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/Z icses W erk is t d ie  m onographische 
Bearbeitung d e r  frühkupferzeitliehen  
Siedlung und  des Gräberfeldes von  
Zengővárkony in  Süd west Ungarn. Die 
von  dem V erfasser in  den N ach- 
kricgsjahren durchgeführten  A usg ra­
bungen haben in  Fachkreisen großes 
Aufsehen e r re g t . Die M onographie 
um faßt die ä l te re n  und n eu e ren  
G rabungseigebnisse. Neben versch ie­

denartigen G rube nkom plexen, d ie  als 
Wohn- und V orratsgruben g ed e u te t 
w urden, konn te  erstm alig au c h  d er 
G rundriß eines großen rechteckigen 
Pfostenhauses un tersucht w erden. 
Außerdem  w erd en  290 G räber b e ­
schrieben, die se it dem  E rscheinen der 
ersten  Arbeit ü b e r  Zengővárkony aus- 
gegral>en w urden . Zahlreiche B ei­
gaben und spezifische B esta ttu n g s­
form en geben w ertvolle H inw eise a u f  
das geistige L eben .

Die in Zengővárkony gem ach ten  
Beobachtungen klären  über viele 
wichtige E rscheinungen des k u p fe r­
zeitlichen L ebens au f und gew ähren  
einen tiefen E inb lick  in d ie  w ir t­

schaftlichen u n d  sozialen V erh ä lt­
nisse. In  einem  K ap ite l über d ie  W irt­
schaftsweise w orden Jagd, F ischerei, 
Ackerbau, V iehzucht, S teinbearbei­
tung, Spinnen u n d  Weben sow ie die 
Töpferei b eh an d e lt. Überdies w ird  v er­
sucht, F ragen  d er E n tstehung  und  
H erkunft d e r  K u ltu r sowie ih rer 
räum lichen V erbreitung und  ch rono ­
logischen E ino rdnung  zu k lä ren .
Die in te rnational eingeführte Serie 
Archaeologia H ungarica verö ffen t­
lich t diesen n euen  Band m it vielen 
Tafeln, teilw eise in  F arbend ruck  und  

zahlreichen A bbildungen im  T ext: 
verschiedene P läne vervollständigen 
das Werk.
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I. E I N L E I T U N G

In  unserem ersten  Bericht über die Ausgrabungen von Zengővárkony haben wir das bis 
Ende des Jahres 1937 zum Vorschein gekommene M aterial veröffentlicht.1 Die meisten Funde 
stam m en von kleineren Ausgrabungen der Jahre  1936 und 1937, die gerettet w erden mußten, weil 
sie von der landw irtschaftlichen Tätigkeit und durch Abspülen des Humus s ta rk  gefährdet waren.

Die Beobachtungen ließen erkennen, daß in Zengővárkony eine größere und bedeutende 
Siedlung war. Auf diese Tatsache konnte man auf G rund der Siedlungsspuren in der Nähe der 
Bestattungsplätze und den von einander manchmal ziemlich entfernt liegenden Gräbergruppen 
schließen. Es hatte  den Anschein, daß in einer Gräbergruppe wahrscheinlich die blutsverw andten, 
zusammen lebenden Fam ilien b esta tte t wurden.

Es fiel auch auf, wie reich der Denkm albestand der Siedlung ist. Dies zeigten nicht nur die 
reichen Beigaben der G räber selbst, sondern auch die an  der Oberfläche der Siedlungsplätze 
liegenden großen Mengen von unbearbeiteten Silexstücken, die in Absplißtechnik hergestellten 
Feuersteinwerkzeuge oder die polierten Werkzeuge aus verschiedenen Gesteinen und die K nochen­
geräte, die K eram ikreste und die große Anzahl der Tierknochen. Im Zusamm enhang mit der 
bem alten Keramik schienen die in der Nähe der Siedlung vorkommenden H äm atit- und Lim onit­
vorkommnisse beachtensw ert zu sein. W ir konnten darauf schließen, daß sich h ier ein Erzeugungs­
zentrum  der Silexwerkzeuge und der bem alten Keramik befand.

Nach der ersten Veröffentlichung wurden bis Ende des zweiten W eltkrieges, eben wegen 
des Krieges und der wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die Forschungen nur in beschränktem  Maße 
fortgesetzt. Im Sommer und  H erbst 1938 haben wir 147 und  im Herbst 1939 77 G räber an verschie­
denen Stellen der Siedlung ausgegraben. W ir mußten uns dam it begnügen, die a u f  kleinen Anhöhen 
liegenden und so der Vernichtung preisgegebenen Gräber zu re tten . An diesen Stellen werden auch 
heute noch die Gräber infolge der Abspülung der Erde bei Regengüssen und durch die landw irt­
schaftliche Tätigkeit am meisten gefährdet. Im Jahre 1941 gingen wir zum ersten  Mal daran, die 
Erforschung der Siedlung zu versuchen. Im  Jahre 1944 fänden wir bei der Untersuchung der 
Siedlung weitere fünfzehn Gräber. Unsere Ausgrabungen und U ntersuchungen bestätigten in 
vollem Maße unsere früheren Beobachtungen über die Siedlung und un terstü tz ten  die auf G rund 
unserer Erfahrungen gem achten Feststellungen. Die noch in  der Erde befindlichen Gräber kann  
m an auf ca. 1500 schätzen und die noch unerforschten Grubenkomplexe au f  50— 60. Wir sind 
auch der Meinung, daß noch mehrere H äuser mit viereckigem Grundriß zu finden sind, die au f 
der Erdoberfläche erbau t wurden und daß man auch m ehrere Gebäudereste entdecken kann, die 
wirtschaftlichen Zwecken dienten.

Im  Jahre 1947 haben wir zum ersten  Mal eine größere Ausgrabung in der Siedlung v eran ­
s ta lte t. Damals ha tten  wir zum ersten Mal Gelegenheit, die in der ersten Publikation über die

1 J .  Dombay, A zengővárkonyi őskori te lep  te ry  a t  Zengővárkony. A H  X X II I  (1939). S.
és tem ető . The preh istoric  settlem ent an d  cerne- 47—88.
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Siedlung gemachten Beobachtungen zu kontrollieren.2 Von nun an haben w ir getrachtet — als 
Vorbereitung der späteren Ausgrabungen —  auch solche Erscheinungen des täglichen Lebens zu. 
beachten, worauf m an aus dem G räberm aterial allein n ich t schließen kann  und weiter unsere 
K enntnisse der B estattungssitten  durch die Erforschung der Siedlungsweise, des wirtschaftlichen 
und  sozialen Lebens in  dem Maße zu erw eitern, daß wir e in  möglichst vollständiges Bild gewinnen 
Als Ziel schwebte vor uns, noch vor Beginn der system atischen Erschließung der ganzen Siedlung 
die wichtigsten Fragen, so die Lebensweise, das w irtschaftliche Leben, die Siedlungsart und das 
Sie dl ungs system, die Zusammenhänge zwischen Siedlung und  Gräbern, die S tru k tu r der Familie 
und  die sozialen Verhältnisse so weit zu klären, daß wir bei der späteren A rbeit beweisen können, 
die Grubenkomplexe seien die Reste von W ohngruben und  der dazu gehörigen W irtschafts­
gebäude gewesen. W ir können nun danach  trachten, möglichst viel M aterial zu sammeln, die 
L ich t au f das A lltagsleben der Bevölkerung werfen und  möglichst vielseitig das einstige Leben 
rekonstruieren.

Diese Ziele trach te ten  wir auch bei den Ausgrabungen im Jahre 1948 zu verwirklichen. Da 
nach den Erfahrungen von 1947 die Ausgrabungen nach einzelnen G rabungsschnitten nicht das 
gewünschte R esu lta t zeitigten, haben w ir von dieser Z eit an  ganze Grabungsflächen untersucht 
(Taf. XV, 2), dam it wir einen größeren Grubenkomplex zugleich überblicken und die Details in 
ih ren  Zusammenhängen studieren können.

W ir hofften, daß wir als Ergebnis unserer Arbeit b innen  kurzem über ein  archäologisches 
Quellenm aterial verfügen werden, wovon ausgehend der Versuch gemacht w erden kann, über den 
U rsprung der Lengyeler K ultur, ihre Beziehungen, ihre territoriale A usbreitung und über ihre 
D auer eine zufriedenstellende E rk lärung zu geben.

Die Meinung jener Fachkollegen hochachtend, die glauben, daß m an bereits jetzt diese 
F ragen  auf Grund des heute zur Verfügung stehenden M aterials beantw orten  könne, glauben wir 
erw idern zu müssen, daß viele Fragen noch immer n ich t spruchreif sind. Ebendeshalb wollen wir 
auch in dieser Publikation in erster R eihe das bis je tz t zum Vorschein gekommene M aterial 
veröffentlichen, nur was die Siedlungen betrifft m öchten wir jenes B ild entwerfen, wozu die 
Erscheinungen und die Funde der bis je tz t erschlossenen Siedlungsteile berechtigen.

Die endgültigen Folgerungen können wir nur nach  der Publikation des ganzen M aterials 
form ulieren. Wir müssen zuerst noch das ganze ungarische Material, wovon ein Teil noch unver­
öffentlicht ist, samm eln und bearbeiten. Außerdem soll noch die Chronologie der verschiedenen 
S tufen der K ultur s tu d ie rt werden. U nsere U ntersuchungen müssen wir außerdem  auch auf die 
N achbar- und weiter en tfern ten  G ebiete ausdehnen und  auch die Ergebnisse der ausländischen 
Forschung weitgehend berücksichtigen.

Nach unserer M einung en tstand  die Lengyeler K u ltu r  aus der Bandkeram ik (Linearkeramik) 
durch Mischung m it m editerranen Elem enten. Deshalb m üssen wir uns auch m it dem transdanu- 
bischen Material der L inearkeram ik beschäftigen m it besonderer Rücksicht auf die Entstehung 
der Lengyeler K ultu r.

Aber selbst das M aterial von Zengővárkony b ie te t noch weiteren Stoff, das ein vertieftes 
S tudium  fordert.

Bereits seit 1936 sind wir der M einung, daß die bem alten  Muster der K eram ik nicht als bloße 
Verzierung aufzufassen sind, sondern Darstellungen sind, die einen Sinn und  eine Bedeutung 
haben. Wir gingen spä te r zu den größeren Siedlungsgrabungen über, um durch die bessere K enntnis 
der einstigen Lebensbedingungen einen Überblick jener Erscheinungen zu gewinnen, die zur Lösung 
der Probleme beitragen können. Unsere Bemühungen waren nicht ergebnislos, weil wir, wenn 
auch nur mit gewissem Vorbehalt, einige Darstellungen erk lären  können. Auch entdeckten wir in 
diesen Zeichen ein gewisses System und  w7ir möchten hoffen, daß wir den richtigen Weg betreten

2 E bendort. S. 74 — 79.
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haben. Wir sind uns auch der Schwierigkeiten bew ußt und die größte ist wohl, daß das meiste 
bezügliche M aterial noch in der Erde liegt und wir so vorläufig nur einige G lieder der K ette  in 
der Hand haben. Nach unserer Anschauung gewähren die eingeritzten und bem alten  M uster der 
Gefäße einen Einblick in die Lebens- Welt- und N aturanschauung der Menschen, in ihre soziale 
Auffassung, die ebenfalls wichtig für den U rsprung und die Beziehungen dieser K u ltu r ist. Dieses 
Material können wir bei der Untersuchung verschiedener Fragen nicht außer Acht lassen, doch 
müssen wir noch die Ergebnisse der Symbolforschung genauer überblicken.

Eine weitere Frage, die untersucht werden muß, ist die S truk tu r der Fam ilie und der Gesell­
schaft und auch die Bedeutung der B estattungen ohne Schädel. Diese und auch andere Fragen 
tauchten in Zusammenhang m it den Grubenkomplexen und den B estattungen auf.

Leider verfügen wir noch nicht über M aterialuntersuchungen, m it Ausnahme der Bestimmung 
des Knochenm aterials, obwohl uns auch diese bei der Frage der K ulturbeziehungen gute Winke 
geben würden.

Wir sagen allen jenen aufrichtigen Dank, die unsere Arbeit in dieser oder jener Hinsicht 
unterstützten.



II. G E S C H I C H T E  D E R  F O R S C H U N G ,  U R S P R U N G  
D E R  L E N G Y E L E R  K U L T U R

Das in Zengővárkony gefundene M aterial gehört zu den Relikten der Lengyeler K ultu r. Der 
e pony me Fundort lieg t im Kom. Tolna, wo in der Nähe der Ortschaft, auf der »Schanze von Lengyel« 
in  den Jahren 1882— 1888 M. W osinszky größere Ausgrabungen durchführte.3 Seine T ätigkeit fand 
n ich t nur in heim ischen Kreisen, sondern auch in der ausländischen Fachw elt Anerkennung.4 
Dam als meinte m an, m an habe die älteste  neolithische K u ltu r Ungarns en tdeck t.5 E r fand auch 
weitere Fundorte dieser K ultu r bei Sim ontornya im K apostal (Kom. Tolna), hei der Sandgrube 
neben der Eisenbahnstation am Mózsi-Berg, bei Nyanya-puszta, in Mórágy und in Tevel.6 Als 
Ergebnis seiner Forschungen wurde das Kom. Tolna das älteste bekannte Verbreitungsgebiet 
dieser Kultur.

P. Patay fand  im Jahre  1937 noch von folgenden Fundorten M aterial im Museum von 
Szekszárd : D unaföldvár, Felsőnyék, Szentandrás-puszta, Tótkór, Tamási, Keszőhidegkut, Űzd, 
Regöly, Nagykajdacs, Szekszárd-Csatár, Sárpilis, Decs-Korsódomb, Bátaszék-Dolinapuszta, 
Bonyhád.7

In  Paradicsom -puszta fand m an im Jah re  1937 noch zehn bis fünfzehn Hockergräber m it 
den charakteristischen Beigaben. Die Funde schenkte Frigyes Dőry dem Museum in Szekszárd. 
E bendort fand m an auch das Bruchstück eines anthropom orphen Gefäßes.8

Im  Jahre 1948 stieß Ferenc H ausknecht in Agostonpuszta bei Szekszárd neben einem  Skelett 
in Hockerlage au f Gefäße, Muschel- und Kupferperlen. József Novák, der damalige L eiter des 
Museums, hat do rt im Jahre 1950 ein weiteres Grab ausgegraben. Der Fundort wurde noch in 
demselben Jahre genauer untersucht. Bei der Probegrabung, die ich m it dem eben genannten 
veranstaltete, stellte  sich heraus, daß sich auch dort neben den G räbern ein Grubenkomplex 
erstreckt. In  der N ähe fanden wir eine andere Stelle, die anscheinend ebenfalls zur Siedlung gehörte 
und  die in den Löß eingetieft und m it Abfällen verm engter Erde gefüllt war, doch war diese Ein-

3 Die Schanze is t  nach  F. Tom pa h a lls ta ttz e it­
lich. F . Tompa, A  szalagdíszes agyagm űvesség k u l­
tú rá ja  M agyarországon. — Die B andkeram ik  in  
U ngarn . AH V - V l  (1929). 8. 47.

4 M. W osinszky, L eletek  a  lengyeli őskori te lep ­
rő l (Funde von der urzeitlichen  Siedlung von  L en­
gyel). AK 14 (1885). S. 1 — 89 ; 16 (1889). S. 45 — 211.
— D as prähistorische Sohanzwerk vonL engyel.—B uda­
p est 1888 — 1889. S. 69, 221, 291. — T olnavárm egye 
tö rtén e te  I  (Geschichte des K om . Tolna). B udapest
1896. S. 33 — 171, 186— 189. — L egújabb  régészeti 
ásatásairó l Tolna m egyében  (Von den  neuesten  Aus­
grabungen im K om . Tolna). Arch. É r t .  5 (1885). S
391 — 393. — L engyeli ásatások  1888-ban (Ausgra­
bungen  in  Lengyel im  Ja h re  1888). A rch. É r t .  9
(1889). S. 331 — 335. — A hasogato tt kőeszközök 
n éh á n y  ritkább  d a ra b ja  (Einige seltenere F euer­
steingeräte). Arch. É r t .  10 (1890). S. 141 — 146. — 
P raehistorikus ta lpcsöves edények (Prähistorische

Fußschüsseln). Arch. É r t .  11 (1891). S. 211 — 224. — 
Ékszerek a  lengyeli neo lithkori sírm ezőkből (Schm uck­
gegenstände aus G räbern  der neolith ischen Friedhöfe 
von Lengyel). Arch. É r t .  11 (1891). S. 158— 160. — 
A lengyeli te lep  agancs- és csonteszközei (Geweih- 
und  K nochengeräte von  Lengyel). A rch. É r t .  13 
(1893). S. 118 —125. — A lengyeli telep csiszolt kő ­
eszközei és azok készítési m ódja (Die po lie rten  S tein­
geräte d er Siedlung von Lengyel und  ihre Technik). 
Arch. É r t .  13 (1893). S. 193— 198.

6 F . Tom pa, a. a. O. S. 11.
6 M. W osinszky, T olna várm egye tö rtén e te  (Die 

G eschichte des K om . Tolna). I .  S. 172 — 203.
7 A n dieser Stelle danke ich  fü r die freundliche 

m ündliche M itteilung.
8 J .  Csalog, E m bera lakú  edény  töredéke P a ra ­

dicsom -pusztáról. — E in  an thropom orphes Gefäß­
b ru ch stü ck  von Parad icsom puszta. Dóig. 19 (1943). 
S. 133.
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tiefung von geringer Tiefe und richtige Gruben konnten n ich t festgestellt werden.9 In  unm ittelbarer 
Nähe dieser Siedlung befand sich eine Gräbergruppe m it insgesam t zwanzig G räbern .10

Im Kom. Baranya sind ebenfalls zahlreiche Fundorte bekannt. In  dem M aterial des ehem a­
ligen Städtischen Museum von Pécs befinden sich außer einem  Topf m it eingezogenem R and 
unbekannten Fundortes hauptsächlich K eram ikreste von Csonkamindszent, Görcsöny, Bár und 
Bános. Die näheren Fundstellen und die Fundzusam m enhänge sind unbekannt.11

Rezső Pusztai h a t je eine Siedlung im Grenzgebiet der Ortschaften Szemely und Belvárdgyula 
entdeckt. Bei der ersten O rtschaft grub er ein W ohnhaus aus. E r befaßte sich auch etw as ausführ­
licher m it den Buttengefäßen von M akárhegy bei Pécs.12

Im Museum von Mohács werden von einem  unbekanntem  Fundort Bruchstücke von Fuß- 
schüsseln und große spitze Henkel mit nachträglichen Benützungsspuren au fbew ah it.13

László Csonka schenkte dem Museum charakteristische Gefäßfragmente, die zusammen m it 
polierten Steinwerkzeugen und Silexsplittern in Mecsekszabolcs gefunden w urden.14

Kálm án K ardhordó fand bei der Ortschaft Málom vom Pflug auf die Oberfläche be­
förderte typische dünn- und dickwandige G efäßbruchstücke m it W arzenverzierung und Silex­
splitter.15

József Csalog (Csalogovits) entdeckte eine Siedlung in Mágocs.16
Im Jah re  1933 en tdeckten wir selbst die Siedlung von Zengovárkony.
Bereits im F rüh jah r 1932 fanden wir eine gleichzeitige, doch kleinere Siedlung am Südabhang 

des Aranyhegy bei Pócsvárad.17 Die Anzahl der Grubenkomplexe schätzen wir au f fünfzehn bis 
zwanzig. Die m it Asche durchm engten grauen Flecken, die auf Grubenkomplexe schließen lassen, 
bilden auch hier gerade Reihen. In den Jahren  1939 und 1941 haben wir hier eine kleinere P robe­
grabung veranstalte t und im Jahre  1942 einen Teil der Siedlung ausgegraben ; über der frühkupfer­
zeitlichen Schicht befindet sich eine Siedlung der ä lteren  Eisenzeit.18 Die hier gemachten Beob­
achtungen konnten wir in Zengovárkony und um gekehrt kontrollieren. Diese Methode erwies 
sich als sehr natürlich.

Im H erbst 1939 entdeckten wir bei der O rtschaft Szebény eine Siedlung. Bei einer kleineren 
Probegrabung konnten wir mehrere Gräber einer bereits sehr bedrohten Gräbergruppe retten . 
Auch hier befanden sich die Gräber in der Nähe eines dunkelgrauen, an der Oberfläche gut ausnehm- 
baren Fleckes, worunter wahrscheinlich die Reste einer Siedlung liegen.19

In  den Gebieten der Ortschaften Olasz und Kökény fanden wir bei Geländebegehungen bereits 
früher charakteristische, vom Pflug an die Oberfläche beförderte, rot bemalte Gefäßbruchstücke. 
Auch hier mag eine Siedlung gewesen sein.

In  dem durch die Flüsse Donau und Drau eingeschlossenen Winkel in der Gebirgsgegend 
von Bán, in Sepse stellten wir im Jahre 1943 in dem tie f eingeschnittenen Weg, der nach Bodolya 
führt, die Reste von W ohngruben fest und fanden rot bem alte Gefäßbruchstücke.20

Im Jah re  1955 wurde am Acker der landw irtschaftlichen Produktionsgenossenschaft von 
Villánykövesd, am Dorfende, neben der Landstraße, die nach Ivánbattyán  füh rt, m it dem T rak­
tor rigoliert und dabei kamen typische Siedlungsfunde der Lengyeler K ultur zum Vorschein. Die 
Arbeiter wurden beim H aken auf die Scherben aufm erksam, samm elten sie und übergaben sie der

9 Man h a tte  hier ähnliche Erscheinungen vor 
Augen wie in  S ek to r VI der G rabungsstelle von 1947 
(Abb. 5, Taf. VI).

10 U nveröffentlicht.
11 U nveröffentlicht.
12 R . P uszta i, A személyi körézkori ház. — Das 

aeneolithische H aus von  Szemely. Arch. É rt . 83 
(1956). S. 43 — 44.

13 W ahrscheinlich stam m en  sie von einer F u n d ­
stelle bei B ár. U nverö ffen tlich t.

14 U nveröffentlicht.
15 U nveröffentlicht.

16 J .  Csalogovits, Ű jabb kőkori leletek Tolna 
várm egyéből, F unde aus der jüngeren  Steinzeit. 
Tolna várm egye m úlljából (Aus der V ergangenheit 
des K om . Tolna). S. 33 — 34.

17 F . Tom pa datierte  einen Teil der Funde von 
P écsvárad  u n d  Zengovárkony in  den K reis der 
L inearkeram ik , den anderen Teil in  die jüngere 
Stufe der T heiß-K ultur. 24./25. B dR G K  (1934/35). 
S. 29, 45.

18 U nveröffentlicht.
19 U nveröffentlicht.
20 U nveröffentlicht.
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L eiterin  der Schule, F ra u  V. Kasza, die sie in das Museum einlieferte.21 W ir selbst samm elten 
danach  noch charakteristische Stein-und Knochenwerkzeuge, Keram ikreste, darun ter auch bemalte 
Scherben und konnten  am  W est-Abhang des tie f eingeschnittenen Weges 58 dunkle, große, m it 
Asche durchmengte F lecken zählen. Ähnliche waren auch an der Ostseite zu sehen, was auf das 
Vorhandensein der R este  einer großen Siedlung deutet.

Nach den bisherigen Funden h a t es den Anschein, daß in den K om itaten  Tolna und Baranya, 
also im Gebiet des Mecsek-Gebirges, besondere Funddichte besteht. Dies kann m it den günstigen 
Gegebenheiten der Lage und  der N atur hinreichend e rk lä rt werden.

Im  Kom. Somogy sind folgende Fundorte bekann t : Somodor, Köröshegy,22 B alatonendréd,23 
K aposvár (Flur Ólaki),24 Kaposhomok und Szenna.25 Diese zeigen, daß die Lengyeler K u ltu r eine 
größere Verbreitung h a tte  ( Abb. 1).

Was die Chronologie und den Ursprung der Lengyeler K ultur anbelangt, sind die M einungen 
n ic h t übereinstimmend. Die ältere ungarische Forschung v e rtra t die irrige Auffassung, die L en­
gyeler Kultur sei die ä lteste  neolithische K ultu r U ngarns gewesen.26 Die ausländischen Forscher 
haben  die Rolle der ungarischen Linearkeram ik falsch beurteilt. Ferenc Tom pa befaßte sich 
ausführlicher m it diesen Irrtüm ern , deshalb wollen wir von ihrer K ritik  absehen.27

Die deutschen Forscher vertraten  die Meinung, das Zentrum  der ä ltesten  Linearkeram ik sei 
das Sudetengebiet gewesen. W ährend ihrer langsam en Expansion nach Osten nahm  sie neue 
K ulturelem ente au f und  machte zugleich eine innere Entwicklung durch. Von diesen E le­
m enten  wäre besonders die Bemalung der Lengyeler-Jordansm ühler K eram ik bedeutungsvoll 
gewesen.28

Ferenc Tompa h a t  als erster das M aterial der ä lteren  und jüngeren ungarischen neolithischen 
K u ltu ren  system atisch geordnet, wobei er vor allem die Ergebnisse seiner eigenen Ausgrabungen 
berücksichtigte und den Typenbestand der Bükker und  Theiß-K ultur festlegte.29 Er gelangte zu 
dem  Schluß, daß die aus der Linearkeram ik entwickelte Bükker und die K örös-K ultur im älteren 
A bschnitt des ungarischen Neolithikums leb ten .30 Das Volk der Bükker K u ltu r fing in ihrer zweiten 
und  dritten  Entwicklungsphase an, allm ählich Landw irtschaft und Viehzucht zu treiben. Dam als 
w urden, noch im w aldigen Gebirgsland, die ersten Freilandstationen31 besiedelt.

Das Volk der B ükker K ultur w anderte in Gebiete, die der neuen Lebensweise besser e n t­
sprachen, nämlich in die Große Ungarische Tiefebene, wo auch die Flüsse neue Lebensmöglichkeiten 
bo ten . Diese und auch die neuen Lebensbedingungen füh rten  zu einer Änderung des K ulturhabitus. 
Diese neue K ultur n an n te  er Theiß-K ultur.32 Diese fand  in  der Theiß-Gegend Verbreitung, weiter 
in  der Tiefebene und  auch in einem Teil der Gebiete westlich der Donau.33 U nd  in dieser Zeit 
wurde auch Transdanubien bevölkert. Bei der w eiteren Ausbreitung gelangte sie auf den Balkan, 
nach  Niederösterreich, Böhmen und M ähren, ja sogar nach Schlesien. Auch die Lengyeler K ultur 
re ih te  Tompa in die Theiß-K ultur ein.34 Nach seiner Auffassung h a tte  die T heiß-K ultur einen 
s ta rk  expansiven C harakter. In  Vinca sind ihre Relikte in  der Schichte über der m it »balkanischer 
Keramik« zu finden. D er ungarische Obsidian zeigt, daß er von der ungarischen Theiß-K ultur 
h ierher gelangte. N ach ihm  kann m an die A usstrahlungen der ungarischen Theiß-K ultur außer 
in  Vinca, auch in Erösd, Cucuteni, Dimini und auch in Bulgarien nachweisen.35

21 H ier sage ich  fü r  die freundliche A ufm erk­
sam k eit und B em ühungen herzlichen D ank.

22 F . Tompa, A H  V —VI  (1929). S. 45.
23 N ach m ünd licher M itteilung  von  F ra u  I. 

B ognár-K utzián .
24 N ach der M ateria lau fnahm e des A utors im

M useum  von K aposvár.
26 R . Pusztai, a. a . O. S. 43.
26 F . Tompa, a . a . O. S. 11.
22 E bendort, S. 11, 16— 18, 40, 46. — 24./2Ö. 

B d R G K  (1934/35). S. 29.
28 N. Äberg, B ronzezeitliche und  früheisenzeit­

liche Chronologie. S tockholm  1932. S. 4. H ier berich­
te t  er über die E n tsteh u n g  des bandkeram ischen 
K ultu rk re ises und  über die W anderung des Volkes 
der B a n d k e ram ik ; diese M einung te ilt in  w esentli­
chen Zügen auch O. M enghin u n d  V. G. Childe.

29 F . Tom pa, AH V —VI (1929). S. 28, 40.
30 F . Tom pa, 24./25. B dR G K  (1934/35). S. 47.
31 F . Tom pa, AH V —V I (1929). S. 24.
32 E bendort, S. 24, 40.
33 E b en d o rt, S. 24.
34 E b en d o rt, S. 45.
35 F . Tom pa, 24./25. B dR G K  (1934/35). S. 41.
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J . Csalog h a t jene Auffassung von F. Tompa bekämpft, wonach die Theiß-K ultur von der 
Bükker K ultur abstam me. Nach ihm sind beide selbstständige, gleichzeitige K ulturen ,36 wobei die 
Theiß-K ultur wichtige K ulturelem ente vom Süden übernahm  (Idolplastik, anthropom orphe 
Gefäße).37 Er bezweifelt die R ichtigkeit jener Methode, die eine jede ungarische neolithischeK ultur

O 5 IO 15 20 25 km

1 Lengyel
2 S im onto rnya
3 N y an y ap u sz ta
4 M órágy
5 Tevel
6 D unafö ldvár
7 Felsőnyék
8 S zentandráspuszta
9 T ótkér

10 Tam ási
11 K eszőhidegkút
12 Űzd
13 Regöly
14 Nagykajdacs
15 Szekszárd-C satár
16 Sárpilis
17 D ecs-K orsódom b
18 B átaszék-D olinapuszta
19 B onyhád
20 Parad icsom puszta
21 Á gostonpuszta
22 Csonkam indszent
23 Görcsöny
24 Bár
25 Bános
26 Személy
27 B elvárdgyula
28 Pécs-M akárhegy
29 Mecseksza bolos
30 M álom
31 Mágocs
32 Z engővárkony
33 Pécs v á ra d
34 Szebény
35 Olasz
36 K ökény
37 Sepse (Jugoslawien)
38 V illánykövesd
39 K aposvár-ólaki dűlő
40 Som odor
41 K őröshegy
42 Balat onendréd
43 K aposhom ok
44 Szenna

1. F undorte  der L engyel-K ultur im  südöstlichen T ransdanubien.

aus der Fremde ableiten will und neigt zu der Annahme, der U rsprung der Theiß-K ultur hä tte  
seine Wurzeln im Mesolithikum der Großen Ungarischen Tiefebene.38 Auch nach ihm sind die Funde 
vom Typus Lengyel der Theiß-K ultur zuzuzählen.39

Der Ursprung der Lengyeler K u ltu r und die Frage seiner Beziehungen in Zusammenhang 
m it der Gefäßbemalung beschäftigten längere Zeit die Fachleute. Nach Menghin stam m t die

36 J .  Csalog, A m agyarországi ú jabb-kőkori 37 E b en d o rt, S. 24.
agyagm űvesség bükk i és tiszai csoportja. — D ie 38 E b en d o rt, S. 27.
Chronologie der Bükker- und  der T heiß -K u ltu r. 39 E b en d o rt, S. 26.
FA  3 — 4 (1941). S. 17.
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Gefäß bemal ung aus Kleinasien.40 Je n n y  m eint, die Lengyeler K ultu r s tand  unter starkem  klein­
asiatischem  Einfluß, was außer in  der Gefäßbem alung in  der G ruppierung der Ornamente, in den 
Fußschüsseln, den Pintaderas, den Kupfergegenständen, einigen M uschelarten (Muschelschmuck) 
und  in der Idolplastik zum Ausdruck kom m t.41

Childe beton t den östlichen E influß  noch mehr. Nach ihm gelangten der Donau e n t­
lang mehrere wichtige südöstliche K ulturelem ente in die älteste Bandkeram ik und diese 
drangen dann w eiter bis nach M itteleuropa vor.42 Zur Zeit der Lengyel-K ultur war auch 
der vorderasiatische Einfluß stark . Dies kann man, nach ihm, besonders in Siedlungen U ngarns 
erkennen .43

Andere Forscher lehnten die Theorie vom östlichen K ultureinfluß ab. Nach H ubert Schmidt 
en ts tan d  die Sitte der Gefäßbem alung in jenen Gebieten Ungarns oder Siebenbürgens, die reich 
an Farbstoffen sind.44 G. Wilke war der Meinung, die Gefäßbem alung habe in Südosteuropa ihren 
U rsprung ; hier sei sie ä lter als im ägäischen Kreis.45 46 Schuchardt v e rtra t die Meinung, daß das 
Ausgangszentrum der Gefäßbem alung nicht Vorderasien sondern eher das Sudetengebiet ge­
wesen sei.48

Auch Ferenc Tom pa befaßte sich m it der Frage der Gefäßbem alung ; nach ihm en tstand  sie 
in der Bükker K u ltu r und diese B em alung war die älteste  im Kreise der donauländischen B and­
keram ik ; er meinte, sie wäre nicht in  weiten Kreisen bekannt gewesen, da selbst im eigentlichen 
V erbreitungsgebiet n icht an jedem F undo rt solche Keram ik zu finden sei.47

Aus jener Feststellung von F. Tom pa, die Theiß-K ultur stam me von der Bükker, ergibt sich 
von selbst, daß auch die bemalte Theiß-W are von der Bükker ableitbar sei. Diese interessiert uns 
deshalb, weil F. Tom pa, wie wir gesehen haben, auch die Lengyeler W are in die Theiß-K ultur 
einreihte.

W enn wir auch bereits in der E in leitung  betonten, daß wir uns wegen der genannten Gründe 
m it der Ursprungsfrage der Lengyel-K ultur nicht befassen wollen, sehen wir uns genötigt, in 
Zusammenhang m it dem M aterial von Zengővárkony, den hier aufgezählten Meinungen auch 
unsere zuzufügen.

Nach F. Tom pa war die L inearkeram ik auch in Transdanubien nicht unbekannt. E r nannte 
zwei Fundorte : Veszprém und Taborács.48 Daraus wäre ersichtlich, daß in  dieser Zeit dieser L andes­
teil nu r spärlich bevölkert war. D arau f kann man auch aus jener seiner Feststellungen schließen, 
daß Transdanubien in  erster Reihe von den Leuten der Theiß-K ultur bevölkert wurde.49 Später 
nann te  er schon m ehrere Fundorte : Sim ontornya, Umgebung von Pécs, Mágocs, Medina, Becsehely, 
K aposvár, Budapest-Tabán.50 W ir zählen auch Balatonendréd hierher.51 In  der Zeit zwischen dem 
Erscheinen der beiden Arbeiten sind bedeutend mehr Fundorte bekann t geworden, da die For­
schung auch in diesen Gebieten in tensiver betrieben wurde. Dies bedeu te t also, daß die wenigen 
Fundorte eher so zu deuten sind, daß Transdanubien noch nicht erforscht sei und bereits zur Zeit 
der Linearkeram ik dieser Landesteil entsprechend besiedelt war. Von den zehn aufgezählten 
Fundorten  liegen sechs im östlichen Transdanubien. Man kann auch n ich t annehmen, das Gebiet 
wurde von Elem enten der Theiß-K ultur bevölkert.

40 H oernes-M enghin, U rgeschichte d er bildenden 
K u n s t in  Europa. W ien 1925. S. 784.

41 W. A. Je n n y , Zur G efäßdekoration  des 
donauländischen  K ulturkreises. MAG 58 (1928). 
S. 70.

42 V. G. Childe, The Danube in  P reh is to ry . Ox­
ford 1929. S. 27.

43 E bendort, S. 221.
44 H . Schm idt, Vorgeschichte E u ro p as. Leipzig

u. B erlin  1924. S. 56. Siehe Beiträge zu r K enntn is 
u n d  zum  V erständnis der jungneolith ischen  Gefäß­
m alerei Südosteuropas. ZfE 39 (1907). S. 121.

46 G. Wilke, K ulturbeziehungen  zw ischen I n ­

dien, O rient u n d  E u ropa . M annus Bibliothek. N. F . 
10. Leipzig 1923. S. 53.

46 Schuchhardt, A lteuropa. 1919. S. 128, 138.
47 F. Tom pa, A H  V —V I (1929). S. 50, 55.
48 E bendort, S. 27.
49 E b en d o rt, S. 45.
50 F. T om pa, 24./2Ö. D dR G K  (1934/35). S. 

29 — 30. Die h ie r erw ähn ten  Funde von P écsv árad — 
A ranyhegy u n d  Zengővárkony sind in  die Lengyeler 
K u ltu r  zu datieren .

61 Die F unde befinden  sich im  U ngarischen 
N ationalm useum -H istorisches Museum und  im  M u­
seum  von K aposvár.
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Die Linearkeram ik ist, wie bekannt, die älteste neolithische K ultu r Transdanubiens. Das 
beliebteste Verzierungselement der Linear- und Lengyeler K eram ik — die bem alte Ware m it 
inbegriffen — war die Spirale und der M äander. N icht nur die gleichen Motive, sondern die A rt 
ihrer Anordnung und die aus ihnen gebildeten Kompositionen zeigen auf enge Zusammenhänge 
zwischen den beiden K ulturen  selbst dann, wenn wir davon absehen, daß diese M uster mehr als 
bloß eine dekorative Rolle hatten .

Auch dies würde bedeuten, daß eine Kom ponente der Lengyeler K u ltu r die Linearkera­
mik war.

Auf eine große Gruppe der bem alten Gefäße von Zengővárkony finden wir eigenartige, 
komplizierte, dem gleichzeitigen europäischen D enkm albestand frem de K om positionen (Taf. CIII; 
Taf. CV, 3 ; Taf. C V lll, 1—2 ; Taf. CXI ; Taf. C X IIl). Diese haben  nach unserer Auffassung 
m editerranen Charakter. Bereits Jenny  fielen diese Gruppierungen der Ornamente der 
Lengyel-W are auf und deutete sie als kleinasiatischen Einfluß.52

M editerran ist auch die Idolplastik. Eine annähernde Analogie eines Idols von Zengővárkony 
wurde in Vinca gefunden (Taf. LX X X V II, l).53 Diese Auffassung un terstü tz t auch der Um stand, 
daß m an von Süden nach Norden gehend imm er weniger Idole findet.54 Die anthropom orphe D ar­
stellung, die in der Idolplastik zum Ausdruck kommt, ist eine m editerrane E igenart. Besonders 
beachtensw ert sind die anthropom orphen Gefäße und auch andere menschliche Figuren, die 
hauptsächlich Frauen darstellen (Taf. LX X X V III, l a —b, 2a—b). Jene K ulturgruppen, die die Ido l­
plastik entwickelten, waren auch nach Menghin von Anfang an m it der nordgriechenländischen, 
bzw. der anatolisch-ägäischen K ulturw elt des Neolithikums in Verbindung. Im Laufe der späteren 
Entwicklung kam es zu einer Verschmelzung dieser Gruppen m it den von Nordwesten vorwärts 
dringenden Volkselementen, die die Spirale und den M äander bevorzugten. D am it verstärkten 
sich die Beziehungen m it dem Süden, wo die Tonplastik u ralt und bereits im 4. Jah rtau sen d  bekannt 
war. So geschah es, daß diese K ultur ägäisiert, orientalisiert wurde, wie es Menghin meint. Auch 
die Gefäßbemalung t r a t  zuerst in dieser südlichen Gruppe auf.55 Bereits auf die Linearkeram ik 
Transdanubiens übte die m editerrane K u ltu r einen starken Einfluß aus.

D arin erblicken wir die zweite Kom ponente der Lengyeler K ultur.
Im  anthropologischen M aterial von Zengővárkony können zwei V arianten unterschieden 

werden. Die eine h a t ein kürzeres, breiteres, die andere ein längeres, schmaleres Gesicht. W enn 
auch die Skelette anthropologisch noch n ich t bestim m t wurden, ist es wahrscheinlich, daß die 
zwei V arianten mit den zwei Kom ponenten der K ultu r im Zusamm enhang gebracht werden können. 
Man kann vielleicht nicht nur von m editerranem  Einfluß, sondern sogar vom Erscheinen m editer­
raner Volkselemente sprechen.

W ir können Tompa nicht beistimmen, die Lengyeler K u ltu r sei m it der Theiß II-K ultur 
gleichzusetzen, die nach Transdanubien vordrang und daß dieses Gebiet von den Leuten der Theiß- 
K ultur gleichsam okkupiert wurde. Ob die beiden K ulturen ein gleiches Volkstum gehabt haben, 
könnten nur die anthropologischen U ntersuchungen entscheiden, doch entbehren wir sie z. Z. noch.

W eitgehende Unterschiede sind in der Keram ik vorhanden, was die Gefäßformen, die Motive 
und was das System der Verzierung anbelangt. Dieser Unterschied wird besonders auffallend, 
wenn wir von den Gefäßformen der Theiß-K ultur56 jene herausgreifen, die zum Kreis von Lengyel 
oder Tiszapolgár gehören. Es stellt sich dann  heraus, daß von den übrigbleibenden Theiß-Formen 
viele in der Lengyel-K ultur vollkommen unbekannt waren. U nter der Theiß-W are suchen wir

52 W. A. Jen n y , a . a. O. S. 70.
53 J .  Csalog, Földrajzi tényezők hatása  M agyar-

ország neolith ikus k u ltú rá in ak  k ia lakulására és e lte r­
jedésére. Der E in fluß  geographischer F ak to ren  auf
die E n tsteh u n g  und  V erbreitung der neolith ischen 
K u ltu ren  in  U ngarn . Arch. É r t .  44 (1930). S. 48,
Abb. 46.

51 Dies be ton te  bereits J .  Csalog in Zusam m en­
hang m it der Ido lp lastik  der T heiß -K ultu r. FA 3 — 4 
(1941). S. 24.

65 O. M enghin, E uropa u n d  einige abgrenzende 
Gebiete ausser dem  ägäischen u n d  italischen K reis. 
H andbuch  der A rchäologie. M ünchen 1950. S. 54 — 55.

66 F. Tom pa, AH V —VI (1929). S. 65.
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vergebens jene scharf profilierten, gu t geschlämmten, sehr dünnwandigen Näpfe m it kleinem 
Boden, besonders jene, die nach unten  geschweift sind (Taf. LV XXX VI, 24, 28, 30, 31), die eben­
solchen doppslkonischen Gefäßchen (Taf. LXXXVI, 39, 42, 44, 45, 46), die großen runden, flachen 
Schüsseln (Taf. L X X X V I, 1, 4), die gegliederten großen, tiefen Schüsseln (Taf. LX X X V I, 2— 3) 
die ovalen Schüsseln (Taf. LX X X V I, 19— 23), die hohen Fußschüsseln m it flacher Schüssel, oben 
engem  und sich nach un ten  trichterförm ig verbreitertem  Fuß (Taf. LX X X V , 1—2), die großen 
K rüge mit hohem H als (Taf. LX X X V  18—20). In  den Fußschüsseln und den Töpfen m it ein- 
gezogenem R and kann  m an nicht diesen Reichtum  und  jene Abwechselung konstatieren wie in 
Zengővárkony. Tom pa erw ähnt auch ein kelchförmiges Gefäß der Theiß-K ultur, diese stam m t 
aber von Lengyel.57

Ein wesentlicher U nterschied b esteh t auch zwischen der Verzierung und der Anw endungsart 
beider Kulturen. In  der Theiß-K ultur spielt die Spirale keine so große Rolle wie in der Lengyeler. 
Im  Falle des M äanders oder der m äandroiden Muster is t der Fall ein um gekehrter. Man en tdeck t 
auch auf Theiß-W are n ich t jene K om binationen von Spirale und M äander und ihre Anordnung in 
dialektischen Zusammenhängen, die so auffallend auf der Zengővárkonyer Keram ik sind. Die 
Gefäßverzierung der Lengyel-K ultur, ih r System und ihr inhaltlicher H intergrund stehen der der 
Biikker Keramik näher als der der Theiß-W are.

Die bemalte Theiß-W are ist polychrom, doch finde t man auch monochrome rote Ware ; die 
Lengyeler ist monochrom : rot. Auf Lengyeler K eram ik sind andere Farben, wie weiß und gelb, 
eine Seltenheit. Es fehlen auf den bem alten  Gefäßen der T heiß-K ultur die ähnlichen, komplizierten, 
b ildhaften Kompositionen der Zengővárkonyer Ware.

Es ist auffallend, daß Kupferschm uck nur im Kreise der Lengyel-K ultur und in Tiszapolgár 
gefunden wurden.58 Tom pa meinte, die K upferbearbeitung wäre in U ngarn nicht einem frem den 
Einfluß zuzuschreiben, doch bem erkte er auch, daß die orientalischen K ulturen  das Kupfer schon 
kann ten  und dieses M etall bei uns nur in der letzten Phase, hauptsächlich als Schmuck, vorkomme.59 
Es ist jetzt noch eine n ich t gelöste Frage, von wo der K upferschm uck der Lengyel-K ultur stam m t, 
nur so viel scheint sicher zu sein, daß er aus der Frem de im portiert wurde. Die älteste Phase der 
Tripolje-K ultur kann te  bereits das K upfer. In Schichten von Boian A und Izvoare I kamen bereits 
Kupfergegenstände zum Vorschein.60 * Diese Fundorte liegen nicht fern von den südöstlichen 
Abhängen der K arpaten  und den K upferfundorten Siebenbürgens.

Nach unserer Auffassung s teh t die Keramik von Tiszapolgár der Lengyeler nahe, aber auch 
der Theiß-Keramik. Tiszapolgárer Form en kommen auch in G räbern von Zengővárkony zum 
Vorschein. Dieser U m stand  und das parallele A uftreten von Schmuckgegenständen läß t engere 
Zusammenhänge zwischen dem M aterial von Lengyel und  Tiszapolgár verm uten.

Was den U rsprung der T heiß-K ultur betrifft, schließen wir uns der Meinung von J . Csalog 
an, daß nämlich die Theiß-K eram ik nicht als eine degenerierte Variante der Bükker-K ultur gelten 
kann.81 Wenn Menschen der Biikker K u ltu r die Ungarische Tiefebene langsam bevölkerten, um 
dort au f dem fruchtbaren Boden und un ter günstigeren Voraussetzungen der N atur bessere Lebens­
bedingungen zu sichern, m üßten diese auch in der Bereicherung der K u ltu r zum Ausdruck kommen. 
In  diesem Fall m üßte m an von einem Fortschritt und n ich t einer Degeneration sprechen können.

57 E bendort, S. 42.
58 E bendort, S. 58. Die K upferringe von  H ód­

m ezővásárhely—S zakálhát to m e n  m it ähn licher K e­
ram ik  zum  Vorschein wie die von T iszapolgár. J.
B anner, A hódm ezővásárhelyi m úzeum  ásatásai 1935-
ben. Die A usgrabungen des M useum von  H ódm ező­
vásárh e ly  im Jah re  1935. Dolg. 13 (1937). S. 71, 
Taf. IV , 1, 2.

69 F. Tompa, AH V —VI  (1929). S. 40. — 24./25. 
B dR G K  (1934/35). S. 40. I n  H ódm ezővásárhely

K opáncs, G ehöft K iss to m  auch ein K upferm esser 
zum  Vorschein. J .  B anner, A hódm ezővásárhelyi 
városi m úzeum  régészeti osztályának első ö t éve. 
Die e rs ten  fünf Ja h re  der Archäologischen A bteilung 
des M useum s von H ódm ezővásárhely. Szeged 1934. 
S. 35.

60 T. C. IJacceK, riepnoÄH3aiuiH TpwnojibCKHX no- 
cejieHMH MH A 10 (1949) S. 24, 31. — T. S. Passek, (Die 
P eriod isation  der S iedlungen der T ripo lje-K ultur). 
M oskau-Leningrad 1949. S. 24, 31.

61 J .  Csalog, FA  3—4 (1941). S. 17.
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Es ist zwar möglich, daß die geänderten Lebensbedingungen eine Änderung der K ultu r zur Folge 
haben und dies kann sich auch in einem Verfall äußern, doch wenn sich die neuen Lebensbedin­
gungen günstig gestalten, müssen sich die Änderungen im K ulturhabitus in  einem  Fortschritt 
äußern. Dies kom m t in der Theiß-K ultur — gegenüber der Bükker, besonders in der größeren 
M annigfaltigkeit der Idolplastik und dem A uftreten der anthropom orphen G efäße zum Ausdruck, 
was sicherlich m it der Viehzucht und der Landw irtschaft in Zusamm enhang s teh t. In  diesem Fall 
handelt es sich aber um eine Ü bernahm e von K ulturelem enten aus dem Süden und Südosten. Das 
Gefäß von Kenézlő82 und die Venus von Kökenydomb62 63 sind Zeugen einer hohen Entwicklung.

W ir stimmen J . Csalog darin nicht bei, daß es besser wäre die Theiß-K ultur aus der p ostu ­
lierten mesolithischen »Urtheiß«-Kultur der Ungarischen Tiefebene abzuleiten als anzunehmen, sie 
stamme aus der Fremde, weil wir zu solchen Hypothesen keine Grundlage haben. Wir stim men 
ihm auch darin bei, daß eine selbständige Theiß-K ultur ex istierte  und daß sie gleichzeitig mit der 
Bükker K ultur b lühte.64 Die Theiß-K ultur mag sich aus den benachbarten  südlichen und südöst­
lichen gleichzeitigen und älteren K ulturen  entwickelt haben.

Jenes Fundm aterial Transdanubiens, das F. Tompa in  seiner chronologischen Tabelle65 als 
Theiß-II bezeichnete und deren Keram ik seltener mit eingeritzten  Ornam enten verziert und deren 
Charakteristikum  die rote Bemalung ist, betrachten wir nicht als zur T heiß-K ultur gehörig. Das 
hauptsächliche Verbreitungsgebiet dieser W are ist das Mecsek-Gebiet, also das Zentrum der 
Lengyel-Kultur. Von hier aus verbreitete sie sich nach Niederösterreich, Böhmen, Mähren und  
Schlesien.66 Ob diese K ultur auch in Slawonien verbreitet war, sehen wir noch nicht ganz klar. 
Die Bezeichnung Lengyel-K ultur m öchten wir auch weiter beibehalten.

Nach den obigen Ausführungen können wir folgern, daß in Transdanubien auf die L inear­
keramik die Lengyel-K ultur folgte und bis zum Auftauchen der Péceler-K ultur lebte und auch 
auf die Entwicklung dieser letzteren einen langdauernden E influß ausübte.

Die Bükker K u ltu r entwickelte sich aus der im Sudetengebiet67 beheim ateten  L inearkera­
mik.68 Diese letztere verbreitete sich in ganz Transdanubien, wo sie eine der Komponenten der 
Lengyel-Kultur wurde. Die Bükker und die Lengyel-Kultur gehen somit au f dieselbe Grundlage 
zurück, doch geschah dies nicht gleichzeitig. Eben deshalb nehm en wir keinen großen zeitlichen 
Unterschied zwischen den Anfängen beider K ulturen an.69

Eigentlich können wir dasselbe über den Zeitansatz der Lengyeler und der Theiß-K ultur 
sagen, da wir den Ausführungen von J . Csalog über die Bükker und die T heiß-K ultur beistimmen. 
Es ist freilich fraglich, wann die Linearkeram ik von Süden und  Südosten jene Einflüsse aufnahm , 
die zur Gestaltung der Lengyel-Kultur führten . Dies mag um 2600 v. Chr. geschehen sein und die 
Lengyel-Kultur mochte etwa 500 Jah re  gelebt haben (2600-—2100).

62 F . Tom pa, A H  V —VI (1929). Taf. X L I, 
l a —b.

63 J .  Banner, A kökénydom bi Venus (Die Venus 
von K ökenydom b). Dé. Sze. 1 (1942). S. 458 — 463.

64 J .  Csalog, a. a. O. S. 26.

65 F. T om pa, a. a. O. S. 64.
66 E b en d o rt, S. 45.
87 N . Á berg , a. a. O. S. 3. 
68 F . T om pa, a. a. O. S. 11. 
89 J .  Csalog, a. a. O. S. 26.
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I I I .  D I E  A U S G R A B U N G  D E R  S I E D L U N G

1. DIE PROBEGRABUNG IM JA H R E  1941.

In  unserem ersten  Bericht haben  wir bereits von den großen, dunklen, m it Asche durch­
m engten Flecken in  der Nähe der ausgegrabenen G räbergruppen gesprochen.70 Die Beobachtungen 
füh rten  zu der Folgerung, daß die dunklen Stellen hier die Spuren der Siedlung und die G räber­
g ruppen  Begräbnisstätten einzelner Fam ilien seien. Zur Kontrolle haben wir den dunklen Fleck 
au f der Parzelle Nr. 3048 teilweise un tersuch t. In der N ähe fänden wir im  Jah re  1938 eine größere 
Gräbergruppe. Dieser dunkle Fleck erstreck te  sich auf den starken Hügelabhang, wo bereits eine 
Ä nderung der Oberfläche eingetreten is t ( Abb. 2). Die Untersuchungen zeigten, daß sich un ter 
der Erdoberfläche ein  sehr kom pliziertes Grubensystem befindet.

Nach dem A btragen der Oberfläche haben wir überall m it Ausnahme natürlich, wo sich in 
die E rde eingetiefte Gruben befänden, den ungestörten Löß erreicht. Die Gruben waren m it 
dunklem , mit Asche durchm engtem  H um us, Scherben und  Knochen, sowie die üblichen Siedlungs­
reste enthaltender E rde gefüllt. Diese E rde löste sich in  jedem Fall leich t von der W and der 
einzelnen Gruben und  so konnte die Form  der Gruben einw andfrei festgestellt werden.

Es waren hier seichte, selbständige, runde und auch ovale Gruben, sowie solche mit trogför­
migem Boden, gerader oder leicht nach  innen geneigter W and vorhanden (Beil. I, 1, 9, 12).

Dieser Grubenkomplex hatte  auch aus mehreren G ruben oder seichten Gruben bestehende, 
von einander mehr-weniger abgetrennte Teile. Solche waren z. B. die Gruben 10 und 11 m it den 
Pfostenlöchern C /l, C/2 und C/371 (Beil. I). Um die Grube 11 war eine halbkreisförmige Eintiefung 
(10). Auf der gegenüberliegenden Seite waren zwischen den Enden des Halbkreises drei P fosten­
löcher in einer Linie (Beil. I, Profil K — L ; Taf. I, 4).

E in  selbständiges Gebäude m ag auch die Grube 21— 25 gewesen sein. In  die O-Seite der 
G rube 21 waren zwei stufenförmige Bänke eingeschnitten. Ebensolche befänden sich auch auf der 
N-Seite und der S-Seite der Grube 24 (Beil. I). Die W ohngrube bestand aus zwei tieferen Gruben 
und den sich anschließenden kleineren, seichteren Gruben. Die A btrennung dieser Teile innerhalb 
des Grubenkomplexes veranschaulichen die Profile (Beil. I).

Der Komplex zog sich in O-W -Richtung hin und h a tte  eine längliche Form. Der m ittlere, 
tiefste  Teil wurde durch die Gruben 3, 6, 14, 15, 16, 17, 18, 27— 29 und 31 gebildet. An der S-Seite 
füh rten  zwei kleinere seichtere Gruben hinein : 7 und 19. A n der O- und S-Seite von 7 befand sich 
je eine kleinere Grube (5 und 8. Beil. I  ; Taf. I, 3). Die Grube 19 bestand aus zwei Teilen, doch 
war zwischen ihnen keine scharfe Grenze feststillbar. Der östlich von 20 liegende Teil war wenig 
tief, doch vertiefte sie sich gegen die M itte allmählich. D er südlich von den Gruben 16 und 27 
befindliche Teil war tiefer. Nr. 26 w ar n ich t mit Gewißheit abtrennbar. D aneben befand sich auf 
der O-Seite ein halbkreisförmiger, wenig eingetiefter Teil, der selbstständig gewesen zu sein 
schien (20).

70 J .  D om bay, a. a . O. S. 75.
71 D ie Pfostengruben w urden gegraben, u m  die zu 
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An der N-Seite des m ittleren, anscheinend zusammengehörigen Grubenkomplexes fiel 
ebenfalls die treppenförmige Ausbildung auf. Die Gruben 4, 2, 13, 30 waren die erste Stufe, 3 die 
zweite. Am tiefsten lagen 6 und 16— 18. Die Grube 6 war von der anliegenden Grube 18 durch 
eine Lößwand getrennt, während 16— 18 ineinander geöffnet waren (Beil. I; Taf. I, 1, 3). Nr. 15 
mag die Stelle eines M ittelpfostens gewesen sein. An der NW-Seite von 14 und an  der gegenüber­
liegenden Seite wra r ebenfalls eine Stufe. Nr. 28 und 31 bildeten eigentlich eine Grube, worin die 
tiefe Grube 29 eingeschnitten war.

2. Stelle der Probegrabung im  Ja h re  1941 in  Zengővárkony.

Das O-Ende des Grubenkomplexes fanden wir in der Grabungsfläche Nr. I, nur die Grube 4 
lag teilweise außerhalb dieser Fläche. Diese war eine seichte, trogförmige M ulde. Das Profil A— B 
zeigt deutlich, daß der R and des Grubenkomplexes nahe war : die in die E rde eingetiefte Stelle 
war hier noch nicht breit. Nach dem Profil C—D wurde es gegen W breiter. Das Profil zeigt auch, 
daß Grube 20 nur eine seichte Eintiefung war.

Das Grubensystem h a tte  in der Linie des Profils E—F die größte Breite. Nach dem Prolii 
war die Grube 26 nur eine etwas tiefere Nische von Grube 19. Der Grubenkomplex war in der Linie 
des Profils G—H bereits kleiner. Die Profile zeigen deutlich, daß die Gruben 10, 21—24 zu einem 
kleineren, selbständigen Haus gehörten.

Das Profil G—H k lärt auch über die Zusammensetzung der Füllerde auf. U nter dem Hum us 
war die Erde bis zum Boden mit dunkler, braungrauer, hum usartiger lockerer Erde gefüllt, die 
m it vielen Scherben, Tierknochen, Silexsplittern und sonstigen Abfällen durchm engt war. In  der 
M itte befand sich eine 10— 15 cm dicke, dunklere, graue Aschenschicht, die sich über die Gruben 31, 
28, 27 und 19 erstreckte. D arunter lag über 19 und teilweise über 27 eine dünne, durchbrannte 
Erdschicht. In  der Mitte der Aschenschicht fehlte diese.
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Die Aschenschicht war in der Länge in zwei Teile gete ilt. Jener Teil, der sich über die Gruben 
19, 27 und teilweise 28 erstreckte, zeichnete sich im Profil bogenförmig ab. Jener Teil gegen die 
M itte war in der N ähe des Bodens, der andere lag stufenweise höher. Nur un ter diesem Teil fanden 
wir gegen die beiden Ende die gebrannte, harte Erdschicht. Auch die Aschenschicht über den 
G ruben 31 und 28 lag  bogenförmig ; darun ter, über 31 w ar diese Schicht ebenfalls bogenförmig 
und  darüber befanden sich zwei dünne gerade Aschenschichten und zwischen diesen eine nicht 
durchbrannte dünne Erdschicht.

Die sich auf die ganze A usdehnung des Komplexes erstreckende, dem Anschein nach durch­
schnittene dunkle Aschenschicht m ag dadurch entstanden sein, daß die beiden Seiten des Daches 
n ich t zu gleicher Z eit einstürzten  und danach das M aterial entw eder verbrannte oder verm oderte. 
E ine solche Schicht kann  auch en tstehen , wenn durch den W ind in die Grube dürres Gras, Stengel 
oder Laub hineingeweht und verb rann t wird, doch kann in diesem Fall davon kaum die Rede sein. 
N ur in den seltensten Fällen kann eine solche Schicht durch natürliche Aufschüttung entstehen- 
Grundbedingung ist dabei, daß das nötige einheitliche M aterial (z. B. Asche) außerhalb des Gruben­
komplexes in reichlicher Menge als eine Schicht vorhanden und die Möglichkeit der allmählichen 
A ufschüttung nicht gestört sei. Eine so einheitliche Schicht kann  aber keinesfalls entstehen, wenn 
die Gruben langsam m it verschiedenem M aterial zugeschüttet werden.

Noch bevor das Dach einstü rtz te  waren die Gruben infolge des Regens und des W indes schon 
bis zu einem gewissen Grad zugeschüttet. Die vom Regen aufgeweichte Erde lagert sich zuerst an 
den Rändern ab und  sickert nach und  nach  bis zur M itte au f  den kleinen Böschungen ein, die sich 
an  den Rändern gebildet haben. Auf diese A rt ist die schräge Linie der Aschenschichten erklärlich; 
beim  Einstürzen des Daches war die M itte noch kaum zugeschüttet. Zuerst s tü rtz te  die südöstliche 
Seite des Daches ein und  nur viel sp ä te r die nordwestliche. W enn das Dach in der Mitte m it einem 
Pfosten  gestützt war, konnte das leich t geschehen. Nach dem  Einstürzen eines Teiles konnte die 
A ufschüttung weiter erfolgen und so kam  der andere Teil des Daches höher zu liegen. Dasselbe 
m ag bei den Nebengebäuden der Fall gewesen sein, doch s tü rtz te  hier das Dach, weil die Spann­
weite eine kleinere und  so der W iderstand dem Wind gegenüber eine größere war, nur viel später 
ein. Inzwischen wurde die Grube fast zugeschüttet und so kam en auch die Reste des Daches höher 
zu liegen. Rechts u n te r der Aschenschichte befindet sich auch eine dünne gebrannte Erdschicht wTie 
u n te r  der Aschenschicht über der Grube 27. In  dem Profil C—D befand sich eine dünne Erdschicht 
über und unter der Aschenschicht.

Im  Laufe der Probegrabung fanden wir keine Reste anderer Perioden oder K ulturen. D arüber 
haben  wir bereits in der ersten Publikation bei der Beschreibung des G räberm aterials gesprochen.72

In  Grube 6 lag e in  Teil des Stirnknochens eines U rkalbes m it zwei H örnern (Taf. I, 1, 5b) 
und  der Teil des Schädels eines erw achsenen Ures mit einem  Horn (Taf. I, 1, 5a).

In  großer Menge kamen starke, spitze Gefäßhenkel (Taf. II, 7), manchm al m it Spuren 
nachträglicher Benützung, weiter dünn- und dickwandige Scherben zum Vorschein. Manchmal 
gelang es, diese so w eit zu rekonstruieren, daß man wenigstens die Form  bestim m en konnte oder 
sie auch  ganz zusammenstellen. Von diesen sind folgende erw ähnensw ert :

Graue runde Schüssel m it flachem  Boden. An der Seite, die ein wenig nach innen geschweift 
ist, sind in gleichen A bständen drei W arzen. H : 7 cm, Mw: 20 cm (Taf. II, 12). Ähnliche Stücke 
kam en aus den G räbern 51 (AH XXIII. Taf. XVIII, 7), später aus Grab 99 (Taf. XXXVII, 8), 
240 (Taf. LXVn, 3) und  247 (Taf. LXVII, 5) zum Vorschein. Alle sind aus grobem, körnigen Ton 
hergestellt und unbem alt.

Rand- und Bodenstücke eines ziemlich dickwandigen, schalenförmigen Gefäßchens aus 
geschlämmtem Ton. H  : 4 cm (Taf. II, 10). Solche Gefäße kennen wir von früher aus Grab 66 (AH 
X X III. Taf. XVIII, 2), später aus Grab 91 (Taf. XXXVI, 7), 130 (Taf. XLVI, 2), 147 (Taf. XLIX,

72 J .  Dombay, a . a . O. S. 75.
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12), 179 (Taf.LII, 4), 180 (Taf. L ili ,  1), 184 (Taf. LV, 5), 186 (Taf. LV, 24), 283 (Taf. LX X , 
20), und 300 (Taf. L X X III, 8). Alle sind aus geschlämmtem Ton hergestellt und keines ist d ü n n ­
wandig, obwohl dies bei denen aus geschlämmtem Ton gewöhnlich der Fall ist. U n te r den aufgezähl­
ten  Exemplaren befinden sich bemalte und unbemalte.

Gefäßbruchstück eines bauchigen Gefäßes aus körnigem Ton m it horizontal durchbohrter 
Warze. Der Hals ist nach innen geschweift (Taf. II, 3). Ein ähnliches Gefäß kennen wir aus Grab 
214 (Taf. LX, 3), doch sind darauf a n s ta tt spitzen Henkeln, durchlochte W arzen.

Rand und Bodenstück einer runden Schüssel mit sta rk  ausladender W and und flacher Warze. 
Sie ist dickwandig, und wurde aus grobem, körnigen Ton hergestellt (Taf. II, 8). Ein analoges 
Stück befand sich unter den Beigaben des Grabes 128. Beide sind unbem alt (Taf. XLIV , 3).

Seitenstück eines tassenförmigen Gefäßchens mit Boden und Randteil. Es ist unten bauchig. 
H : 4 cm. Das nicht fein hergestellte Stück ist ziemlich dickwandig und der Ton ist e in  wenig körnig 
(Taf. II, 4). Ein ähnliches Stück ist aus Grab 79 vorhanden. Dieses letztere dünnwandige Exem plar 
ist aus geschlämmtem Ton hergestellt und sorgfältig ausgearbeitet (Taf. XX XV , 1).

Bruchstück eines dickwandigen groben, körnigen, bauchigen Gefäßes m it hakenförmigen, 
nach oben stehenden W arzen an der Schulter. Der Hals ist ein wenig geschweift (Taf. II, 9). 
Ein analoges Stück befand sich in Grab 101 (Taf. X X X V II, 11). Beide sind unbem alt.

Ziemlich dickwandiges, dunkelgraues, grobkörniges Gefäßchen mit geradem Boden, leicht 
eingezogenem dünnem Rand. H : 6 cm, Bdm : 5 cm (Taf. II, 11). Ein ähnliches wurde in Grab 31 
gefunden (AH X X III. Taf. X, 8). Beide sind unbem alt.

Seitenstück eines dickwandigen topfförmigen, graubraunen Gefäßes mit stark  hervorstehen­
den Warzen (Taf. II, 5). Ein ähnliches Gefäß können wir aus Grab 297 nennen (Taf. LXXIII, 7) 
Beide sind grob ausgeführt und unbemalt.

Ein grobes Gefäßbruchstück mit breitem , in der Mitte eingeschnittenem  und horizontal 
durchbohrtem  W arzenhenkel verdient noch erw ähnt zu werden (Taf. II, 6).

Bruchstücke von Fußschüsseln und anderer aus G räbern bekannter Formen, bem alte 
und unbemalte waren ebenfalls häufig. Drei bem alte haben ein erkennbares Muster (Taf. 
III, 1—3).

In  ziemlicher Anzahl fanden wir bimförmige, durchlochte, größere und kleinere Tongewichte 
(Taf. II, 1—2), doppelkegelförmige (Taf. III, 5) und vierfach gefurchte Spinnwirtel (Taf. I II , 4)- 
Sie wurden aus gut geschlämmtem Ton hergestellt. Die M ehrzahl ist braun, seltener grau.

Die Gebrauchsbestimmung des sechszackigen, in der M itte durchlochten Tongegenstandes 
ist unbekannt (Taf. III, 6). Vielleicht mag es ein Am ulett oder ein Spinnwirtel gewesen sein.

In großer Menge kam en Tierknochen zum Vorschein.
Von den Knochengegenständen seien die Ahlen (Taf. III, 11) und die Nadeln m it einer oder 

zwei Spitzen erw ähnt (Taf. III, 9— 10). Der eine schön gearbeitete Knochenbohrer mit rundem  
Querschnitt sei noch erw ähnt (Taf. III, 8).

Wir fanden weiter polierte Stein Werkzeuge, Silex Werkzeuge, Nuclei und viele Absplisse. Zu 
den häufigen Funden gehörten die 2—5 cm langen K ratzer m it sorgfältiger K antenretusche 
(Taf. III, 7).

2. AUSGRABUNGEN IM JA H R E  1947

Im Jah re  1938 haben wir auf der Parzelle Nr. 3137 77 Gräber untersucht. Nach den früheren 
Beobachtungen befinden sich die Gräber neben den auch auf der Oberfläche sichtbaren dunklen 
Flecken. Wir nahm en daher an, daß sich auch die zu dieser Gruppe gehörige Siedlung in der Nähe 
befinden muß, da die Verstorbenen neben den W ohnungen b e s ta tte t wurden. W ir begannen die 
Ausgrabungen im .Jahre 1947.
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Nordöstlich von der größeren Gräbergruppe zeigten die Untersuchungsgraben auf den 
Parzellen 3138 und 3141 einen weit ausgedehnten Grubenkomplex an. Die Größe stellten wir m it 
Versuchsgraben fest. Diese Stelle te ilten  wir in 31 m lange und 4 m breite Flächen ein. Zwischen 
den einzelnen Flächen ließen wir ein 20 cm breites Profil. In  den Flächen I—III  haben wir im 
nordöstlichen D ritte l die Profile abgerissen, dam it dieser Teil in einem größeren Umfang überblickt 
werden könne. Eben deshalb haben wir später auch das Profil zwischen den Flächen VII und VIII 
abgerissen (Beil. II; Taf. VI,)

Auf die zusammenhängenden, als selbstständige Gruben erkennbaren Teile ist der U m stand 
charakteristisch, daß sie stufenweise tiefer und tiefer wurden. Außer den zusammenhängenden 
befanden sich hier auch selbstständige größere Gruben. Einige hatten  eine eigenartige Form (Beil II» 
Abb. 7). Bei den früheren Ausgrabungen konnten wir im m er nur ein Detail untersuchen und so waren 
auch nur Detailbeobachtungen möglich, woraus das Ganze rekonstruiert werden m ußte. Hier 
s tand  der größte Teil eines großen Grubenkomplexes vor uns und so h a tten  wir Gelegenheit 
wesentliche Züge festzustellen. Bei der U ntersuchung trach te ten  wir danach, besonders die abgeson­
derten oder wenigstens diesen Eindruck machenden Teile, die Aufschüttungserde, die größeren 
selbständigen Gruben neben den zusammengehörigen Teilen, die kleinen Gruben und die Pfosten­
löcher besonders genau zu beobachten.

Aus dem P lan  ist ersichtlich, daß dieser große Grubenkomplex einige Teile ha tte , die als 
separate Teile gedeu te t werden können (Beil. II). Solche waren III, IV und VI. Andere Teile gingen 
aber ineinander über, wie I, II, V und  VII. Besonders auffallend war dies bei den zwei letzteren. 
Die N- Seite von VII schm iltzt m it der Südseite von V zusammen. Die Berührungsflächen sind 
klein. Diese Erscheinung fiel bei den älteren  Ausgrabungen, als wir immer nur die Gruben einer 
kleineren Grabungsfläche überblicken konnten, noch nicht auf. Unsere Aufmerksamkeit wurde 
darauf im Jahre 1948 gelenkt als wir die ganze ausgewählte Fläche öffneten.

Beim SW -Ende der Fläche IX  konnte m an auf einer 15— 16 m2 großen Stelle eine im Großen 
und  Ganzen gerade, gelblichbraune Oberfläche beobachten (Taf. IV, 1— 3). An der m arkierten 
Stelle der Abb. 2 fanden wir in 43 cm Tiefe unter der dunklen Schicht un ter dem Humus die 
zusammengehörigen Stücke eines dünnwandigen Bechers (Taf. IV, 2 ; Taf. V, 15). Es fiel auf, 
daß auf dieser geraden Fläche die sonst üblichen Abfälle fehlten und auch die lichte Farbe dieser 
Stelle schien in teressan t zu sein. D arüber lagerte eine dunkle, hum usartige, m it vielen Abfällen 
durchm engte Schicht. Dies war auch, allerdings gab es einige Färb unterschiede, fast überall über 
den Gruben so. Um  festzustellen, ob dieser lichtbraune Fleck die Nähe des gewachsenen Bodens 
andeute, oder vielleicht ein  Bodenniveau ist, haben wir die Grabungsfläche in der Länge m it einem 
G raben neben der südöstlichen Seite durchschnitten. Es stellte sich heraus, daß sich darunter m it 
Abfällen durchm engte übliche Füllerde befindet. Dieses Niveau war also das zweite Bodenniveau 
der Siedlung. Drei von den vier darauf sichtbaren dunklen Flecken konnten somit Pfostenlöcher 
sein (Taf. IV. 2). Das Bodenniveau war nicht überall einfarbig. In  der Ecke neben der Fläche 
VIII schlug die dunkle Farbe der stark  m it Asche durchm engten Füllerde der darun ter befindlichen 
Gruben 295, 291 und 266 durch (Taf. IV, 2, 3). Auch von oben wurde diese Stelle durch Einsicke­
rungen verfärbt.

Die Stelle der zwei letzteren Gruben haben wir ausgegraben und  in 10— 15 cm Tiefe 
kam  die stark  m it Abfällen durchm engte Erde zum Vorschein. Daraus war ersichtlich, daß 
über die zugeschütteten Gruben später reine Erde aufgestreut wurde, diese aber durch das E in­
sickern des Regenwassers teilweise die Farbe der K ulturschicht bekam.

Die Oberfläche des zweiten Bodenniveaus war n ich t überall eben. Am SO-Ende, in der Mitte 
w ar eine kleine E rhebung (Taf. IV, 1. Siehe die Tiefenmaße!), an anderen Stellen befanden sich 
kleine trogförmige Eintiefungen. Dies häng t mit der Senkung der Erde der darunter befindlichen 
Gruben der ersten  Siedlung zusammen. Die trogförmigen Eintiefungen waren schon zur Zeit der 
zweiten Siedlung vorhanden. Dies bezeugen die 5— 8 cm dicken reinen Lößschichten über der
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Grube 318. Die Eintiefungen wurden öfters aufgeschüttet. Dies beweisen die übereinander liegen­
den, doch sich im m er über den Gruben der ersten  Siedlung befindlichen Lößstreifen.

Die Schichtenfolge der SW -Wand der Grabungsfläche war folgende (Taf. IV, 4) : U n ter 
dem Humus war die Erde ganz dunkel, hum usartig mit vielen Abfällen und kleinen Lehmbewurf­
stücken. D arunter befand sich eine lockere, lichtere aschgraue, vom vielen Löß etwas gelbbraune, 
m it Asche stark durchm engte Schicht. Der Ascheninhalt verringerte sich nach  unten. Auch diese 
en th ielt viele Scherben, Knochen und andere Abfälle. D arunter befand sich in der ganzen Länge 
des Profils eine 5— 15 cm dicke sterile Lößschicht. Infolge der Durchsickerung des Wassers war 
diese stellenweise bräunlich und grau. Diese Schicht schied durch die lichte Farbe gut ab. Dies 
war das Bodenniveau der zweiten Siedlung. Der G rund war etw as brauner, da e r durch die darun ter 
liegende Schicht verunreinigt war. D arunter lag, bis zum Boden, eine dunkelbraune, kom pakte 
schwere Erde verschiedener Zusammensetzung, die Lößstreifen, kleinere und  größere Lößflecken 
und Lößklumpen en th ie lt und m it grauen, stellenweise m it Asche gemengten Streifen und Flecken 
durchsetzt war. D er Boden der Gruben 295 und  321 war dunkelgrau. Diese Schicht war in der 
Grube 295 mit einem  zusammenhängenden Lößstreifen überdeckt. In  der Schicht un ter dem zweiten 
Siedlungsniveau waren auch reichlich Abfälle zu finden, doch immerhin in geringerer Menge a ls 
darüber. Dieses Bodenniveau gliederte die ganze Schicht in zwei Teile. Die darun ter befindlichen 
Gruben gehörten zu der ersten, die darüber befindlichen Schichten zur zweiten Siedlung.

Dieselben Beobachtungen konnten wir auch in der Grabungsfläche V III machen (Taf. IV, 3 
auf der Abbildung ist die Lößbank gut zu sehen, die von der Erde der d a ru n te r liegenden Grube 
dunkel gefärbt ist). Auch hier konnte die sterile Schicht des zweiten Siedlungsniveaus beobachtet 
werden, die durch das Einsickern des Regenwassers dunkel gefärbt war. Auf diesem Bodenniveau 
konnte man keine Spuren von Pfostenlöchern entdecken.

W ir ließen 3 m von südwestlichen Ende der Grabungsfläche eine 50 cm breite Profilwand 
(Taf. IV, 3). An der Innenseite haben wir den Boden ausgegraben. D arun ter kamen die Gruben 
und Pfostenlöcher der ersten Siedlung zum Vorschein. Im  Längs- und im Querprofil konnte m an 
den lichten sterilen Streifen des Bodens gut sehen, die in derselben Linie lag  wie der noch nicht 
ausgegrabene Boden. Dieselbe Erscheinung konnte auch in der Grabungsfläche IX  beobachtet 
werden : unter dem entfernten, gestam pften Boden lagen die Gruben und Pfostenlöcher der ersten  
Siedlung.

Sowohl in der Grabungsfläche VIII, als auch IX  befanden sich auf dem  Boden der zweiten 
Siedlung kleine kohlensauere Kalkklumpen. Solche fanden wir auch in den Pfostenlöchern am 
Rande von VII. Der Grund der Pfostenlöcher und ihre Seitenwand war mit e iner dünnen zusammen­
hängenden kohlensaueren Kalkschicht bedeckt, als oh m an das innere angestrichen hätte. Diese 
Kalkklum pen befanden sich gewöhnlich am Boden der Gruben und der G räber, an den B erüh­
rungsflächen der un teren  kom pakten und der oberen lockeren Schichten und  haben einen n a tü r­
lichen Ursprung.

Der Boden der zweiten Siedlung konnte in der SW-Seite der Grabungsfläche gemessen bis 
5 m Entfernung beobachtet werden, auf dieser Strecke war sie tatsächlich vorhanden. Als Fortset. 
zung kann man in der NW -W and der Grabungsfläche IX  (Beil. I ll , IX , A—B) 3, in der SO-Wand 2, 
bzw. zwischen C und der Grube 316 die untere Linie der dritten  Schicht b e trach ten  (Beil. I l l ,  IX , 
D—C). Im  Profil der SW -W and lag über der Grube 266 eine lichtere, m it sehr wenig Abfällen 
durchmischte Füllerde, weiter nach NO lag u n ter der dritten  Schicht graubraune, von oben durch 
die Sickerwässer gefärbte einheitliche Erde. Diese letztere war nach unten lichter. In  dem Profil 
der SO-Wand von C bis zum NO-Ende der Grube 302 lag un ter der zweiten, bzw. dritten Schicht 
eine lichtere, die sich von der darüber und darun ter liegenden deutlich absonderte.

U nter der zweiten, bzw. dritten  Schicht ist also eine Bruchlinie in der Schichtenfolge konsta­
tierbar. Dies zeigte sich auch gut in der dritten , bzw. vierten Schicht. Die v ierte  Schicht fehlte nur 
in der NW -W and der Grabungsfläche, nordöstlich von der Grube 266. Ih r Fehlen kann m it der
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3. Zengővárkony. A usgrabungen im  Ja h re  1947. Die Spuren des e rs ten  
Baues a n  der Stelle des S ektors V II. 1 : G rundriß  ; 2 — 3 : R ekon-

s tru k ti  onsversuch.

geringen Tiefe und der Nähe 
des gewachsenen Lößes erk lärt 
werden. Die Schichten lassen 
also die Folgerung zu, daß hier 
eine erste und eine zweite 
Siedlung existierte.

Auf dem Boden der zwei­
ten  Siedlungsschicht und  auf 
der ungestörten Lößoberfläche 
der unm ittelbaren Umgebung 
waren keine Pfostenlöcher oder 
Pfostengruben. Neben den N- 
und NW -Ränder der Fläche 
VII befand sich eine Reihe 
von Pfostenlöchern. Diese er­
strecken sich neben dem Rande 
dieser Grabungsfläehe auf einer 
60—80 cm eingetieften Bank 
(263, 289).

Vom nordöstlichen R and 
von VII bis zur Grube 266 wa­
ren ein und von hier bis Grube 
295 zwei Reihen von Pfosten­
löchern. Die zweite Siedlung 
erstreckte sich auf die ganze 
Oberfläche der Stelle VII und 
so ist es wahrscheinlich, daß 
die erste Reihe von Pfosten­
löchern und die eine Reihe von 
der Doppelreihe zu dem zwei­
ten  Haus gehörte. Die doppelte 
Reihe von Pfostenlöchern e r­
streckte sich nur bis zum SW- 
R and der Grube 266, deshalb 
kann angenommen werden, 
daß an der Stelle des zweiten 
Hauses zwei zu der ersten 
Siedlung gehörige H äuser s tan ­
den.

Dies ist auch au f dem 
Plan zu sehen (Beil. II). Grube 
Nr. 300 in der südöstlichen 
Hälfte des Grubensektors VII 
ist der M ittelpunkt der einen 
W ohngrube der ersten  Sied­
lung. Die Gruben 299, 298, 
262, 264, 265, 311, 309 und 
308 mögen Pfostenlöcher ge­
wesen sein. Diese waren bei
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der nordöstlichen H älfte des 
Gebäudes paarweise : je ein 
Paar bildeten 262, 298, weiter 
264 und 299. Auch Nr. 311 und 
309 am südwestlichen Ende 
bilden ein Paar. Die entspre­
chende Grube von 265 und 
308 fehlen schon durch die 
ziemliche Entfernung von 
einander. Diese kann  m an nur 
an der Stelle von früheren oder 
späteren Gruben verm uten, die 
in der Füllerde n icht zu u n te r­
scheiden waren, also an der 
Stelle von 266, bzw. 301—302 
(Abb. 3— 4).

Das Vorhandensein dieses 
Gebäudes der ersten  Siedlung 
bestätig t auch der Um stand, 
daß die Lößbank, die die Grube 
300 von NO und N umgab 
(289), auch noch an der S 
und SO-Seite eine Fortsetzung 
hatte . Die Pfostengruben be­
fanden sich auch hier darauf 
ebenso wie an der NO- und 
an der N-Seite. Die Gruben 
an der SO-Seite waren ältere 
oder spätere ; dies beweist 
die Schichtenzusam menset­
zung, worüber wir noch später 
sprechen werden.

Ein anderes Gebäude der 
ersten Siedlung in dem G ra­
bungsschnitt VII mag an der 
SO-Seite gewesen sein. Dazu 
mag die zweite Reihe der dop­
pelten Pfostenreihe gehört ha­
ben. Der Anfang dieser Reihe 
befand sich nämlich beim SW - 
Ende der eben besprochenen 
H ütte . Die anderen Pfosten­
gruben an der NO-Seite waren 
in der K ulturschicht nicht zu 
erkennen. Über die H ütte 
gewinnen wir auch einige 
Auskunft im nordwestlichen 
Längsprofil des G rabungs­
schnittes IX (Beil. Ill, IX,

3
4. Zengővárkony. A usgrabungen im Jahre 1947. Die Ü berreste des 
eisten  Baues an  der Stelle des Sektors V II. 1 : P la n ;  2—3 : Rekon-

s tru k ti  onsversuch.
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A—B). Von den G ruben 295 bis 290 steig t der Boden an, was zeigt, daß hier die Nähe der 
einstigen Hauswand ist. Nach dem P lan  war die W and der H ütte bei der Grube 290. Hier 
begann auch die doppelte Pfostengrubenreihe. Man konnte aus der abw eichenden Zusam m en­
setzung der Fiillerde in  der Grube 266 verm uten, daß diese früher oder spä te r errichtet wurde.

Die zu der e rsten  Siedlung gehörigen trogförmigen Eintiefungen des Bodens (Beil. I l l ,  IX , 
D—C) der W ohngruben waren getrenn t und zwar von C bis zur Grube 313. Die K ulturschicht 
un ter dieser Stelle w ar einheitlich dunkelbraun. Die Füllm asse zwischen 314—303 unterschied 
sich von dieser scharf durch die gemischte Zusamm ensetzung der Schicht. Die Gruben 314 und 303 
wurden also früher oder später angelegt. Dieselbe Schlußfolgerung g esta tte t auch die Grube 302 
wegen der Verschiedenheit der Schichtzusammensetzung. Es ha t daher den Anschein, daß die 
Gruben 314, 303 und  302 und die dam it anscheinend zusammenhängenden 301 und 304 entw eder 
ältere oder frühere w aren. Nach dem eben Gesagten können wir die Grube 300 m it den rundherum  
befindlichen kleineren und  den paarweise angeordneten Pfostengruben als eine der ersten W ohn­
gruben bestimmen.

Die Situation der anderen W ohnhütte, die verm utlich ebenfalls zur e rsten  Siedlung gehörte, 
konnte nicht in diesem Maß geklärt werden. Auch der G rundriß trug kaum  dazu bei. Es fehlten 
nähere Daten über die K onstruktion, die bei dem ersten H aus vorhanden w aren. Aus dem U m stand 
aber, daß in diesem Teil des Grabungsschnittes VII ein kleinerer Grubenkomplex vorhanden war, 
kann  man m it vollem R echt auf das Vorhandensein e iner anderen H ü tte  der ersten Siedlung 
schließen. Dazu mögen die Gruben un ter dem Bodenniveau der zweiten Siedlung und die kürzere 
Reihe der doppelten Pfostengrubenreihen gehört haben. Wir konnten darüber keine D aten 
gewinnen, welche W ohngrube der beiden ersten Siedlungen die ältere war.

Die in dem Sektor VII beobachteten Siedlungserscheinungen zusammenfassend beschreibend 
kann man feststellen, daß an dieser Stelle die H ü tten  m ehrfach erneuert w urden (Taf. VI; Taf. VII, 
1—-2). In den w eiteren Ausführungen werden wir sehen, daß die Grubenkomplexe dadurch en ts tan ­
den, daß an den ausgedehnten Flächen durch längere Zeit hindurch H ütten  gebaut wurden.

Dies beweisen u. a., daß in dem M aterial der Siedlung keine noch so kleinen Unterschiede 
nachweisbar sind. Die Stein- und Knochenwerkzeuge sind dieselben und im  Grunde genommen 
auch die K ulturreste der oberen und auch der unteren Schichten. Auch un ten  sind ebenso bem alte 
Keram ikbruchstücke zu finden wie oben. Überall kann m an  die spitzen, abgeschliffenen Gefäß­
henkel, die Fußschüsseln, die fein geschlämmten, dünnwandigen und die groben, grobkörnigen und 
dickwandigen Gefäßbruchstücke finden. In  jeder Schicht kommen dieselben Formen vor, die 
Farbe und die B earbeitung ist dieselbe (Taf. V, 1—14). Diese Übereinstim mungen sind noch 
auffallender, wenn wir dieses M aterial m it dem Stein- und  K eram ikm aterial der Gräber des 
Grabungsschnittes IX  vergleichen (Taf. LX XVII, 1—5; Taf. LXXVIII, 7— 8). Diese Gräber 
wurden in die zweite Siedlungsschicht eingegraben und stam m en somit aus der späteren Phase der 
Siedlung. Das M aterial zeigt trotzdem  weitgehende Übereinstimmungen m it dem, was wir in dem 
Grabungsschnitte V II als zur ältesten  Siedlung gehörig bestim m t haben (Taf. V, 11—14).

Den Grubensektor VI konnten wir nicht zur Gänze untersuchen, tro tzdem  ha tten  wir den 
Eindruck, daß wir auch hier ein einheitliches Ganzes vor uns haben. Von den bis jetzt gefundenen 
Siedlungserscheinungen konnten wir insofern einen U nterschied konstatieren, daß hier bei den 
R ändern keine stu fenartig  eingetieften Gruben vorhanden waren. Hier befand  sich nur eine, aber 
n ich t tiefe Grube. Ih re  Oberfläche war im Großen und Ganzen eben, es waren nur kleinere Gruben 
eingetieft, bei denen, wenn man die horizontale Bedeckung voraussetzt, m an verm uten kann, daß 
hier eine Vorratsgrube gewesen sein mag. Die Seitenwand der großen Grube war senkrecht, der 
Grundriß kurvenförmig und hatte  bogenförmige Ausrichtungen (Beil. II).

Als zu einer H ü tte  gehörend können die Pfostengruben 244, 247, 250, 252, 254, 257, 259, 261 
und 331 am Rand, w eiter 228 und 234 im Innern  in B etrach t kommen (Beil. II). Aus der Lage der 
Pfostenlöcher 261 und  331 kann man verm uten, daß solche auch zwischen diesen beiden bestanden,
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diese konnte man aber in der Grubenfüllung am nordöstlichen R ande des Grubensektors VII nicht 
erkennen. Nach dem Pfostenloch 331 kann man m it Bestim m theit annehmen, daß solche auch 
auf dieser Seite waren, doch konnte man solche beim nordöstlichen Rande des Hauses nicht 
nachweisen. Aus der Reihe an der Nordseite kann man daran denken, daß diese Pfostengruben­
reihe sich an der Stelle von 227 und 325 erstreckte. Diese waren ältere oder jüngere. Für diese 
Annahme spricht die zwischen beiden einspringende Lößoberfläche, deren R and m it dem R and 
der Gruben 243 und 227, bzw. 243 und 325 zusammenfiel. Diese Vermutung könnte auf G rund 
der Schichtkonsistenz für die Grube 227 zutreffend sein, kaum aber für 325.

Die Schichtkonsistenz des Grubensektors VI war in den südöstlichen und nordwestlichen P ro ­
filen einheitlich (Beil. I l l ,  IX  C—D ,IX ,A —B). In  dem erste re n Profil (Beil. I l l ,  IX , D—C) war un ter 
dem Humus überall eine dunkle humusartige Schicht m it sehr vielen Abfällen. Diese Schicht 
reichte in der Grube 241 bis zum Boden, doch war sie unten lichter. Über 243 und 325 war die 
Schicht weniger kom pakt, bräunlich und gelblichgrau und en th ie lt auch reichlich Asche. D arunter 
kam schon der gewachsene Löß. Die dunkele Aufschüttungserde der Grube 242 unterschied sich 
sehr deutlich im Profil. Oben lag ebenfalls hum usartige Erde, doch war sie hier ganz schwarz. 
D arunter kam eine lockere, dicke, hauptsächlich aus Asche bestehende Füllmasse bis zum Boden. 
Die dunkle Farbe häng t sicherlich mit der Bestimmung der Grube zusammen. Die dicke, fast 
reine Aschenschicht läß t die Folgerung zu, daß die Grube zu einer Feuerstelle gehörte, obwohl 
die Wände nicht durchbrannt waren. Die dunkle Farbe der oberen Schicht hängt wahrscheinlich 
m it der Asche zusammen. Der Unterschied der Farbe ist noch kein genügender Beweis dafür, 
daß diese Grube m it dem Haus nicht gleichzeitig sei, bzw. nicht dazu gehörte. Eine ähnliche 
Erscheinung konnten wir bei den Ausgrabungen im Jah re  1948 beobachten, da dort bei einer 
Grube m it Feuerstelle ein Rauchabzugskanal war. Auch dort war die Füllmasse der Grube sehr 
dunkel, fast schwarz und  bestand wenigstens zu Dreiviertel aus Asche (S. 53). Auch hier war die 
W and nicht ausgebrannt, obwohl kein Zweifel darüber bestehen kann, daß es sich hier um einen 
Rauchabzugskanal handelte.

Am Rande des Grubensektors VI gefundenen Pfostenlöcher der Grabungsschnitte VII und 
V III lassen verm uten, daß hier später auch ein viereckiges H aus errichtet wurde (Beil. II; Taf. VI; 
Taf. VII, 1—2 ; Abb. 5). An der N-Seite befanden sich die Pfostengruben 246, 248, 249, 251, 200 
und 201. Diese Reihe konnte einwandfrei festgestellt werden. Nach N war kein Pfostenloch mehr 
und so haben diese zu der äußeren Mauer gehört. Nach den Abständen der Gruben in der Reihe 
kann man verm uten, daß eine in der Aufschüttungserde der Wohngrube 197 lag. Der östliche 
Eckpfosten dieser Reihe stand möglicherweise in der Pfostengrube 246. Östlich davon waren keine 
Pfostengruben mehr vorhanden. 244 lag außerhalb dieser Reihe. In  der Grube 245 stand w ahr­
scheinlich der Stützpfeiler des Eckpfostens. Die sich anschließende Scheidewand kann man in der 
Reihe von 201, 256, 259 und 239 verm uten. Zwischen den Pfostengruben 256 und 259 ist die 
Entfernung größer als zwischen diesen und 201, bzw. 239. D er Eingang befand sich sicherlich auf 
der W-Seite. Daraus kann m an aber folgern, daß der südliche Eckpfosten der W -W and in die 
Grube 239 eingeschlagen war. Die W-Wand war somit 6 m und die N-W and 5,5 m lang (Abb. 5). 
Die Pfostengruben der 0- und S-Wand konnte man in der Füllmasse des Grubensektors VI nicht 
unterscheiden. Hier h a t man sicherlich an der Stelle des früheren Hauses ein neues errichtet.

Man muß an dieser Stelle auch eine andere weniger wahrscheinliche Möglichkeit erwägen. 
Es kann auffallen, daß die Pfostengrube 205 in die Linie der N-W and des viereckigen Hauses 
fällt und 239, weiter 267—271 eine parallele Reihe bilden. Trotzdem hat es den Anschein, daß von 
der Scheidewand zwischen 201 und 239 befindliche westliche Teil nicht zu dem viereckigen Haus 
gehörte.

Der Um stand, daß die Pfostengrube 205 in die Reihe der N-Wand fällt, kann auch auf Zufall 
beruhen. Das ist auch in der Reihe der Pfostenlöcher 239 und 267— 271 der Fall. Der kräftigste 
Beweis bei den erwogenen Möglichkeiten ist aber, daß die Pfostengruben 267—271, weiter 272— 275
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sich an der SW-Seite der Gruben des Sektors VII befanden und auch zu diesen gehört haben können. 
267—275 mögen som it nicht Pfostengruben des viereckigen Hauses gewesen sein.

In  dem G rubensektor V der G rubensschnitte V—V III fielen folgende Siedlungserscheinungen 
auf : au f der S-Seite ging dieser Teil der Grube in den Sektor VII über. Die innere Gliederung des

breiteren nördlichen und des schmä­
leren südlichen Teiles wichen ab. Im 
ersteren Teil waren die von den R än­
dern angefangenen treppenförmigen 
Abstufungen und die großen Gruben 
charakteristisch. Im  letzteren Teil 
konnte kein system atischer Plan 
beobachtet werden, auch war dieser 
Teil zerstückelt.

Das nordwestliche Längsprofil 
des Grabungsschnittes VII (Beil. III, 
VII, A—B) überzeugt uns, daß der 
Sektor V als selbständige H ütte  auf­
zufassen sei und daher einen selb­
ständigen Teil des Grubenkomplexes 
darstellt. U n te r dem Humus lag 
überall eine dunkle humusartige 
Schicht. Sie en th ie lt viele Abfälle, 
doch wenig H üttenlehm . Sie war 
nicht so dunkel wie an  anderen Stel­
len. D arunter befand sich eine lich­
tere, bräunlichgraue Schicht, doch 
war zwischen beiden keine scharfe 
Trennungslinie. Diese letztere e n t­
hielt weniger Abfälle. Auch diese 
Schicht erstreckte sich auf diesen 
Sektor des Grubenkomplexes. D arun­
te r  lag in den tieferen Gruben eine 
sehr kom pakte, schwere, gemischte 
dunkelbraune Füllmasse. Diese e n t­
hielt wesentlich weniger Abfälle. 
Diese Füllmasse gelangte wahr­
scheinlich in die tieferen Gruben, 
als m an sie absichtlich aufschüttete. 
Besonders aus der gemischten Zu­
sammensetzung kann man darauf 
schließen. Da sie sehr kom pakt ist, 
könnte man auch annehmen, daß 
sie niedergestam pft wurde. Die un ­
tere Linie der dritten  Schicht ist im 
Großen und Ganzen eben. Danach 
sind die tieferen Gruben, die die 
Füllmasse der vierten  Schicht e n t­
hielten, älter und gehörten zur ersten 
Siedlung. Die d ritte  Schicht gelangte
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als natürliche Einschwemmung zur Zeit des Verfalls der H ütte  und danach auf diesen Platz. Der 
obere Teil dieser Schicht erhielt die dunklere Färbung durch die Vermoderung der verschiedenen 
Abfälle, durch die Einsickerungen und Austrocknung, durch die Anhäufung der verschiedenen 
Stoffe pflanzlichen und tierischen Ursprungs und infolge der Tem peraturunterschiede. Die zweite 
und dritte Schicht können wir als zur zweiten Siedlung gehörig bestimmen.

Ein fast ebensolches Bild haben wir im nordwestlichen Profil des G rabungsschnittes VI vor 
uns (Beil. I ll , VI, A—B). Auch hier konnte der Grubensektor V im Profil als eine separate Einheit 
erkannt werden (Gruben 141 
und 145). U nter dem Humus 
war hier in dem Profil auch die 
oberste dunkle, hum usartige 
Schicht zu erkennen obwohl 
das Profil über Gruben lag, 
die bei weitem nicht zusam- 
mengehört haben mögen. Die 
Zusammensetzung der Schicht 
war im Profil über dem G ru­
bensektor V einheitlich und 
dies bezeugt, daß dieser Teil 
von einem einheitlichen Bau 
stam m t und sich die Füllmasse 
gleichzeitig und un ter densel­
ben Umständen anhäufte. Die 
zweite und dritte Schicht b il­
den zusammen die Schicht der 
zweiten Siedlung. Beide e n t­
hielten viele Abfälle, die zweite 
Schicht sogar viele Lehm be­
wurfstücke. In der M itte der 
dritten  Schicht über der Grube 
141 lag eine starke Aschen­
schicht. In der Grube 145 un ter 
der dritten  Schicht befand sich 
eine gut ausnehmbare, gelblich- 
graue, 10— 15 cm dicke Schicht.
Die obere und untere Grenze 
bildete ein dünner Aschenstrei­
fen und viele Scherben. Diese 
Schicht wurde von der Asche 
grau gefärbt. D arun ter fan­
den wir eine dickere, rechts eine dunklere graubraune Schicht, die aber in SW -Richtung 
allmählich lichter, schließlich graugelb wurde. D arun ter lag die kom pakte, braune, ge­
mischte, hier fünfte Schicht. In diese lagen von den Rändern herunterreichende kurze gelbe und 
braune Streifen. Am NW -Rand befand sich ein dünner Aschenstreifen. D arun ter lagen kohlensauere 
Kalkklumpen. Zuunterst in der Grube war eine einheitlichere kompakte, lichtere braune Schicht. 
Dieses unterste Niveau mag sich noch während der W ohnzeit der Grube durch natürliche Aufschüt­
tung angehäuft haben. Der untere Teil der d ritten  Schicht ist ein wenig anders geartet. Ihre 
zweifache Gliederung in der fast 2 m tiefen Grube 145 häng t wahrscheinlich m it der Ablagerung 
der hineingeworfenen Erde zusammen. Die Einsenkung wurde wahrscheinlich zweimal aufgeschüt-
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té t. In  der Grube 141 fanden wir unter der d ritten  Schicht die kom pakte, braune gemischte fünfte 
Schicht. Die tiefe Grube der ersten  Siedlung wurde also auch hier zugeschüttet und auf diesem so 
gewonnenen N iveau die zweite Siedlung angelegt. Die Grube 150 war selbständig und dort mag 
eine Hütte der e rsten  Siedlung gewesen sein. Auch auf diese Stelle erstreckte sich die zweite Siedlung. 
Am Boden dieser Grube fanden wir eine kom pakte, braune, gemischte Füllmasse, worüber aber 
n ich t die dritte, sondern die dunkle hum usartige zweite Schicht lagerte. Daraus reichte eine 
Pfostengrube, die Füllm asse der zweiten Schicht en thaltend , in die fünfte Schicht.

iiiiimn Humus ------Aschenschicbt
«w> dunkl.fasf schwarze humusartige Erde 
iRtaa lockervonAschedurchsefzt.li.chter ~
wmt licht,graubraun mit gelblichgrau 

wenig Abfällen • ••'• Lehmtiewurfstüclie

7. Zengővárkony. A usgrabungen im  Ja h re  1947. Q uerschnitte . D ie römische Ziffer vor den B uchstaben
bezeichnet die N um m er des G rabungsschnittes.

Die Grube 135 b ilde te  nicht einen Teil des Sektors V. Sie kann sowohl zu der ersten als auch 
zu der zweiten Siedlung gehört haben. Die Füllmasse war dieselbe wie die der zweiten Siedlungs­
schicht von V. Daraus kann  man folgern, daß 135 zu diesem Komplex gehörte. Dieselbe Schicht­
zusammensetzung konnte aber auch hei H ütten  der ersten Siedlung erfolgen. In  diesem Fall waren 
sie aber bereits bis oben zugeschüttet und blieben auch so.

Daß die W ohngrubensektoren V und VII nicht zusammengehörten, bezeugt auch die 
Aufnahm e von den G rabungsschnitten VII und VIII, nachdem  wir die Profilwand niedergerissen 
haben (Taf. VI). In der M itte der beiden Grabungsschnitte sind seichte Gruben, gegen die Grabungs­
schnitte VI, bzw. IX  w aren sie aber allm ählich tiefer und größer. Es ist offensichtlich, daß die in 
der M itte des Grabungsschnittes befindlichen seichten Gruben zu zwei verschiedenen W ohnbauten 
gehörten. Diese bestanden nicht gleichzeitig. Der spätere wurde teilweise über dem bereits angefüll­
ten  oder zugeschütteten errichtet. So entstanden die Überschneidungen (Taf. VII, 1— 2). Dies wurde 
aber n u r nach der Entfernung der Füllmasse offensichtlich, die sich auch hier als dunkle Aschen­
flecken meldete (Taf. V II, 2). Die Pfostengruben und die anderen Einzelgruben waren auch hier
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gut zu erkennen. Über den zusammenhängenden Gruben bildete auch h ier die Füllmasse 
zusammenhängende dunkle Flecken.

Die erhaltenen Reste des Wohnbaues genügen, um seinen B estand zu beweisen. An der N-Seite 
kommen die Gruben 137, 138, 140, 146 und 332, an der W-Seite 154, 341, 225 und 226, an der

8. Zengővárkony. A usgrabungen im Jah re  1947. Sektor IV  des G rubenkom plexes. 1 : P lan  ; 2 : R ekon-
s tru k  ti ons versuch.

S-Seite 335 und 219 an  der O-Seite 333, 205 und 177 als Pfostengruben der zweiten W ohnhütte 
in B etracht (Abb. 6). Die Stellung der Pfostengruben läß t die Folgerung zu, daß an der Stelle der 
W ohngruben später auch hier ein Haus m it viereckigem Grundriß errich tet wurde.

Der Grubensektor IV bestand aus einer einzigen im Großen und G anzen 5 x 4  m großen 
Grube, an der sich kleinere anschlossen. Die M itte war gegliedert. Der m ittlere tiefere Teil war m it 
einer höheren Bank umgeben (Taf. VII, 3 ; Beil. I I ; Abb. 7. VI, G— H, I—J).

Daß diese große Grube eine selbständige Einheit bildete, beweist auch das nordwestliche 
Profil des Grubensschnittes VI (Beil. I l l ,  VI, A—B). Die Grube 160 mag als Stufe beim Eingang
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gedient haben. Die Zusamm ensetzung der Füllmasse w ar in der ganzen Grube einheitlich, sie 
diente also gleichzeitig als W ohnung und wurde sp ä te r un ter denselben Um ständen zur selben 
Zeit m it Erde zugeschüttet. Oben lagerte  eine dunkle hum usartige Schicht, darunter eine lockere

graue aschenhältige. Am G run­
de von letzterer Schicht lag an 
der NW-Seite ein cca 2 m lan ­
ger und 5 cm dicker Aschen­
streifen und darunter in  der 
Mitte und rechts eine lichtere, 
bräunliche, kom pakte Erde am 
Boden, die sicherlich von der 
natürlichen Aufschüttung w äh­
rend der W ohnzeit en tstand . 
Die Zusammensetzung der 
Schicht deu tet darauf hin, daß 
die W ohnhütte zur ersten  
Siedlung gehörte.

Rundherum  um die große 
Grube fanden wir zahlreiche 
kleinere. Sie mögen Pfosten­
gruben gewesen sein. Nach 
diesen kann man einen K u r­
venkomplexbau (Abb. 8, 1), 
oder ein Haus mit viereckigem 
Grundriß rekonstruieren (Abb. 
9 , 1 ) .  Grube 120 stand in der 
Mitte der von den Pfostengru­
ben umgebenen Stelle und von 
den kleineren kann m an nur 
einige in den einen oder ande­
ren M auergrundriß nicht e in ­
reihen. Die Pfostengruben 121, 
125, 127 und 132 gehörten 
nicht zu dieser H ütte, son­
dern zu dem W ohnbau III  
(Beil. II).

Die Pfostengruben an der 
N-Seite der Grubenwohnung 
sind auch so zu deuten, daß 
der kleinere Grubenkomplex, 
dessen M itte Grube 103 bildet, 
eine frühere W ohnhütte oder 
eine H ütte, die wirtschaftlichen 
Zwecken diente, gewesen sei 
(Taf. VII, 4 ; Taf. VIII, 1 : Abb. 
10). Für diese Annahme spricht 
der Um stand, daß sich zwischen 
den Gruben 112 und 108 auch 
solche befanden, die in einan-
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der gegraben waren, bzw. einander überschnitten. Wenn wir aber die Linie der Pfostengruben 
130 und 112, bzw. 190 und 108 verlängern, geht diese Linie am Rande des kleinen Gruben­
komplexe durch und dieser liegt an der Innenseite dieser Linien (Abb. 11, 2).

Um den kleinen Sektor 
IV lagen auch kleinere, regel­
mäßige, runde senkrechte Pfo­
stengruben (113— 116, 119,
128— 129, 185— 187, 189, 192—
193. Abb. 11, 1—2). Ähnliche 
konnten auch um die G ruben­
sektoren V—VII beobachtet 
werden. Hier haben wir aber 
keine Beweise dafür, daß hier 
auch ein zweiter W ohnbau 
stand. Solche Pfostengruben 
fehlen an der N- und S-Seite 
und auch an der O-Seite waren 
solche nur in der Nähe der S- 
Ecke vorhanden (Abb. 11, 2).
Es fiel auf, daß die von der 
W-Seite in einer Reihe und 
auch bei derSO-Ecke vier (185,
187, 189, 193) in der Linie der 
Wand lagen. Wir sind vielleicht 
von der W ahrheit nicht e n t. 
fernt, wenn wir diese m it der 
Ausbesserung der W ohnhütte 
in Zusammenhang bringen. Die 
anderen fünf Pfostengruben 
(113— 115, 186 und 192) mögen 
mit der R eparatur der W ohn­
hütte  Zusammenhängen, oder 
anderen Zwecken gedient h a ­
ben (Astholz, Pfahl zum E n t­
häuten der Tiere usw.).

Der Grubenkomplexsek- 
tor III bestand aus einer im 
großen und ganzen 5 x 5  m 
großen Grube und am Rande 
aus acht kleineren nischenför­
migen Eintiefungen (Taf. VIII,
2). Rundherum  waren außer­
dem größere und kleinere G ru­
ben, die dazu gehört haben 
mögen.

Die Füllmasse der Grube 
war einheitlich (Beil. Ill, IV,
D—C). Am Boden lag eine 
graubraune, kom pakte einheit-

10. Zengővárkony. Ausgrabungen im  Ja h re  1947. S ek to r IV  des G ruben­
kom plexes. 1 : D etail des P lans ; 2 — 3 ; R ekonstruktionsversuch.
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liehe Schicht, die sicherlich als Folge der natürlichen Ablagerung w ährend der W ohnzeit 
entstand. Darüber befand sich eine dicke lockere, dunkelgraue, stark  m it Asche durchmengte 
Schicht. D arüber folgte eine dicke, lichtere, aschgraue Schicht und  schließlich oben eine dunkle, 
humusartige und ganz oben der heutige Hum us. Mit Ausnahme der untersten Schicht enthielten 
alle in reichlicher Menge Abfälle.

Über die Tiefe, die innere Gliederung der großen W ohngrube (74) en thalten  der Grundriß 
(Beil. LI) und die Profile (Abb. 7 , IV, G—H  ; Beil. I l l ,  IV, D— C) die nötigen Angaben.

Der Grube schlossen sich acht nischenförmige Ausbuchtungen an (75—82). Solche fanden 
wir an anderen Stellen noch nicht. Die anderen solchen Eintiefungen mögen nach ihrer Ausbildung 
und ihren Maßen m it der Wand- und Dachkonstruktion der H ütten  Zusammenhängen. Diese 
waren aber größer. Der Boden ist eben und gerade, die W ände steil, m anchm al sogar vertikal. 
Auch die W ände der großen Grube waren steil. Zwischen den nischenförmigen Gruben und der 
großen Grube war der Niveauunterschied ein solcher, daß m an erstere als Sitzplätze bestimmen 
kann. An der S- und SW-Seite der großen W ohngrube schlossen sich zwei große nischenförmige 
Ausbuchtungen an (79—80). Bei 79 war der N iveauunterschied ein kleinerer ; der Boden der großen 
Grube war hier muldenförmig eingetieft. Die Grube 80 war so groß, daß m an am  inneren R and 
bequem sitzen konnte. Diese beiden letzteren waren wegen ihrer Größe sicherlich Schlafstätten.

Auch hier waren um die große Grube herum  kleinere Gruben, die zu der W and oder zu der 
Dachkonstruktion gehörigen Pfosten enthielten. Sie waren an der O- und S-Seite in die Lößober­
fläche eingetieft. Hier konnte die K onstruktion besser überblickt werden als an  der W- und N- 
Seite, wo zwischen den Gruben von I und II und zwischen der großen W ohngrube der H ütte  keine 
noch ungestörte Lößoberfläche lag. An der O-Seite waren von den kleineren Gruben 121, 132, 139 
und 142 in die ungestörte Lößoberfläche eingegraben. 125 war teilweise in 124 und 127 in 126 
eingetieft. Nach den Tiefenmaßen waren die Pfahlgruben 125 und 127 die jüngeren. Diese liegen 
in der Reihe der Pfostengruben in der ungestörten Lößoberfläche.

Die Fortsetzung dieser Reihe bildeten an der N-Seite 73 und 71a ; beim G raben der Gruben 71, 
bzw. 45 wurden beide halb vernichtet. Die Grube 89, die nach ihrer Lage nicht zu dem Grubensektor 
II gehört haben mag, w eiter Grube 45 des Sektors I, und schließlich die Einzelgrube 71 sind älter 
oder jünger wie Sektor III. Dies erk lärt auch, warum die Reihe der Pfostengruben an  der N-Seite 
nicht vollständig ist. Die Abstände zwischen den Pfostengruben der O-Seite lassen verm uten, daß 
an der NW-Seite von 71 und  an der W-Seite von 45 und an der Stelle von 91 noch eine Pfosten­
grube bestand (F—F l —F2). Diese mögen beim Graben der späteren vernichtet worden sein, bzw7. 
waren in der Aufschüttungserde der früheren nicht zu erkennen. 143a ist eine ältere Grube und 
mag schon in die Füllmasse eingegrahen worden sein. Nach ihrer Lage mag sie zu der Reihe gehört 
haben. An der W-Seite erreichten die Gruben des W ohngrubensektors I und II  fast schon die 
große Wohngrube. Die kurvenförmige Pfostengrubenreihe verfolgend können noch 48a und 53 
in B etracht kommen. 91a mag, nach der Tiefe geurteilt, zu dem W ohngrubensektor II gehört 
haben. Aus dem U m stand, daß man beim G raben dieses Teiles eine Pfahlgrube des W ohngruben- 
sektors III vernichtete, folgt, daß III älter war als II.

W ir konnten nicht m it Eindeutigkeit bestimmen, welche von den ineinander gegrabenen 
Gruben die älteren und die jüngeren waren. Im  Grundriß waren an diesen Stellen nur dunkle 
Flecken zu sehen und kam en nur beim E ntfernen der Füllmasse zum Vorschein.

Von den um die große Grube befindlichen gehörten 73, 71, 121, 125, 127, 132, 139, 142, 143a, 
53 und 48a zu der W andkonstruktion. Man kann  noch weitere drei Pfostengruben verm uten. Die 
W ohnhütte war ein wenig oval. Als Pfähle, die das Dachgestühl der W ohngrube trugen, können 
sowohl die m ittlere tiefste Pfostengrube aber auch die nischenförmigen Gruben in B etracht 
kommen ( Abb. 12.)

Die W ohnhüttensektoren I  und II  konnten nicht eindeutig abgetrennt werden. Nach dem 
Grundriß kann m an daran  denken, daß I I  ein sich in NW -SO-Richtung erstreckender ovaler
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12. Zengővárkony. A usgrabungen im Ja h re  1947. Sektor I I I  des G ruben­
komplexes. 1 : P la n  ; 2 : R ekonstruk tionsversuch .

W ohnbau gewesen sei. An der 
W- und N-Seite fanden wir 
überall die ungestörte Lößober­
fläche. An der S-Seite waren 
nur kleinere Eintiefungen, die 
nicht zu dem W ohnbau gehört 
haben mögen. Die an  der NO- 
Seite der Gruben 34 und  91 be­
findliche kleinere ungestörte 
Lößoberfläche läß t die Vermu­
tung zu, daß hier der R and  der 
H ütte  gewesen sein mag. Die 
außer dieser Linien befindli­
chen Gruben (31, 49, 48, 50, 51 
und 52) mögen zu den H ütten  
w irtschaftlicher Bestim mung 
der in der Nähe befindlichen 
W ohngruben gehört haben 
(Komplexsektor I—III und 
Grube 32). Diese mögen zu 
verschiedenen Zeiten gestanden 
haben. Die späteren können 
teilweise oder auch ganz in 
die früheren eingegraben wor­
den sein.

Bei dem Grubenkomplex­
sektor II verdient der U m stand 
Beachtung, daß die am R and 
befindlichen Gruben (54, 55, 
58 und 56) tiefer waren. Dies 
mag dam it Zusammenhängen, 
daß an dieser Stelle bereits ä l­
tere und schon zugeschüttete 
Gruben w aren ; man h a t sie 
tiefer gegraben, um einen rei­
nen und  festen Boden zu ge­
winnen.

Es fiel die innere Gliede­
rung des W ohngrubensektors 
II auf, besonders aber, daß am 
Rande der Längsseiten nischen­
förmige kleine re-große re Aus­
buchtungen sich aneinander­
reihten. Mit Ausnahme der S- 
Seite waren rundherum  n ir­
gends kleinere Gruben, die man 
als Pfostengruben der W and 
oder des Daches bestim m en 
könnte. Es ist deshalb unw ahr­

34



scheinlich, daß die der S-Seite zu diesem Bau gehörten. Die an der Längsseite befindlichen 
letz ten  Gruben waren paarweise angeordnet (54 und 60, 55 und 61, 58 und 62, 56 und  63, weiter 
91 m it 142, 162 und der 125 cm tiefe Teil von 110). Zum Aufstellen eines inneren Stützpfostens 
waren die 144, 173, 174 und 130 cm tiefen Teile der Grube 91 ebenso geeignet wie 54 und 57. 
Sektor I mag ebenfalls ein selbständiger W ohnbau gewesen sein, doch war die S ituation an der 
W-Seite und um Grube 328 herum  nicht klar. An anderen Stellen war die Lößoberfläche nicht 
gestört. Der R and der Gruben 25 und 326 befand sich zwischen den Grubensektoren I und II. 
Dam it wird die Westgrenze der H ütte gezeichnet. Die Berührungsfläche zwischen den Gruben 7, 
17 und 18 war ziemlich gering und deshalb verursachte die Trennung keine Schwierigkeit. 328 
war eine unregelmäßige Grube. Der S-Rand stimmte m it dem R and  der Grube 44 überein ; in 
derselben Linie lag auch der N-Rand von 43. Es ha tte  den Anschein, daß ursprünglich auch 
die Gruben 43 und 44 zu 328 gehörten. D arauf weist auch der U m stand hin, daß die Zusammen­
setzung der Füllmasse der drei Gruben einheitlich war. Ob der Grubensektor I oder die Grube 
328 ä lte r war, konnte nicht entschieden werden (Beil. I l l ,  III B— A).

Nach dem Grundriß kann m an annehmen, daß 328, 43 und 44, weiter der um grenzte Sektor I 
jeweils zu selbständigen H ü tten  gehörten, diese aber n icht gleichzeitig bestanden. Die innere 
Gliederung von I  zeigt, daß 25 und 26 abgesonderte, fü r andere Zwecke bestim m te Teile von 
I waren (Beil. I I ; Abb. 7, I I  A—B).

Das SO-Profil der Fläche III (Beil. I ll, III B—A) zeigte drei große Gruben. Die erste war 
die m it Nr. 100 bezeichnete, die zweite befand sich zwischen 91 und  48 und die d ritte  zwischen 
38 und 45. Auch die Schichtzusammensetzung ließ klar erkennen, daß die Grube zwischen 91 und 
48 nicht gleichzeitig bestand. Die Zusammensetzung der Füllm asse w ar eine andere in 48 und 53 
und eine andere in 56 und 91. Danach kann angenommen werden, daß die beiden letzteren 
Gruben zu derselben H ü tte  gehörten.

Nach der Zusammensetzung der Füllmasse zwischen 38 und 45 gehörten die Gruben 328, 
43 und 44 zusammen. Das untere Niveau der dritten  Schicht, die weniger mit Asche durchm engt 
war, erstreckte sich nur auf diesen A b sch n itt; das obere sehr aschige Niveau bedeckte aber die 
ganze Eintiefung und war ebenso einheitlich wie die zweite Schicht.

Es waren auch keine Anzeichnen vorhanden, die in dem Sinne zu deuten gewesen wären, 
daß sie nicht zusam m engehörten. Desungeachtet mag die Grube kaum  zu I  gehört haben, denn 
dann hä tte  die H ütte keine sehr brauchbare Form gehabt.

In  dem NW-Profil war über den Gruben 59 und 54 die zweite und die dritte Schicht ungestört 
(Beil. I l l ,  HI, C—D). Die d ritte  Schicht war hier ebenso m it Asche durchsetzt wie au f der SO-Seite 
der Profilwand zwischen den Gruben 56 und 91. Dies beweist, daß der Grubensektor I I  zu derselben 
H ütte  gehörte. Die dritte  Schicht fehlte über der Grube 31. Dies zeigt, daß die Gruben 54 und 59 
dam it nicht in Zusammenhang standen. Zwischen den Gruben 31 und 19 war überall die zweite 
Schicht vorhanden. Die d ritte  Schicht über 25 bestand aus einem  oberen dunkleren, stärker m it 
Asche durchsetzten und einem  lichteren unteren Niveau. Das obere Niveau erstreckte sich auch 
über 31. Also war jene W ohnhütte, zu der die Grube 31 gehörte jünger und erstreckte sich auch 
über 25. Das untere Niveau der d ritten  Schicht verband dagegen den Grubensektor zwischen 
25 und 19.

In  den Grubensektoren I—II blieben die Reste von wenigstens vier verschiedenen B au­
perioden erhalten. Der Sektor I  mag der älteste gewesen sein, danach wurde zwischen I  und II 
gebaut, was sich auch über jenen Teil von I  erstreckte, der n icht mehr bew ohnt war. Danach 
wurde II  errichtet und dieser Teil wurde bereits in den vorhergehenden eingegraben. Über den 
W ohnbau zwischen I, Grube 328 und zwischen I —II haben wir keine zufriedenstellende Angaben 
erm itteln  können.

Wir müssen uns noch m it den Einzelgruben beschäftigen ; solche waren 5 und 7 (Beil. I I  
Beil. I ll , I, B l—B), 8 und 9 (Beil. I I ; Abb. 7, I, D l—D), 10 (Beil. II; Abb. 7 , I, C l—C), 1L
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(Beil. II; Abb. 7. II, I, A—AI, II, E — F), 32 (Beil. II. Abb. 7, II, O—II und Abb. 32), 35, (Beil. II; 
Abb. 33), 100 (Beil. II; Beil. 111,111, B —A), 134— 135) Beil. II; Beil. Ill, VI, A—B, Abb. 7. VI, 
K —L), weiter 143, 150, 184, 222 und  327 (Beil. II). Sie befanden sich am Rande der Grubenkom ­
plexe oder neben den als W ohngruben aufgefaßten Grubensektoren oder in  ihrer Nähe. Dieser 
U m stand  g esta tte t die Folgerung, daß sie die in die Erde eingetieften Teile von wirtschaftlichen 
Gebäuden waren, die zu den W ohnhütten  gehörten.

Die tiefere M itte der Grube 10 h a tte  eine dreifache Ausbuchtung. Zwischen dieser und dem 
R ande befanden sich 110 cm tiefe Bänke. An der N-Seite schloß sich dem Rande eine kleinere 
75 cm tiefe nischenförmige Mulde an. H ier stand vielleicht ein Tragpfosten des Daches. Ein kleiner 
T eil der Grube befand  sich bereits außerhalb der Grabungsfläche.

Beachtenswert ist die bienenkorbförmige Grube 35. Der unregelmäßig runde Bodengrund 
w ar flach und h a tte  einen Durchmesser von 175 cm und  war von der heutigen Oberfläche gemessen 
190 cm tief. Die Öffnung, die nach u n ten  ein wenig eingeengt war, befand sich auf der einen Seite 
in  120 cm, auf der anderen in 115 cm Tiefe. Diese Öffnung war un ten  120— 125 cm breit. Die 
runde  Grube war in  der Mitte 70— 75 cm tief ( Abb. 33,3). Dem oberen R and  schlossen sich an 
beiden Seiten je eine kleine Grube an. Die eine war 90, die andere 53 cm tie f ( Abb. 33, 1). Über 
ihre Bestimmung kann  nichts Sicheres gesagt werden. Nach der Füllmasse geurteilt mag diese 
G rube bedeckt gewesen sein ( Abb. 33, 2 .)

In  der Grube konnten drei Schichten unterschieden werden. U n ter dem Humus lagerte eine 
hum usartige dunkle Schicht m it vielen Gefäßbruchstücken, m ehreren Schleif- und Mahlsteinen. 
D arun ter lag eine lockere m it Löß- und  Ascheneinschlüssen durchsetzte gelblichgraue, leichte 
Füllm asse, worin w ir zwei etw a 5 cm dicke Aschenstreifen fanden ; die obere war in der M itte 
doppelt. Die Lößeinschlüsse begannen etwas über der oberen Aschenschicht und solche waren bis 
zum  Grund der Schicht vorhanden, doch fehlten sie im oberen Niveau. U nter dem unteren Aschen­
streifen  befanden sich viele H üttenlehm brocken, Bruchstücke, Scherben und vor allem unten 
viele Tierknochen. Die dritte Schicht war kom pakter, einheitlicher, graubraun. In  der Mitte lag 
e in  dünner Aschenstreifen. D arin lagen kaum  einige Abfälle. Diese d ritte  Schicht war in W irklich­
k e it ein kleiner H aufen. Dicker war sie unter der Öffnung in der M itte. Dieser mag sich noch 
angehäuft haben, als das Dach noch bestand und durch langsame natürliche Aufschüttung 
en tstanden  sein. ( Abb. 33, 4).

Das Dach w urde nach Aussage der Aschenschichten durch Feuer zerstört. Danach wurde 
die Grube zugeschüttet. Dies beweisen besonders die über den Aschenstreifen gefundenen Schleif­
u n d  M ahlsteinbruchstücke und die H üttenlehm brocken.

Das Alter der H ü tte  kann nach den Funden genau bestim m t werden. In  der oberen Schicht 
kam en  außer dem  Hornstück eines U rrindes und  Tierknochen charakteristische graue und  
ro tbem alte, dünn- und  dickwandige G efäßbruchstücke (Taf. IX, 3— 7, 9), größerer roter Silex­
sp lit te r  (Taf. IX , 8), große Bruchstücke von Schleif- und M ahlsteinen zum Vorschein. In  der 
M itte  der oberen F läche eines Schleifsteinbruchstückes ist eine tiefe Mulde, die dadurch entstand, 
daß an  derselben Stelle immer wieder geschliffen wurde (Taf. IX, 2). Die m ittlere Schicht enthielt 
im  Grunde genommen ebensolches M aterial (Taf. IX , 10—13, 16— 18). Beachtensw ert sind die 
großen spitzen H enkel. Die Ränder der dazugehörigen Gefäßwand wurden durch nachträgliche 
B enützung abgeschliffen (Taf. IX , 14— 15). Die ebenfalls hier gefundene H älfte  einer Schüssel 
h a tte  ebensolche H enkel (Taf. IX , 1). Die untere Schicht zeitigte keine nennensw erten Funde.

An der NO-, SO- und W-Seite der Grube 100 waren 30—50 cm breite Lehm bänke, die w ahr­
scheinlich zur Aufnahme der Dachpfosten dienten. Ü ber der Grube konnten folgende Schichten un ter­
schieden werden ru n te r dem Humus eine dünne hum usartige Schicht, darunter eine lockerere, m it 
k leinen  Lößeinschlüssen und Asche durchm engte lichtgraue. Im unteren  Teil lag eine nach unten 
geneigte Aschenschicht. Darüber lag eine zusammenhängende Schicht von H ütten lehm bew urf; 
u n te n  befanden sich Kalkbrocken. D arun ter lag eine ebensolche Schicht wie darüber. Am Grunde
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lag ein dünner Aschenstreifen und zu beiden Seiten gegen die Ränder der Grube Kalkablagerung. 
Darunter folgte bis zum Boden der Grube eine kompakte, braune, graugefleckte Schicht (Beil.III, 
III, B—A).

Auf der unteren Aschenschicht lagen die Bruchstücke eines rotbem alten großen Kruges m it 
hohem Hals (Taf. X, 8— 11, 13— 15). In  der unteren Schicht fanden wir das R andstück einer 
rotbem alten Schüssel (Taf. X, 12) und Bruchstücke von bem alten  Fußschüsseln (Taf. X, 5).

Die Grube bestand aus einem tieferen westlichen und einem  seichteren östlichen Teil. Am 
Boden von letzterem  fanden wir bei der Bank an der S-Seite in einem  Haufen 232 Silexwerkzeuge, 
bzw. Silexsplitter (Taf. X, 4). Dieser W ohnbau war anscheinend eine W erkstatt. In  der Füllmasse 
fanden wir außerdem noch das Bruchstück vom Hals und von der Seite eines großen dickwandigen 
Gefäßes (Taf. X, 1), das größere Boden- und Seitenbruchstück einer dickwandigen, groben 
Schüssel m it zwei starken W arzen am R and (Taf. X, 3), das größere Bruchstück einer ober­
flächlich bearbeiteten Fußschüssel (Taf. X, 2), das Bruchstück von der Schulter eines rotbem alten 
Gefäßes (Taf. X, 7) und weiter ein kleineres Gefäßbruchstück m it weißer und roter Bemalung 
(Taf. X, 6).

Auf der hier geöffneten großen Grabungsfläche befanden sich insgesamt zwölf Gräber : in 
dem G rabungsschnitt I Grab 316—318, in 11 327, in III 319 und 331, in IV 328, in VI 320 und in IX  
323—326. Wir beschreiben sie im folgenden K apitel. Mit Ausnahme von 318 und 331 waren alle 
Gräber in  bereits ältere zugeschüttete Gruben eingetieft und so sind die Gräber jünger als die 
Gruben.73

Die Gräber 323—326 gehörten wahrscheinlich zur größeren Gräbergruppe, die wir im 
Jahre  1938 auf der Parzelle Nr. 3137 untersuchten. Diese erstreckte sich auch auf den Sektor VII 
des Grubenkomplexes,wo bereits eine sehr frühe Siedlung war. In  dieser Nähe h a t m an am frühesten 
besta tte t. Nach den Gräbern des Grabungsschnittes I  und II kann m an verm uten, daß auch an 
der N- und NW-Seite des Grubenkomplexes b esta tte t wurde.

In  früheren Jahren  fanden wir auf der Parzelle Nr. 3062/1 eine ausgedehnte Stelle m it 
Hüttenbew urf. Diesmal haben wir hier einen etw a 20 m langen L-förmigen Graben gezogen und 
an der längeren Strecke in 60— 70 cm Tiefe anscheinend unregelmäßige Gruben gefunden. In  
einer Grube nahe beim Boden fanden wir das um gestülpte größere zerbrochene Bodenstück eines 
dickwandigen, groben Gefäßes. An der Seite ha tte  es spitze Henkel. Daneben lag ein größeres 
Bodenstück m it einem Teil der Seitenwand, es war ebenfalls um gestülpt (Taf. VIII, 4). Ebendort 
befanden sich weiter Tierknochen, Silexnuclei, Silexwerkzeuge und Splitter.

In  dem kürzeren Ast des Grabens lag eine zusammenhängende Lehmbewurfschicht. Größte 
L: 125 cm, größte Br in der Mitte : 90—-100 cm (Taf. XV, 1). Sie mag von einer kuppelförmigen 
H ütte stammen. Die Achse war nach NO-SW orientiert. Der obere Teil der Lehmbewurfschicht 
lag in  35—40 cm und der untere Teil in 65 cm Tiefe. Am R and war sie dicker als in der M itte. 
Am S-Rand fehlte an einer kleinen Stelle der Hüttenbewurf. Am R and unten lagen übereinander 
größere Hüttenlehmbrocken mit A stabdrücken. U nter den Lehm bewurfstücken waren im allge­
meinen wenige m it Astabdrücken. U n ter dieser Schicht lag bereits der gewachsene Lößboden. 
Asche oder Brandspuren konnten weder un ter den Hüttenlehm brocken, noch darunter, noch 
rundherum  entdeckt werden. Die H ütte  mag ein W irtschaftsgebäude (vielleicht Speicher, oder 
Viehpferch für kleinere Tiere) gewesen sein.

Wir fanden viele Keramikreste, Tongegenstände, Stein- und Knochenwerkzeuge, weiter 
Tierknochen und auch Idole. Das Material ist einheitlich. Was Form und Ausführung betrifft gibt

73 Tiefe der G räber u n d  der G ruben : G rab 
316 : 50 cm, G rube 9 : 91 — 104 cm ; G rab 317 :
40 cm, Grube 10 : 110 — 130 cm ; G rab 327 : 30 cm, 
G rube 11 : 55 —130 cm ; G rab 319 : 35 cm , G rube 
31, 48, 49 : 95 —160 cm ; G rab 328 : 28 cm, G rube

74, 79, 85 : 78— 182 cm ; G rab 320 : 28 cm, G rube 
182 : 34 cm ; G rab 323 : 45 cm, G rube 303 : 122 cm ; 
G rab 324 : 35 cm, Grube 309, 313, 315 : 75 — 116 c m ; 
G rab 325 : 40 cm, G rube 318 : 126 cm ; G rab 326 : 
45 cm , G rube 322 : 134 cm.
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es keinen Unterschied zwischen diesen und an anderen Stellen der Siedlung oder in anderen 
Wohnbauten, Tiefe oder Schicht gefundenen (Taf. X I—XIII). Es gibt auch keinen Unterschied 
zwischen dem Siedlungs- und dem Gräbermaterial.

3. DIE AUSGRABUNGEN IN  DEN JA H R E N  1948 U N D 1949

Auf dem aschgrauen Flecken der Parzelle 1289 lagen ungewöhnlich viele Abfälle. Diese 
befindet sich au f  einer höheren, ebenen, den Niederschlagswässern und dem Wind weniger 
exponierten Stelle des Hügelrückens.

Mit Versuchsgraben haben wir nur die Seiten des Grubenkomplexes gesucht, die wir an der N- 
Seite auch fanden, in den G rabungsschnitten I —III sogar an der S-Seite. In  den Grabungsschnitten 
IV —X an der S-Seite ist dies n ich t überall gelungen, da wir an der daneben befindlichen Parzelle 
1290 die Arbeit n icht fortsetzen konnten.

Nach den in  den Suchgraben gem achten Beobachtungen haben wir die Fläche in achtzehn 
Grabungsschnitte eingeteilt. D er Grubenkomplex schien in O-W -Richtung eine Länge von etw a 
54 m gehabt zu haben. Wir untersuchten nur zehn Grabungsschnitte, weil wir während der Arbeit 
e in  großes Haus m it viereckigem Grundriß und einen kleineren Grubenkomplex entdeckten ; 
es erschien ratsam er, diese zu untersuchen, wie sich dies später bewies. Die untersuchte Fläche 
betrug  cca 850 m 2.

Auch diesmal setzten wir nach Grabungsflächen die A rbeit fort, doch ha tten  wir die Möglich­
k e it die Erde m it Zillen zu transportieren , so daß wir endlich die ganze Oberfläche auf einm al 
überblicken konnten  (Taf. XV, 2). Zwischen den einzelnen G rabungsschnitten ließen wir 50 cm 
breite  Profile. Die Füllmasse der Gruben haben wir ausgehoben, doch ließen wir die Pfostengruben 
unberührt. Ebenso gingen wir bei den Vierecksbauten vor und bei dem kleineren selbständigen 
Grubenkomplex. Die Profile haben  wir erst im Jahre  1949 niedergerissen, ebenso auch die Pfosten­
gruben untersucht und auch andere D etailarbeiten ausgeführt.

In  den Ja h re n  1948 und 1949 haben wir an drei nicht weit en tfern ten  Stellen gearbeitet. 
A n der ersten Stelle haben wir in  zehn Grabungsschnitten den größten Teil eines großausgedehnten 
Grubenkomplexes, an  der zweiten den Grundriß eines großen, rechteckigen Hauses und an der 
d ritte n  die Reste eines kleinen als W ohnbau bestim m baren Grubenkomplexes erforscht (Taf. 
XIV, 1—2).

a)  Grabungsstelle I

In  den G rabungsschnitten I —IX  (Beil. IV) haben wir die Tiefe überall m it einem Nivellier­
instrum ent gemessen. In  den G rabungsschnitten I—VI stand  die Achse des Nivellierinstrum entes 
m it 155 cm in, 290 m über dem Meeresspiegel und in den G rabungsschnitten V II—IX  unter 87 cm 
in  289 m über dem Meeresspiegel. W ir haben danach getrachtet, daß wir so viele Grabungsschnitte 
wie möglich m it demselben M essungstand bemessen können. Die Tiefenangaben der G rabungs­
schn itte  X haben w ir zu der heutigen Oberfläche eingemessen.

Der Grubenkomplex hatte  was Grundriß und K onstruktion betrifft m it den früheren überein­
stim mende M erkmale. Auch hier waren abgesonderte, doch zusammengehörige Grubensektoren, 
die sicherlich zu einem  W ohnbau gehörten. Es gelang acht solche Sektoren zu unterscheiden. Die 
H ü tten  standen h ier viel mehr nebeneinander als übereinander. Sie waren besser abtrennbar als 
die früheren, wenn auch hier solche Sektoren bestanden, die m an schwerlich abtrennen konnte. 
Es waren Sektoren vorhanden, die man als Reste von W ohnbau deuten konnte und rundherum  
auch  Einzelgruben ; diese letzteren mögen zu dem W ohnbau gehörigen diejenigen H ütten  gewesen 
sein, die wirtschaftlichen Zwecken dienten.
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Auf dieser Grabungsfläche haben wir von 56 Pfostengruben in einem  M aßstab von 1 : 10 
Profile gezeichnet. Diese waren wenig tief, doch waren sie auch noch im Vertikalprofil wahrnehm ­
bar (Beil. V.). Weitere 74 Pfostengruben waren im Vertikalprofil wegen der geringen Tiefe kaum 
wahrnehmbar. Aber auch diese letzteren hoben sich an der Oberfläche in Form von runden Flecken 
gu t ab.

Auch hier waren Einzelheiten zu beobachten, die den Schluß gestatten, daß an den Stellen 
der Grubenwohnungen später Pfostenbauten mit viereckigem Grundriß errichtet wurden. Solche 
Erscheinungen konnten wir an der S-Seite und in der NO-Ecke der Grabungsfläche beobachten. 
An ersterer Stelle konnte man aus der Anordnung der Pfostengruben auf eine zwei- bis dreireihige 
Pfostenreihe schließen ; an letzterer Stelle standen sie rechtwinkelig.

Beim N-Rand der Grabungsschnitte II  und III  haben wir eine breitere, beim W -R andeine 
stufenförmig sich vertiefende Grube gefunden (132); daneben befand sich eine kleinere, runde 
anscheinend Einzelgrube (133). Nur der S-Rand lag in der Grabungsfläche. In  S-Riehtung befanden 
sich zwei größere Einzelgruben (134— 135). Zwischen beiden entdeckten wir in NW -SO-Richtung 
vier Pfostengruben (18, 17, 16, 19). Die Pfostengruben 2, 82, 9, 10, 12 und 19 lagen in NO-SW- 
Richtung. Diese beiden Reihen standen rechtwinkelig zueinander. Sie mögen zu dem Pfostenbau 
m it viereckigem Grundriß gehört haben. Da nur ein Teil dieser Gruben in der Grabungsfläche 
lag, konnten der genaue Grundriß und die Größe dieses Vierecksbaues nicht festgestellt werden. 
Nach dem in der Grabungsfläche II  gefundenen viereckigen Haus kann man verm uten, daß wir 
die O-Ecke des Pfostenhauses entdeckt haben. Die W ände mögen sicherlich aus einer Reihe von 
Pfosten bestanden haben. An der SO-Seite der Pfostengrube 2 war keine weitere vorhanden, aber 
auch im NW von 82 nicht. Die Gruben 3, 4, 5 und 85 haben sicherlich nicht zu einer H ütte  gehört. 
Die Gruben 3 und 4 befanden sich in 120 cm Abstand von der verm utlichen W and, was zu groß, 
ist, daß sie noch als zum Gebäude gehörig angesehen werden könnten. Zur W and mag auch 
die Pfostengrube 5 nicht gehört haben, weil in dieser Reihe keine weiteren vorhanden waren. An 
der NO-Seite kann nur 23 in B etracht kommen, die sich in einem A bstand von 75 cm von der 
W and befand. Wenn die W and aus m ehreren Pfostenreihen bestanden und 23 zu einer zweiten 
H ütte gehört hätte , so hä tte  m an zwischen der W and und 132 noch andere Pfostengruben finden 
müssen. Ih r Fehlen deu tet darauf hin, daß die Pfostengrube nicht eine der NO-W and war. Es h a t 
den Anschein, daß die Pfostengruben 23 und 25 zu der Grube 132 oder 134 gehört haben.

Innerhalb der zu der W and gehörigen Pfostengruben des viereckigen Hauses mögen nicht 
die des Viereckbaues gewesen sein. Da hier auch ein kleinerer Grubenkomplex war, also auch eine 
selbständige H ütte, mögen diese als Reste von letzterer gelten (5— 8, 13— 15, 11, Taf. XV, 3—4). 
Die Pfostengruben 79—81 mag man beim Renovieren gegraben haben, oder mögen m it der In nen ­
einrichtung der H ütte  Zusammenhängen. Nach dem A bstand zwischen 2 und 82, w eiter zwischen 
19, 16, 77, und 18 mag auch 10 hierher gehört haben.

Die Grube 145 mag eine ältere oder jüngere sein. Die in der Mitte entdeckte Grube hatte 
man wahrscheinlich für den Mittelpfosten des Daches gegraben. Es ist möglich, daß die Hütte ein 
flaches Dach besaß und die Pfostengrube 85 erst später gemacht wurde. In  diesem Fall mögen 
sie entweder zum Sektor I oder II gehört haben. Es war auch nicht zu entscheiden, welcher H ütte 
man 3 zuteilen kann. Die Pfostengruben 5— 6 standen innerhalb des Randes von 144 und so kann 
man daran denken, daß auch die noch fehlende innerhalb war und unter dem W-Rand von 145 
stand, doch in der Füllmasse der Grube nicht erkenntlich war. Wenn dies wirklich der Fall ist, 
dann hat die Pfostengrube 3 nicht zu dem Sektor I, sonder zu II  gehört. Diese Frage konnte nicht 
entschieden werden, doch so viel konnte man feststellen, daß Sektor I eine Sonderstellung hatte 
(Taf. XV, 3—4; Taf. XVII, 2— 3); am Rande fanden wir überall Pfostengruben. Hier mag eine 
kleinere Wohnhütte oder ein größeres Wirtschaftsgebäude gestanden haben. Im Inneren waren 
fünf seichte Gruben (140— 144) und dazwischen die flache Lößoberfläche (Taf. XV, 3—4; Beil. 
VI, I, A—Al, I, B—B l ; Taf. XVII, 2— 3).
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Die Schichtzusammensetzung des westlichen Profils des G rabungsschnittes I  (Beil. VIT, 
F —F l)  zeigte klar, daß in der N ähe ein  größerer Grubenkomplex zu erw arten  sei. Im  Profil war 
nur eine vorratsgrubenartige E intiefung (131) und  zwei Pfostengruben (2, 13) sichtbar. U nter 
dem Humus lag in  der ganzen Länge des Profils eine dunkle, graubraune Schicht m it wenig 
Abfällen. D arunter befand sich eine lichtere und nach un ten  immer lichter werdende braune, sterile 
Schicht. Zuunterst in  der Schicht w aren bei den Pfostengruben zwei dunklere kleine Flecken 
sichtbar. In  der grubenartigen, tiefen  Mulde waren un ter der Öffnung zwei Schichten unterscheid­
bar ; die obere war ganz dunkel, hum usartig  m it vielen Abfällen. Am Grunde fanden wir einen 
4,5 cm dicken Aschenstreifen. Von h ier an bis zum Boden war die Schicht sehr gemischt, es lag 
eine braun-, gelb- und graugefleckte Füllmasse m it wesentlich weniger Abfällen darin. Das Profil 
haben wir mit zwei G raben durchschnitten.

Von dem P u n k t F  des Profils bis zur Pfostengrube 2 reichte der Fachwerkbau m it viereckigem 
Grundriß. Spuren von gestam pftem  oder eines anderen Bodens fanden wir nicht. Die Lößober­
fläche befand sich in  70—80 cm Tiefe unter der heutigen Oberfläche. Die Pfostengrube 2 war 
12 cm, 12 war 4 cm, 19 war 48 cm, 16 war 18 cm und 18 war 10 cm in den Löß eingetieft. Die 
Pfostengrube 9 befand sich am R ande des Grubenkomplexes, deshalb war sie im Löß nur 3—4 cm 
tie f  zu beobachten. Auch die Pfostengruben 77 und 82 ha tten  nu r eine ganz geringe Tiefe. Mit 
Ausnahme von 19 waren sie nur wenig in den Löß eingetieft. H ier s tand  möglicherweise ein 
Eckpfosten und deshalb war die G rube tiefer.

Die Pfostengruben waren von der heutigen Oberfläche gemessen 80— 90 cm tief. Es ist kaum  
annehm bar, daß der Boden des Viereckbaues höher gelegen und zugrunde gegangen wäre. Aber 
auch die Lößoberfläche mag nicht der ursprüngliche Boden gewesen sein. Dem widerspricht der 
U m stand, daß die Pfostengruben durchschnittlich nu r ungefähr 10 cm eingetieft waren. In  so 
seichten Gruben konnten auch die Pfosten  nicht fest stehen. Es ist viel wahrscheinlicher, daß der 
Boden die untere Grenze der dunkleren, braunen, auch Abfälle en thaltenden  Schicht un ter dem 
Humus war. Dem widerspricht auch der Um stand nicht, daß diese dunklere Schicht auch noch 
außerhalb des Grundrißes des Viereckbaues zu erkennen war. Die K ulturschicht konnte sich unter 
gewissen U m ständen außerhalb des Gebäudes noch besser anhäufen als im Gebäude selbst. Das 
Bodenniveau mag die ebene, untere, lichtere, braune Schicht gewesen sein. Diese war nach unten 
allm ählich lichter. Dies erklärt auch, warum die Umrisse der Pfostengruben nur am G rund zu 
erkennen waren.

Diese Feststellung bezieht sich auch auf die Grube 131. Die gemischte Schicht un ter dem 
Aschenstreifen mag das R esultat der natürlichen A ufschüttung während der W ohnzeit sein und 
die darüber befindliche kann mit der an  der Oberfläche angehäuften, stark  verunreinigten Abfall­
schicht, bzw. mit der Einschwemmung der weniger verunreinigten Erde hinreichend erk lärt werden. 
Es ist möglich, daß die Grube vor der Bauzeit der H ütte  m it viereckigem Grundriß bereits 
zugeschüttet war, noch wahrscheinlicher ist es, daß die Grube zu der H ü tte  selbst gehörte. In  
letzterem  Fall kann m an an eine Speichergruhe m it horizontaler Decke denken.

Bei dem Grubensektor I  fanden wir sowohl über den Grubenöffnungen als auch in den Gruben 
selbst ein  sehr typisches Material : dickwandige, grobkörnige Gefäßbruchstücke (Taf. XVI, 1, 
3—5), Knochenahlen (Taf. XVI, 2), Nadeln, Silexwerkzeuge (Taf. XVI, 6— 8). Tierknochen und 
Silexsplitter waren hier reichlicher vorhanden als die anderen Fundgegenstände.

Bei dem Grubensektor II  kann m an nach dem Grundriß (Beil. IV) eine größere oder zwei 
kleinere Gruben Wohnungen verm uten.74

Die Längsachse h a tte  eine O-W -Richtung und war 17 m lang. Sie war am breitesten, nämlich 
8 m, in dem Teil, der in  dem Grabungsschnitt II lag. In  O-Richtung wurde sie allmählich bis zur

74 A uf dem P lan  als eine große H ü tte  abge- liehen  R an d  der hohen L ößm auer eingezeiehnet ; 
grenzt. M it strich lie rte r L inie haben w ir den  west- m an  k an n  zwei k leinere H ü tte n  verm uten.
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Mitte des Grabungsschnittes IV schmäler. Gegen die Mitte des Grabungsschnittes V war sie etwas 
breiter.

Der N -Rand hatte  von hier eine SO-Richtung, so daß das schmälere Ende beim 0 - 
R and des Grabungsschnittes VI einen halbkreisförmigen Abschluß h a tte  (Tat. XVII, 2; 
Taf. XVIII, 1—2).

An der W-Seite fanden wir außerhalb des Grubenrandes vier Pfostengruben (85, 3, 4, 83). 
Es konnte nicht m it Sicherheit festgestellt werden, wozu sie gehörten. Sie lagen am Rande des 
Sektors II, was die Möglichkeit noch nicht ausschließt, daß sie zu den Gruben 145— 148 gehörten. 
Es war auffallend, daß zwischen der Pfostengrube 1 und zwischen 148 keine weitere Pfosten­
grube war.

Außerhalb der N-Seite fänden wir drei (34, 44, 97), innerhalb weitere vier Pfostengruben 
(84, 24, 29, 30). Beim O-Rand des halbkreisförmigen Abschlusses befänden sich weitere zwei 
(102, 54). An der S-Seite lagen sie (32, 21— 22, 92, 48, 47) der Randlinie der Grube folgend. 31 
befand sich in einigem Abstand. 21—22 mögen ebenfalls Pfostengruben gewesen sein.

Auf dem P lan  (Beil. IV) kann man gut sehen, daß am R and  des Sektors II  Pfostengruben 
waren. Zwischen den Sektoren I und V lagen alle Pfostengruben beim R and von II  (Taf. XVIII, 
1). Dasselbe kann  man von dem A bschnitt zwischen 178 und 212 sagen, na tü rlich  m it Ausnahme 
von 101. Daß sie zu diesem Sektor gehörte, kann man bezweifeln, wenn auch der Abstand zwischen 
ihm und dem W ohngrubensektor nur 1 m betrug. Auch am S-Rand des Sektors waren Pfosten­
gruben vorhanden.

Diese mögen zu der W ohngrube gehört haben. Daß hier keine weiteren en tdeckt wurden, 
findet in dem U m stand genügend Erklärung, daß hier die Lößoberfläche sich steil nach N senkte. 
In  den Grabungsschnitt III an der 3,5 m langen Strecke, die neben dem N -R and des Sektors lag, 
ha tte  die Lößoberfläche eine Neigung von 45 cm, in dem Grabungsschnitte IV 33 cm und in V 
40 cm. Die Oberfläche war daher einer großen Änderung unterworfen, w ährend dessen die Pfahl- 
gruben wahrscheinlich vernichtet wurden. Am S- und W -Rand w7aren um die W ohngrube größere 
und  kleinere Mulden. Ein Teil der Pfostengruben wurde vernichtet, als diese gegraben wurden, 
oder waren sie in  der Füllmasse der Mulden nicht mehr erkenntlich.

Von den Pfostengruben des Sektors II  war 28 10 cm und 42 22 cm tief. Die Pfostengruben 228, 
229, 91, 98 und 43 waren im Horizontalprofil gu t abgegrenzt, doch im Vertikalprofil wegen ihrer 
3— 5 cm tiefe kaum  erkenntlich. Trotzdem  mögen hier Pfosten gestanden haben, da man, wenn 
diese Stützpfosten trugen, keine tiefe Grube machen m ußte.

Zwischen der Grube, den rundherum und an der Innenfläche gefundenen Pfostengruben 
bestehen Zusammenhänge. Diese gehörten Teils zu einer W ohnhütte, doch ob an der Stelle des 
Sektors II eine große oder zwei kleinere H ütten standen, konnte nicht mit Sicherheit festgestellt 
werden.

In  der M itte des Grabungsschnittes IV war eine hohe Lößm auer, die die ovale große Grube 
in  zwei Hälfte te ilte . Ihre Innengliederung und K onstruktion stim m te vollkommen überein. Beide 
vertieften sich gegen die M itte treppenförm ig (Beil. IV ; Beil. VI, II, C— C l ;  Taf. XV, 3—4 ; 
Taf. XVII, 2). In  beiden lagen in der W -H älfte dicht nebeneinander größere-kleinere, in der 
O-Hälfte dagegen nur ein-zwei größere Gruben. Die kleineren mögen Schlafstätten  gewesen sein ; 
vielleicht man h a t  aber hier M aterial, Getreide oder W erkzeuge aufbew ahrt. Der nur wenig 
gegliederte östliche Teil war räumig. Von der anders gearteten  Gliederung beider H älften kann 
m an folgern, daß beide für andere Zwecke bestim m t waren. Die ähnliche Innengliederung und 
innere K onstruktion beider H älften g es ta tte t die Folgerung, daß hier en tw eder zwei H ü tten  
nebeneinander standen oder daß Sektor II  zu derselben großen H ütte  gehörte. An der als Scheide­
wand auffaßbaren Lößm auer fanden wir keine Pfosten gruben.

Die Zusammensetzung der Füllmasse rechtfertigt eher die letztere Annahme. In dem Profil 
zwischen den Grabungsschnitten I und n  (Beil. VII G—G l) lag unter dem Humus eine dunklere,
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graubraune, graugefleckte, etw as rötliche Schicht. Sie en th ie lt viele Abfälle und wenig Lehm ­
brocken. Die rötliche Farbe stam m t möglicherweise von den verw itterten  H üttenlehm brocken. 
D r u n te r  lag, die M itte des Profils ausgenommen, überall eine lichtere braune Schicht m it wenig 
A bfällen.In dem Profil zeichnete sich zwischen b und d die dunkle, graue Füllm asse der Gruben 145 
und  146 scharf ab. In  der M itte von der ersten  Grube waren größere H üttenlehm brocken. Am 
Boden lag eine lichtere, bräunliche Füllmasse, in der zw eiten Grube auch un ter der dunkelgrauen 
Schicht eine lichtere bräunliche, doch folgte darunter am  Boden der Grube eine dünne dunkel. 
Die Füllmasse der Gruben 151 und  146 floß ziemlich ineinander, doch w ar die von letzterer etwas 
dunkler. In  diesem Profil konnte zwischen e und b die Füllm asse des Sektors I I  bei der westlichen 
Ausbuchtung der Grube 151 beobachtet w erden (Beil. IV). Die Profilwand lag nahe beim G ruben­
rand , deshalb wurde die dunkle Füllmasse in S-Richtung im m er schmäler. Zwischen e und d war 
eine scharfe Schichtenlinie ; darüber lag eine dunkle, graubraune, kom paktere Füllmasse. Sie mag 
diese Farbe von der Asche erhalten  haben. D arunter, in  der tiefen Grube 151, lag eine lockere, 
lichtere, aschgraue, gemischte Füllm asse m it unregelmäßigen gelben (Löß), lichtgrauen (Asche) 
u n d  braunen Einschlüssen. U n te r der Schichtlinie und am  Boden der Grube war die Füllmasse in 
der Mitte etwas gelblich, von der Asche bzw. vom Löß etw as lichter gefärb t. Sie enthielt in reich­
licher Menge Abfälle. Am Grunde des Profils, zwischen a—f, b—c und e— g war durch die Sicker­
wasser der Löß dunkler gefärbt.

In  der Profilwand zwischen den G rabungsschnitten  I I  und III  konnte man eine ganze 
Schichtzusam m ensetzung beobachten (Beil. VII, H — H l) . Das Profil H —H l zeigt die W-Seite 
des Profils, die Photographie (Taf. XVII, 1) die von NO gesehene O-Seite. U nter dem Humus 
lag zwischen a—z eine dunklere ,g raubraune,e tw as rötliche Schicht m it n ich tseh r vielen K u ltu r­
resten . Die Schicht wurde außerhalb  derS-Seite des Sektors etwas schmäler, um allmählich zu 
verschwinden. D arunter befand sich zwischen a—z eine dunkelgraue, sta rk  m it Asche durchm engte 
Schicht mit etwas m ehr Abfällen und Lehm bewurfbrocken. Diese hingen m it den Gruben 132 und 
134 zusammen. D arunter, zwischen a—e folgte eine lichtere, braune Füllm asse m it wenig Abfällen. 
Die am Boden der Grube 134 liegende dunkelgraue Schicht wurde durch die darüber lagernde in 
zwei Teile geteilt. Eine dunklere V erfärbung konnte m an auch in der M itte am Boden der Grube 
138 beobachten.

Auch an der Stelle des Sektors II  war die lichtere, bräunliche Schicht vorhanden, nur zwischen 
j— g wurde sie durch den darun ter befindlichen dunkleren Einschluß unterbrochen. Beim N-Rand 
des Sektors war die Schichtzusam mensetzung wegen des R andes der Grube nicht klar. Die Ober­
fläche ist in S-Richtung geneigt. Zwischen e—j hatte  die lichtere bräunliche Schicht dunklere 
graue Flecken. Im  Innern  des Sektors waren die Schichten ungestört. U n ter der oberen dunkleren 
lagerte  die lichtere, bräunliche, die sehr wenig Funde en th ielt. D arunter befand sich eine dickere, 
dunkelgraue, stark  m it Asche durchm engte Schicht m it den meisten K ulturrelik ten . Die dunkel­
graue Aschenschicht war in die darüber und darunter befindlichen förmlich eingeschlossen. U nter 
der unteren dunklen Schicht befand sich eine lichte aschgraue, gelh, lichtgrau und braungefleckte 
lockere mit vielen Fundgegenständen. Eigentlich reichte diese bis zum Boden, nur in den Gruben 
156— 158 und 160 lag noch zuunterst eine dünne dunklere Schicht.

Über dem Sektor war die Schichtzusam mensetzung einheitlich und  ungestört. Es fiel auf, 
daß die untere lockere lichtgraue Schicht die Gruben ausfüllte. Die obere Grenze lag am Rande 
der Gruben in einer geraden Linie längs des Profils (Beil. VII, H—H l). Diese Erscheinung läß t 
erkennen, daß die tiefen Gruben zugeschüttet und geebnet wurden. W enn diese Schicht als n a tü r ­
liche Einschwemmung an diese Stelle gelangt wäre, h ä tte n  sich darin Streifen durch die gemischte 
Zusammensetzung gebildet. Die obere Grenze lag am R ande der Gruben, es wurde daher so viel 
E rde  hineingeworfen, die zur Füllung notwendig war. Diese Gruben gehörten zu einer H ü tte  der 
e rsten  Siedlung. Sie wurden später zugeschüttet und die Erde gestam pft und  auf der gewonnenen 
Oberfläche eine neue H ütte gebaut.
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Die gemischte Zusammensetzung der Füllmasse und die darin befindlichen unregelmäßigen 
gelben und grauen Flecken erklären noch folgende Beobachtungen : die erste W ohnhütte ha tte  
ein spitzes Dach, das sich auf die R änder oder die Böschung innerhalb der Grube stü tz te . Der 
R and  des Daches war sicherlich mit Erde umgeben, dam it das Einfließen des Regenwassers 
verhindert werde. Diese Erdmasse erstreckte sich wahrscheinlich noch auf den unteren Teil des 
Daches und bestand aus Löß, der aus den Gruben gewonnen wurde. Diese E rdaufschüttung um 
die H ütte wurde beschm utzt, da sich um die H ütte  seihst Asche und andere Abfälle anhäuften. 
Als die W ohnhütte der ersten  Siedlung niedergerissen wurde, gelangte die um das Dach aufgeschüt­
te te  Erde samt den Abfallhaufen in die Grube und verm engte sich dort. Dieser kleine Schutzdam m  
m it den aufgestappelten Abfällen füllten die Gruben bis zu ihrem  Rand. Der größte Teil dieser 
Erde bestand aus Asche, die sich m it dem Löß verm engte.

Die obere Grenze dieser Schicht war das Bodenniveau der zweiten Siedlung. Die darüber 
befindliche dunkle, viele K ulturrelikte enthaltende Schicht stam m t bereits aus der zweiten 
Siedlungsperiode dieser Stelle. In  dieser zweiten W ohnhütte befanden sich keine Gruben mehr. 
Das Innere hatte  eine einzige, kleine Eintiefung. Der neue W ohnbau h a tte  was Form und K onstruk­
tion betrifft einen vom alten  wesentlich abweichenden Charakter.

Als der zur zweiten Siedlung gehörige Bau bereits n ich t bewohnbar war, wurde er verlassen 
oder niedergerissen. Die kleine an dieser Stelle befindliche Mulde wurde durch natürliche E in ­
schwemmung angefüllt.

Es ist kaum glaubhaft, daß die am Boden der H ütte des zweiten Siedlungsniveaus gefundene, 
viele Abfälle enthaltende Schicht sich während der W ohnzeit allein anhäufte. Eine so dicke 
Schmutzschicht hä tte  m an innerhalb einer H ütte  kaum geduldet. Diese Schicht gelangte an  die 
bezeichnete Stelle aus dem beim Niederreissen der H ütte  entstandenen Schutt, als Einschlämm ung 
durch Regenwasser und durch Staubverwehungen und durch die in diesen befindlichen verschiede­
nen Abfällen. Diese Füllmasse stam m te von der Oberfläche der unm ittelbaren Umgebung, aus 
der mit Asche, Schmutz angehäuften Erde. Zu Beginn der Einschlämm ung ha t das Regenwasser 
und der Wind diese in die Mulde des Hauses getragen. Die Einschwemmung dauerte fort, als um 
die H ütte selbst die verunreinigte Erde bereits in der Mulde lag und dann folgte die darun ter 
befindliche, noch reine Erde. Diese gelangte also über die frühereingeschw em m te dunkle Erde.

Der Plan, das Profil und die Photographien (Beil. IV ; Beil. VII, Profile H—K l ; Beil. VI, 
I I , D—D l, II, C—Cl, II, E —E l ; Taf. XVII, 1— 3) zeigen gleichermaßen, daß die Oberfläche 
zu beiden Seiten der H ütte  gegen das Innere geneigt war, im allgemeinen aber gegen S. Die entgegen­
setzte Neigung an der Südseite der H ütte  weist darauf hin, daß die Oberfläche um den Bau selbst 
bereits zur Zeit der ersten  Siedlung abgetragen war oder gegen das Innere stark  geneigt um gestaltet 
wurde. Dies hatte  für die Dachkonstruktion der ersten H ütte  Bedeutung. Die sich gegen die R änder 
stützenden Pfosten des Dachgestühls m ußten nach innen neigen, an dieser Stelle also von S nach 
N. Zur festen U nterstützung des Daches an der S-Seite war aber diese Stelle wregen der Böschung 
derS-Seite unvorteilhaft. Deshalb wurde die Lößoberfläche an  der S-Seite der H ütte  so um gestaltet, 
daß sie nach Innen neigte. Die H ütte stand  also in einer trogförm igen Mulde.

Diese wurde auch zur Zeit der zweiten Bauperiode beibehalten. W ahrscheinlich am R ande 
befand sich das Pfostengerüst der Wand. Der zweite Bau erfolgte sicherlich unm ittelbar nach dem 
ersten. Einen Beweis dafür liefert der Um stand, daß sich am  Rande der H ütte  keine stark  verun­
reinigte Schicht anhäufte. Zur Zeit der zweiten H ütte lagerte sich die Erde auf natürliche Weise in 
horizontaler Linie an der Böschung außerhalb der W and an  (zwischen t —z). Die Einschwemmung 
nach dem Verlassen der H ütte  be traf also nur die Mulde im Inneren der H ütte. Deshalb t r a t  eine 
U nterbrechung etwas südlich von dem P unkt t  in der lichteren braunen Schicht über der dunklen 
ein. Hier mag die W and der zweiten H ütte gestanden haben.

Die Entstehung der weniger dunklen, doch verunreinigten und auch verschiedene Abfälle 
enthaltenden Schicht konnten wir bis jetz t nicht erklären. W ir hielten es nicht für ausgeschlossen,
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daß sie zu einer d ritten  Siedlung gehörte, oder daß die untere Grenze ein neues Bodenniveau der 
zweiten Siedlung sei, oder daß die Schicht bei der natürlichen Einebnung der Oberfläche entstand. 
Die zufriedenstellende K lärung gelang durch die guten Beobachtungsmöglichkeiten in der dritten  
Grahungsfläche (S. 69).

An der Stelle des ganzen Sektors II  war de Schichtenablagerung einheitlich ; dieselben 
Schichten lagen übereinander ; zwischen ihren Tiefen bestanden keine nennensw erten Unterschiede 
(Beilage VII, Profile H -K l). Alle diese U m stände deuten daraufh in , daß über den Gruben der ersten 
Siedlung noch vor der zweiten Siedlung eine g latte  Oberfläche geschaffen wurde. Die verschiedene 
Dicke der gemischten Füllmasse der tiefen Gruben der ersten Siedlung kann durch die verschiedene 
Tiefe der einzelnen Gruben hinlänglich e rk lä rt werden. Die im Großen und Ganzen gerade Linie 
der Schichten über dem Bodenniveau der zweiten Siedlung ist eine natürliche Folge der geebneten 
Fläche über den Gruben der ersten Siedlung. Man muß auch m it der geringen Ablagerung der 
Füllmasse der Gruben rechnen. Dies erk lärt die geringe Tiefe des Bodenniveaus der zweiten H ütte, 
was vorteilhaft gewesen sein mag und die auch beibehalten wurde. Dies ist in den einzelnen Profilen 
weniger auffallend. Übersichtlicher wird dies, wenn wir die Profile F —K l in  Augenschein nehmen. 
Es fällt dann auf, daß die Schichten über dem zweiten Siedlungsniveau von den Rändern einw ärts 
etwas dicker sind.

Diese, was Zusammensetzung und Lagerung betrifft, einheitliche Schichtenfolge weist darauf 
hin, daß der ganze Sektor II  gleichzeitig bewohnt war und auch gleichzeitig und  unter denselben 
Um ständen zugeschüttet wurde. Auf dieser Stelle s tand  zuerst eine VYohngrube der ersten Siedlung, 
die zugeschüttet wurde, danr wurde ein zweiter W ohnbau errichtet, die sich infolge von E in­
schwemmung füllte. Es ist möglich, daß hier auch ein drittes Siedlungsniveau m it einem Vierecks­
bau auf Holzpfosten existierte. D arauf mag möglicherweise die Schicht un ter dem Humus hindeu­
ten. Diese Frage kann m an aber in Erm angelung von genügenden D aten n ich t entscheiden.

Aus der Anordnung der Pfostengruben (Abb. 13) konnten keine w eiteren Schlüsse gezogen 
werden. Sie bildeten zwar gerade Reihen, doch mag hier auch der Zufall eine Rolle gespielt haben. 
Parallele W ände, rechtwinkelige Fortsetzung oder einen viereckigen Grundriß bilden sie nicht. Sie 
mögen jeweils zu anderen Bauten gehört haben. Die zu den früheren B auten gehörigen Pfosten­
gruben mögen bei den späteren Bauten vernichtet worden sein und die der späteren Bauten waren 
teilweise in  der Füllm asse der früheren nicht zu erkennen.

Nach dem P lan  (Beil. IV) und der Anordnung der Pfostengruben ( Abb. 13) ha t es den 
Anschein, als ob die Gruben 103, 31, 101 und  58a für die Eckpfosten eines viereckigen Hauses 
bestimm t gewesen wären. Die zwei Längsseiten sind ziemlich, die beiden kurzen kaum parallel. 
Die Pfostengrube 103 ist aber auch zu klein, um einen Eckpfosten aufzunehmen. In  diese Reihe 
fallen insgesamt vier (103, 73, 35 und 31), möglicherweise sechs (103, 73, 74 oder 75, 35, 86 und 31) 
Pfostengruben. Es ist wahr, daß in der Linie der SW -W and vier Gruben sind, doch kann m an 
einwenden, daß zwischen 170 und 201 die Pfostengruben fehlen. An der NW-Seite befanden sich 
nur drei in einer Reihe (31, 42 und 101) und 92, 43 und 98 lagen nahe bei der Linie der verm uteten 
Wand. An der NO-Seite standen in der Nähe die Pfostengruben 54 und 55. Zwischen dem nord­
östlichen Eckpfosten und der Grube 213 verm ißt m an Pfostengruben. Am annehm barsten erscheint 
noch die Reihe an der kurzen SO-Seite, wo sich fünf Pfostengruben befänden (103, 67, 66, 57 und 
58a). Im Inneren  bildeten  67, 110, 50 und 48 eine Reihe ; diese ist aber n icht die Mittelachse und 
steht zu der südwestlichen Längs wand wesentlich näher als zu der nordöstlichen. Zwischen 67 und 
50 mag die der Pfostengrube 48 entsprechende in der Füllmasse des Sektors IV nicht erkenntlich 
gewesen sein. Eine gerade Reihe bilden auch 66, 47, und 42, doch ebenfalls n ich t in der Mittelachse. 
Auch hier fehlt eine Pfostengrube zwischen 66 und 47. Dies kann m it der dazwischen befindlichen 
Grube erk lärt werden.

Auch bei dem Sektor II  konnte m an keinen U nterschied zwischen dem  M aterial über den 
Gruben und der Füllmasse der Gruben erkennen. Die hier beobachteten H ü tten  wurden während
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derselben Siedlungsperiode von demselben Volk errichtet. In dem Rohm aterial der Werkzeuge und 
der A rt ihrer Bearbeitung, in der Form  der Instrum ente und der Keramik konnten keine so 
nam haftenU nterschiede nachgewiesen werden, die auf größere zeitliche Unterschiede folgern ließen.

In  großer Menge fanden wir dickwandige grobe G efäßbruchstücke (Tat. XVI, 9, 13—15 ; 
Taf. X IX , 1—9, 12) m it verschieden gestalteten  W arzen und Henkeln. Zu den häufigen Funden 
gehören die stark abgenützten spitzen Henkel (Taf. XVI, 10), die dünnwandigen Scherben aus 
geschlämmtem Ton gewöhnlich m it Spuren roter Bemalung (Taf. XVI, 11—12). Die bearbeiteten

13. Zengővárkony. Grabungsstelle I  der A usgrabungen im  Ja h re  1948. P lan  der P fostengruben.

und auch Benützungsspuren aufweisenden Tierknochen (Taf. XVI, 17 ; Taf. X IX , 13), die zerbro­
chenen Steinbeile m it Schaftloch (Taf. X IX , 18, 21), die Silexwerkzeuge (Taf. X V I, 10—11, 20), 
die Meißel m it Schaftloch, die jedoch als H albfabrikate zu bezeichnen sind (Taf. X X I, 18 ; Taf. 
XIX, 19), die Nuclei (Taf. XVI, 20 ; Taf. X IX , 17), die doppelkonischen oder aus Gefäßscherben 
verfertigten Spinnwirtel (Taf. XVI, 16; Taf. X IX , 14, 16), die kleinen dickwandigen Gefäßchen 
mit steiler W and (Taf. X IX , 15), die Kieselsteine mit Benützungsspuren (Taf. XVI, 21), die 
weckenförmigen Reibsteine (Taf. XVI, 19) weisen alle darau fh in , daß zwischen den  Gegenständen 
von verschiedenen Teilen der großen Siedlung und den Beigaben der Gräber keine nennenswerten 
Unterschiede bestehen.

Sektor I II  bestand aus einer einzigen großen, wenig eingetieften Grube, in die am NW-Ende 
eine tiefere ovale, in der Mitte eine seichte runde, kaum abtrennbare  Grube eingetieft war. Der 
Grundriß wrar oval m it einer nach NW-SO gerichteten Längsachse (Beil. IV  ; Beil. VI, III, 
P —P l ; Taf. XVIII. 2).
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Darüber lag eine dunkle, graubraune Schicht m it verschiedenen Abfällen. Ihre Farbe war 
von den Lehmbewurfbrocken rötlich. Ü ber dem S-R and erstreckte sich eine 1 m lange zusam m en­
hängende Lehmbewurfschicht, doch w ar diese Fläche wenig breit. Um  die Grenzlinie der oberen 
Schicht über den G ruben  212, 214 u n d  219 und in dem  G rabungsschnitt V III fanden wir viele 
Hüttenlehm brocken. In  der Grube 213 lagen nicht n u r  viele, sondern auch viele m it W eiden- und 
Astabdrücken. W egen dieser Funde haben  wir dieser G rube besondere Aufm erksam keit gewidmet.

Unter der oberen Schicht lag eine lichtere, gelbe, grau- und braungefleckte lockere Füllmasse, 
die m it H üttenlehm brocken und großen Lehm bewurfstücken mit A stabdrücken durchsetzt war. 
Zwischen diese beiden Schichten in cca 2,50 m Länge vom  N-Rand der Grube war eine lichtbraune, 
weniger Abfälle en thaltende Schicht eingekeilt. Z uun terst lagen auch hier Lehmbewurfstücke und 
kleine Brocken von solchen (Beil. VII, M—Ml).

Wenn diese H üttenlehm brocken zu der zweiten H ü tte  an der Stelle des Sektors II gehört 
h ä tten , hätte man au ch  das Bodenniveau als eine zusam m enhängende Fläche beobachten können. 
Da im  unteren Teil de r Grube die m eisten  solchen Bruchstücke lagen, müssen diese zu demselben 
Bau gehört haben wie die Grube selbst. Wenn man diese zugeschüttet h ä tte , oder wenn sie zuge­
schwemmt worden w äre, müßte der obere Rand der un teren  Schicht in  der Linie des G rubenrandes 
liegen, doch war diese Schicht eben in  der Mitte höher. Dies weist darau f hin, daß eben das Dach 
eingestürtzt ist und  sich die weitere Füllmasse auf diesem  Schutt ablagerte.

In  der daneben liegenden Grube 219 befanden sich am Grunde der oberen dunklen Schicht, 
aber auch in der d a ru n te r  liegenden viele Hüttenlehm brocken. Vielleicht mag auch noch diese 
G rube zu der H ü tte  gehört haben. D em  widerspricht der Um stand, daß hier un ter der Schicht 
noch eine lichtere folgte. Diese feh lte  in der Grube 213. Deshalb m ag 219 wahrscheinlich zu 
S ek tor IV gehört haben .

Um 213 befanden  sich sechs Pfostengruben (58a, 57, 109, 108, 55 und  56); 56 lag innerhalb 
der NO-Seite, die anderen  außerhalb, doch nahe neben dem  G rubenrand. Es ist möglich, daß auch 
die Pfostengruben 108— 109, 55 und  56 zu dieser H ü tte  gehörten. An der NO-Seite fanden wir 
keine Pfostengruben. Die mit Nr. 57 und  58a bezeichneten haben wir bereits beim Viereckbau 
des Sektors II besprochen. Der G rundriß  und die Innengliederung lassen verm uten, daß 213 ein 
selbständiges W irtschaftsgebäude w ar.

ln  der Schicht über der Grube kam en dünnwandige, meist ro tbem alte geschlämmte (Taf. 
X X , 1) und dickwandige G efäßbruchstücke aus körnigem  Ton (Taf. XX , 2—6), ein Schleifstein 
(Taf. XX, 8), nachträg lich  abgenützte spitze Gefäßhenkel (Taf. XX, 17), Silexwerkzeuge 
(Taf. XX, 9—14), e in  Steinwerkzeug m it Schaftloch (Taf. XX, 18) und in der Grube selbst 
ein größerer als R eibste in  benützer Kiesel (Taf. X X , 19), dünnwandige Gefäßbruchstücke aus 
geschlämmtem Ton (Taf. XX, 15— 16) und ein dickwandiges G efäßbruchstück m it Henkel 
(Taf. XX, 7) zum Vorschein.

Sektor IV war eine cca 14 m lange und 2—3,5 m breite  Grube, h a tte  drei Teile, die doch als 
zusammengehörig schienen. Die Längsachse war nach  NW-SO orientiert. Der M ittelpunkt des 
einen  Teiles war 196, des zweiten 216, des d ritten  220 (Beil. IV ; Taf. XX I, 1 ; Beil. VII, 
Profile I —Ml ; Beil. VI, IV, R—R I). In dem G rabungsschnitt VIII war die Grube ganz schmal 
und  mündete in die nach  N-S orien tierte  Grube 298. Diese mag nicht zu erste rer gehört haben, 
schon wegen der anderen  Orientierung nicht, auch wäre eine solche Dachkonstruktion nicht 
zweckmäßig gewesen.

Der bei der S-Seite des Sektors I I I  befindliche Teil bestand  aus drei schmalen korridorförmigen 
G ruben. An beiden Seiten  von 219 w ar eine nach innen  geneigte Böschung. Diese war durch eine 
höhere, schmale L ößw and von der Grube 220 getrenn t, die aus einem  tieferen nordwestlichen 
Teil und  einem höheren  südöstlichen, nach innen geneigten Bänkchen bestand. In  dem ersten 
Teil war eine kleinere Grube eingetieft. Diese war an  der S-Seite von einer nach innen geneigten 
Böschung abgegrenzt. Ih r  Rand und der von 222 tra fen  in  einer K ante zusammen. 221 war an der
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N-Seite nach innen geneigt. Ih r R and bildete m it der südlichen Böschung von 220 eine K ante. 
An der S-Seite war 221 und 222 m it einer nach innen geneigten Böschung abgegrenzt. Dieser Teil 
war konstruktiv zweckmäßig und einheitlich. Alle drei waren deutlich abgetrennt. Die Böschung, 
die die Grube von N und S umgab, setzte sich auch in NW -Richtung fo rt und umgab auch 216, 
und  diese Grube hing m it den früheren zusammen.

Bei der Grube 217 ha tte  m an den Eindruck, als ob die Gruben 216 und 196 in diese einge­
graben worden wären. Doch war dies nicht der Fall, sondern man wollte die Gruben treppenförm ig 
ausbilden. 217 hatte  den Zweck als Stufe zu den viel tiefer liegenden 216 und 196 zu leiten. An der 
N-Seite war sie trogförmig ausgebildet. An der S-Seite h a tte  sie eine Böschung. Die Grube 196 
hatte  eine regelmäßige Form  und war groß, was einige Aufmerksamkeit verdient. Die Seiten waren 
schief nach innen geneigt. Der Boden war leicht trogförmig ausgebildet. An der NW-Seite schlossen 
sich stufenförmig immer höhere Gruben an (197— 200), die in der R ichtung der Lößoberfläche 
immer seichter waren.

Diese hatten  eine zusammenhängende Grenzlinie, haben also ein einheitliches Ganzes gebildet. 
An der S-Seite war die Grube 201 abgetrennt. Die nischenförmige Grube 218 mag zu der H ütte 
gehört haben. Dies beweist, daß sie beim schmälsten Teil des Sektors war und durch sie die Grenz­
linie an der NW-Seite der H ütte  entstand. 224 gehörte nach der abweichenden Füllmasse nicht zu 
dieser H ütte. An der S- und SW-Seite waren, abgesehen von den Gruben 201 und 224, überall 
ungestörte Lößoberflächen.

Die S-Seite war von den Sektoren II  und III förmlich umschlossen. An der dazwischen 
befindlichen Fläche mögen die W irtschaftsgebäude der H ütten  gestanden haben. Die Gruben 194 
und 195 haben nicht dazu gehört. Dies war auch konstruktiv  unmöglich ; auch die Schicht­
zusammensetzung war eine andere. Bei der Grube 195 ha tte  m an den Eindruck, daß sie nicht 
absichtlich so gegraben wurde. Möglicherweise gehörte 215 zu ihr, es ist aber wahrscheinlicher, 
daß sie früher gemacht wurde und sie bei dem Graben des Sektors IV halb vernichtet wurde. Sie 
mag ein kleinerer Zuhau gewesen sein.

Die langgestreckte Form  und die geringe Breite des Sektors IV mag für die Dachkonstruktion 
vorteilhaft gewesen sein. An der N-Seite können die Gruhen 93, 50, 49, 53 und 57, an der S-Seite 65, 
110 und 99 als Pfostengruben gelten. Der A bstand zwischen denen der N-Seite ist ungefähr gleich 
groß. Nach dem Abstand zwischen 93 und 50, weiter 53 und 57 h a t es den Anschein, daß 109 zu 
Sektor IV und 53 zu III  gehört haben. Gegenüber der Pfostengruben an der S-Seite waren auch an 
der N-Seite Pfostengruben. Diese waren paarweise angeordnet. Von 199 oder an deren S-Seite 
fehlte nur eine Pfostengrube, ihr Paar war die Pfostengrube 93. In  51 und  52 mögen die Stiitz- 
pfosten des Daches gestanden haben. Eine solche stand möglicherweise in  dem tieferen Teil der 
Grube 220.

Die Schichtzusammensetzung des Sektors IV veranschaulichen vier Profile (Beil. VII, Profile 
J —M l). Es bestand zwischen ihnen kein so nennenswerter U nterschied, daß man bezweifeln 
müßte, daß dieser Sektor zu derselben H ütte  gehörte. In  dem Profil J — J1 nahe heim NW -Rand 
der Gruben 197, 198 und 200 fieleh nur die dunkle Füllmasse, doch nicht Einzelheiten auf. In  dem 
Profil K —K l konnten vier Schichten unterschieden werden. Oben lag eine dunkle, graubraune, 
rötliche Schicht, die auch Abfälle enthielt. Diese konnte auch über dem Sektor II konstatiert 
werden, doch unterschied sie sich hier in eine obere dunklere und eine untere lichtere. Hier war 
die obere Schicht dünner und floß m it der darunter befindlichen zusammen. D arunter befand sich 
eine ähnliche wie die untere Schicht der zweiten Siedlung, die schon im Sektor II beobachtet wurde, 
nämlich eine dunkle Schicht, doch reichte sie nicht bis zum S-Rande der Grube 217. D arunter 
lagerte eine dunklere, lockere Erde gemischter Zusammensetzung, die viel lichter war als die 
darüber befindliche. Noch lichter war sie im tieferen Teil der Grube 217, doch wurde sie gegen 
den S-Rand immer dunkler. Sie en th ielt auch viele H üttenlehm brocken. D arunter folgte eine 
lichtere, weniger gemischte lichtbraune Schicht. Diese wurde gegen den R and der Grube immer
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lichter und en th ielt immer weniger Abfälle. Im  Grunde genommen konnte m an dieselbe Schicht­
zusammensetzung in  den Profilen L -L l und M-Ml beobachten. Ein U nterschied bestand  nur 
darin, daß die untere dunkle Schicht der zweiten Siedlung in  dem Profil L —L I weniger Abfälle 
enthielt. In  dem Profil M—Ml konnte diese Schicht nicht m ehr nachgewiesen werden. Es ha t 
den Anschein, daß die zweite H ü tte  auf dem Gebiet des Sektors I I  nicht bis hieher reichte.

Die dunkle Schicht der zweiten Siedlung, die in dem Sektor II  beobachtet werden konnte, 
zeigt, daß die dazugehörige H ü tte  sich auch auf das Gebiet des Sektors IV erstreckte. Sektor IV 
war also eine typische W ohngrube der ersten Siedlung. Der U m stand, daß über dem Boden die 
Füllmasse am lichtesten  war und  unm itte lbar darüber sie auch nirgends dunkel war, zeigt, daß die 
Gruben sich durch natürliche Einschwemm ung füllten. Die Schicht der zweiten Siedlung des 
Sektors I I  war auch über Sektor IV  nachweisbar (Beil. VII, Profil K —K l, 217). Der Boden war 
nicht eben, weil die in  den Sektor IV  geworfene Erde nicht niedergestam pft wurde, sie sich also 
langsam  setzte. D er Boden der zweiten H ütte  im Gebiet des Sektors II  war eben, nicht aber über 
Sektor IV und daraus folgt, daß die beiden H ü tten  der ersten Siedlung an  der Stelle der Sektoren II 
und IV nicht gleichzeitig standen. Sektor IV war ä lter und seine Gruben wurden zugeschüttet. 
Zur Zeit des Baues der zweiten H ü tte  im Sektor II  war diese Stelle schon geebnet. Im  Sektor 11 
wurde aber sofort nach dem Niederreissen der ersten H ü tte  der ersten Siedlung eine 
neue gebaut.

Die zweite H ütte  über dem Sektor II  war lediglich größer als die erste. Dies beweist die 
Ausdehnung der Schicht der zweiten Siedlung. Auf dem Plan (Beil. IV) haben wir den nördlichen 
und südlichen R and der Schicht in  den Profilen eingezeichnet (mit II  bezeichnete horizontale Linien 
in den trennenden Profilwänden der Grabungsschnitte). Diese Bezeichnungen verbindend 
gewinnen wir an der S-Seite eine gerade Linie in NW -SO-Richtung, die am S-Rand des Sektors IV 
geht. Wenn wir auch an der N-Seite eine Linie zwischen den Num m ern der Profile H und L ziehen, 
gewinnen wir eine parallele Linie. Aus dieser Linie springt die Grenze nu r in nördlicher R ichtung 
in den G rabungsschnitten IV und V heraus. Dies mag m it den G ruben 176— 178 Zusammenhängen, 
deren Füllmasse w ir möglicherweise nicht von der in Rede stehenden Schicht unterscheiden 
konnten. Den beiden parallelen Linien entlang mögen die beiden Längs wände des Hauses gestanden 
haben, zu denen die Schicht gehörte. Es mag viereckig gewesen sein und seine kurze südwestliche 
W and über der Grube 212 gestanden haben. In  dem Profil L —L I fiel die dazugehörige dunkle 
Schicht auf. Die nordwestliche kurze W and mag über die Mitte des Grabungsschnittes I I  gegangen 
sein. Die dazugehörige Schicht zeigte sich in dem Profil G—G l. An der von vier Seiten eingeschlos­
senen Stelle lagen die Pfostengruben 228, 43 und 47 in einer geraden Reihe in der Achse des 
verm uteten Hauses. Dieses mag viel größer gewesen sein wie die W ohngrube der ersten Siedlung. 
Die Längsachse des Hauses war nach NW-SO orientiert. Dieselbe R ichtung ha tte  auch das Haus 
m it viereckigem Grundriß in der zweiten Grabungsstelle.

Es ist möglich, daß Sektor I I I  ein  dazugehöriges W irtschaftsgebäude war.
Die ziemlich abgeschiedenen Teile des Sektors IV mögen für jeweils andere Zwecke bestimmt 

gewesen sein. Die länglichen schmalen Gruben (219—222) waren vielleicht Schlafstätten. Die 
Gruben 196 und 216 hatte man vielleicht als Speicher für Getreide benützt. Wenn man annimmt, 
daß sie ein horizontales Dach hatten, konnte man auch über sie gehen. Die Gruben 197— 200 und 
217 haben den Innenraum beträchtlich erweitert.

In  dem Sektor IV  kamen aus der Schicht über den Gruben un ter anderem  ein anscheinend 
bearbeiteter Tierzahn (Taf. X X II, 1), das bem alte Bodenstück m it Seitenwand eines dünn­
wandigen Napfes aus geschlämmtem Ton (Tat. X X II, 2), ein Bodenstück m it anschließender 
Seitenwand eines größeren, dickwandigen, sehr groben Gefäßes m it zwei spitzen Henkeln und 
Abdrücken von B lättern  am Boden (Taf. X X II, 3), das Bruchstück einer bemalten Fußschüssel 
(Taf. X X II, 4), ein grobes dickwandiges Bodenstück m it verwischtem Abdruck einer B insen­
m atte  (Taf. X X II, 8) zum Vorschein. Ähnliche Keramikreste fanden wir auch in den Gruben
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(Taf. XXLI, 5 — 7, 9 — 10). Aul einem Bruchstück — Boden mit einem Teil der Seitenwanü — 
sind eingeritzte, nicht näher bestimmbare Muster zu sehen (Tat. XXII, 6).

Grubensektor V m ag ein kleineres W irtschaftsgebäude gewesen sein und gehörte vielleicht 
zur ersten oder zweiten H ü tte , die an der Stelle des Sektors II  stand. Aus dem U m stand , daß der 
Boden der bis je tz t bekannten Viereckhäuser eben war und nur von der Grube 131 m an annehmen 
kann, daß sie in den Boden eines Hauses gehörte, also eine Speichergrube war, kann  man den 
Schluß ziehen, daß die W irtschaftsgebäude außerhalb der H ü tten  lagen. So war also das hier be­
sprochene W irtschaftsgebäude auf dem Gebiet des Sektors 11 ein Bestandteil des einen hier später 
errichteten H ütte. Ähnliche befänden sich zu rZ e it der ersten Siedlung in der H ü tte  selbst. Einige 
der dort eingetieften Gruben mögen nämlich wirtschaftlichen Zwecken gedient haben. Es ist 
anzunehmen, daß auch zur Zeit der ersten Siedlung Vorrats- und Speichergruben außerhalb der 
H ütte  gemacht wurden. Es wäre also verfehlt, die um die H ü tten  befindlichen selbstständigen 
größeren und kleineren Gruben oder die aus mehreren Gruben bestehenden W irtschaftsgruben in 
eine spätere Phase der Siedlung zu datieren.

Die Grube 176 hatte rundherum eine nach innen geneigte Seitenwand mit drei Pfostengru- 
ben (26, 27, 33, Beilage IV; Beil. V). An der SW-Seite beim äußeren Rand befänden sich zwei 
weitere (89, 90). Hierher mögen wahrscheinlich auch 34, 39 und 40 gehört haben. Die an den beiden 
Längsseiten der H ütte befindlichen lagen einander gegenüber. An der SO-Seite landen wir keine. 
Die Öffnung zwischen 26 und 27 hat man vielleicht mit angelehnten Holzstämmen versperrt. 
Zwischen 34 und 40 war der Abstand zu groß, als daß sie den Abschluß dieser Seite gebildet hätten.

Die Gruben 176 und 178 gingen ineinander über (Taf. X X I, 2). An der SO-Seite von 176 
war ein Eingang in 178. Die beiden befänden sich unm ittelbar nebeneinander, doch wurde die eine 
beim Graben der anderen nicht beschädigt. Sie gehörten zusammen und wurden zu gleicher Zeit 
benützt. Deshalb fehlten die Pfostengruben an der SO-Seite von 176.

Die Stellung der G rube 178 beim R ande des Sektors II war eine solche, daß kein Zweiiel 
darüber aut kommen kann, sie haben zusammengehört. H ier h a tte  der Rand des Sektors II eine 
bogenförmige E inbuchtung. Der Grubenrand folgte dem R and der E inbuchtung ohne dabei die 
andere zu stören. Einen Beweis dafür haben wir in der 10 cm breiten Lößwand, die zwischen bei­
den unverletzt erhalten blieb.

Es scheint wahrscheinlich zu sein, daß die Gruben 176 und 178 zu der W ohngrubenhütte auf 
der Stelle des Sektors II  gehörten. Sie mögen vielleicht w irtschaftlichen Zwecken gedient haben. 
Nach ihrer Lage kann m an auch annehmen, daß sie einen späteren Zubau darstellen.

Der Rand dieses Zubaues mag in der L inie der Pfostengruben 34, 90, 89, 26, 27, 33, 39, 40 
und 44 gelegen sein. Es kann  auifallen, daß wir viel mehr Pfostengruben um Sektor V, als um Sektor 
II fänden. Dies kann dam it erk lärt werden, daß man sie in die Seitenwand der Grube 176 eintiefte 
und so sie durch die Erosion der Oberf läche viel weniger betroffen waren. Von den an der Böschung 
der Grube 176 entdeckten Pfostengruben war 27 die tiefste ; 26, 33, 89 und 90 lagen teilweise 
außerhalb des Grubenrandes. Von beiden letzteren blieb kaum  etwas erhalten. 39 und 40 waren 
in 177 eingetieft. Letztere war nur eine seichte Mulde, vielleicht nur eine oft betre tene Stelle.

Diese Ausführungen erklären auch, warum so wenig Pfostengruben um Sektor 11 zu finden 
w aren. Der Boden der Grube 176 war nach W geneigt (Beil. VI, V, Profil S-S 1). ln  NW -Richtung 
war sie verzweigt. Die Grube 178 hatte  eine regelmäßige Form , war groß und sehr sorgfälltig 
ausgestaltet, was beachtet zu werden verdient (Beil. VI, V, T-T 1, Beil. VII, 1—II). Die steilen 
Seiten waren nach innen n u r leicht geneigt, der Boden etwas trogförmig. Sie m ag eine flach zu­
gedeckte Vorratsgrube gewesen sein.

In 176 fänden w ir hauptsächlich Keram ikreste (Taf. X X lll , 1 — 6) und in 178 außerdem  (Taf. 
X X III, 9—11, 13 — 14) Bruchstücke von polierten Steinwerkzeugen, eine zerbrochene rote Jas­
pisklinge (Tai. X X III, 7 — 8, 12) und einen Reibstein (Taf. X X III, 15). Die Funde unterscheiden 
sich in keiner H insicht von den üblichen.
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Beim S-Ende der G rabungsschnitte IV—V in einer Länge von 3 — 3.5 m und in 25 — 30 cm 
Tiefe lagen auffallend viele H üttenlehm stücke. Sie b ildeten  keine zusammenhängende Schicht, 
doch mögen sie ursprünglich zusam m engehört haben. Einige Stücke fänden wir auch beim S-Ende 
des Grabungsschnittes VI und w ieder in derselben Tiefe. Im Grabungssehnitte VII entdeck­
ten  wir wieder so viel und in derselben Lage wie in  den G rabungsschnitten IV und V. 
Die am N-Rand der H üttenlehm fläche befindlichen Pfostengruben 88, 95, 76, 75, 74 und 71, 36, 
69, 70 und 72, 36, 68, 76 und 65 b ild e ten  eine wenig nach NO—SW orientierte gerade Reihe. 95, 
96 und 36, 72, 68, 111, 112 und 113 lassen auf zwei parallele nachN W —SO orientierte Reihen 
schließen. In der R eihe von 95 und  36 fehlten in SO -R ichtung die weiteren. Es ist möglich, daß 
Pfostengruben auch an  der Stelle von  205 und 209 standen , doch mögen sie bei weiteren Erdarbeiten 
vernichtet worden sein oder waren sie in  der Füllmasse der Gruben nicht zu erkennen. Es ist mög­
lich, daß auf derS telle  von 202—203 bei denin  die R eihe 36 und 72 gehörigen derselbe Fall vorliegt.

Nach dem S tan d  der Pfostengruben scheint es wahrscheinlich zu sein, daß auch hier ein 
H aus m it viereckigem Grundriß s ta n d  (Beil. IV). Auch dieses erstreckte sich in NW —SO-Rich­
tung . An der kurzen NW-Seite m ag es eine doppelte Pfostenreihe gehabt haben, wenn die eine 
Reihe nicht das R esu lta t eines U m baues ist. Die h ier in  25 — 30 cm Tiefe gefundene zusammen­
hängende Hüttenlehm schicht m ag zu diesem Haus gehören und von der W and oder dem Boden 
dieses Baues stam m en.

Um die Sektoren I —V fänden wir folgende Einzelgruben.
Grube 131 (Beil. V II F —F 1) m ageine horizontal zugedeckte, möglicherweise frühere Vor­

rats- oder Speichergrube gewesen sein , die man in den Boden der H ütte m it viereckigem Grundriß 
der NW-Ecke der ersten  G rabungsfläche eingetieft ha t. Nur ein kleiner Teil von 132 und 133 lag 
in  der Grabungsf läche. 134, 135 und 139 mögen Speichergruben einer der in der Nähe befindlichen 
H ü tten  gewesen sein. Die seichten, trogförmigen kleinen Mulden 136, 137, 177, 179, 195, 211 und 
230 wurden kaum absichtlich gegraben, sondern o ft betre tene Stellen gewesen sein. Ein Teil von 
diesen (137, 177, 179, 195) lag am  R ande von größeren Gruben und erleichterten den Zugang zu 
diesen oder haben diese Form infolge der Benützung der Grube erhalten.

Die Gruben 145, 146, 148, 160, 167, 168, 170, 193, 192 an der W- und S-Seite des Sektors
I I  und 202—209, 225 — 227 an der S-Seite des Sektors IV mögen kleinere Speicher gewesen sein.

Auch hier befanden sich größere Vorratsgruben (171, 169, 194, 215, 214, 212, 210 und 201), 
Einige von diesen waren Einzelgruben (171, 212, 210, 201), die anderen schlossen sich anderen 
B auten an (169, 215). Diese le tz teren  waren möglicherweise Zubauten.

Die kleineren-größeren G ruben h a t man m it an  den Rand gelegten Holzstämmen zugedeckt. 
Darüber wurde E rde  gehäuft. E inige waren innen zweiteilig (139, 171, 204, 206, 207, 227), um die 
verschiedenen V orräte gesondert aufhewahren zu können.

Die Masse, die Form  und die Ausbildung der G ruben 178, 196, und 201 stim m ten in großem 
und ganzem überein. Alle drei m ögen Vorratsgruben fü r Getreide m it waagerechter Bedeckung 
gewesen sein. Am Boden von 201 fanden wir große, dicke H üttenlehm stücke ohne Astabdrücke. 
Rundherum  um diese fänden wir ebenfalls viele Brocken. Einzelheiten, die auf die Art des Baues 
Folgerungen zuließen, konnten n ic h t entdeckt werden.

Die Gruben 172 — 175 vertieften sich von den Rändern gegen innen allmählich. An der SO- 
Seite und im Innern  befänden sich je zwei seichte Pfostengruben. Möglicherweise sind sie Teile 
einer anderen Wohngrube.

Die nördlich von  der Grube 210 zwischen den G rabungsschnitte VI und VH gefundene große 
ungestörte Lößoberfläche trenn te  den  Grubenkomplex in  eine W- und eine O-Hälfte (Beil. IV). 
Von hier angelängen neigten die G ruben des Sektors I I  nach W, die der Sektoren V I—V III  nach 
O. Diese Scheidung lassen auch die Profile klar erkennen (Profile J —M der Beil. VII). Die Sektoren
I I I  und IV waren zwischen diese beiden  Teile eingekeilt. Hier konnte m an typische Siedlungsschich­
ten  nur in der M itte  der Profile u n d  in dem Gebiet der Sektoren I I I  und IV unterscheiden. Das
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folgende Prolii (Beil. V II, M —Ml) zeigte bereits klar an, daß sich in O-Richtung weitere Stellen 
der Siedlung befinden. Hier zeigten dies auch die Profile. In dem Grabungsschnitt V III entdeckten 
wir bereits die äußeren Gruben dieser Komplexe. Bei der Erforschung der Grabungsschnitte V III — 
X konnten wir an dieser Stelle drei gut absonderbare Bauten unterscheiden (Sektoren V I—V III).

Die N-Hälfte des S-Endes des Grabungsschnittes X h a tte  eine größere troglörm ige Mulde ; 
der Boden war vom R ande des Grabungsschnittes nach innen geneigt und stieg wieder gegen den 
Rand des Sektors VI leicht an. In diese waren die Gruben 231 und 232 eingetielt. Nur ein kleiner 
Teil von diesen lag in der Grabungsilache.

Die N-, W- und S-Seite des Sektors VI war eine größere, ungestörte Lößtläche. In der SW- 
Ecke lagen die größeren, anscheinend zweiteiligen Gruben 266 und 267. Sie waren vom Sektor VI 
ziemlich abgetrennt. An der kürzeren NYV-Seite schlossen sich die in dieser Richtung stufenförmig 
eingetieften Gruben 263 — 265 an. Es hatte den Anschein, daß sie Reste der zu dem Sektor VI 
gehörigen Wirtschaftsgebäude sind. Wir fanden hier drei Pfostengruben : eine an der O-Seite und 
zwei innerhalb der Ränder.

An der S-Seite, auf der hohen Lößoberfläche entdeckten wir drei Gruben. Der Boden von 268 
war mit steilen, nach innen geneigten Wänden abgegrenzt. 261 — 262 waren zusammenhängende 
trogförmige Mulden. Von der Lößoberfläche gemessen war 261 56 cm und 262 31 cm tief. Alle drei 
mögen flach bedeckte Gruben gewesen sein.

Die Profile N —NI und O — Ol (Beil. VII) zeigen klar, daß der Sektor in eine nach S geneigte 
Lößoberfläche eingegraben wurde. Desungeachtet fielen charakteristische Eigenheiten auf: die 
eine Seite war stufenförmig geneigt, die andere stieg ebenso an. Wegen der Neigung der Lößober- 
fläche war dies hier weniger auffallend, doch konnte sie in O —W-Richtung beobachtet werden 
(Beil. VI, VI, Profil Z - Z l) .

Es f iel auch der viereckige Grundriß auf. Die N-, W- und S-Seiten waren von den Gruben 
266 — 267 abgesehen im großen und ganzen gerade. Nahe der O-W and des G rabungsschnittes X 
hatte  die N-Seite eine südöstliche R ichtung ; doch h a tte  die S-Seite weiter die O — W -Richtung 
beibehalten. An der O-Seite besaß der Bau wahrscheinlich einen bogenlörmigen Abschluß.

In  Zusammenhang m it der viereckigen Form der erforschten Stelle f iel es auf, daß die Pfos­
tengruben 114 — 116 eine gerade Reihe bildeten, außerdem auch die Pfostengruben 115—116 nahe 
beim W -Rand lagen. An der S-Seite befänden sich in der Nähe die Pfostengruben 122 und 123. 
An der W-Seite lagen 259 und an der S-Seite 255, 254 und 251 in der Reihe der Pfostengruben an 
der N-Seite, 114 außerhalb des Grubenrandes. In  dem G rabungsschnitte X bildeten 127 — 130 im 
großen und ganzen eine nach N —S orientierte Reihe, die zu der großen, trogiörm igen Eintiefung 
an der N-Seite des Sektors VI gehörte, worin auch 231 — 233 lagen. Die im Inneren des Sektors 
befindlichen zwei Pfostengruben 120, 64 stehen mit der Innenkonstruktion oder der R eparatur 
der H ütte  in Zusammenhang.

Was die Innenkonstruktion der H ütte betrifft fiel es auf, daß an drei Seiten eng neben­
einander gereiht Gruben lagen. Der mittlere und der nördliche Teil waren weniger gegliedert.

Am Boden von 254 lagerte eine 10—15 cm dicke reine Aschenschicht. Spuren von Brand 
konnten hier nicht konstatiert werden. Am Grund, weiter am Boden von 251 und 253 fänden wir 
im ganzen zwanzig Pfostenlöcher, deren Durchmesser 2 — 3 und deren Tiefe 4 — 8 cm betrug. 
Auch diese waren mit lockerer, lichtgrauer, hauptsächlich Asche enthaltender Erde gefüllt. Am 
südwestlichen Teil des Bodens der Grube 251 befänd sich weniger Asche und 253 enthielt über­
haupt keine. Die kleinen Pfostenlöcher waren unregelmäßig angeordnet, Die meisten befänden sich 
um 254. Solche entdeckten wir nicht nur am Boden der Grube, sondern auch in der Seitenwand.

Über 237 landen wir eine 15 — 20 dicke zusammenhängende Lehmbewurfschicht (Tai. XXIV, 
1). Es lagen hier hauptsächlich solche m it Astabdrücken. U nter diesen waren viele Geiäßbruch- 
sfiicke und in auiiallender Menge Tierknochen. Diese Schuttschicht lag in dem Originalzustand, 
war also nicht gestört, doch ohne daß man die Zusammenhänge h ä tte  erkennen können. D arunter
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befand sich eine höhere Lößfläche, die m it der am nördlichen R ande von 257 und an der NO- 
Seite von 260 befindlichen Lößfläche w eiter an der N-Seite von 236 ebenialls m it 236 bezeichneten 
nach S geneigten Lößfläche eine im großen und ganzen einheitliche geräumige zusammenhän­
gende Fläche bildeten. In  diese war 237 eingetieft. Die Lehmbewurfschicht mag kaum zu dieser 
Grube gehört haben. W ahrscheinlich gelangte sie an diese Stelle nach der A ufschüttung der Grube 
237 und stam m t so von der zweiten Siedlung au f dem Gebiete des Sektors VI.

Auch in den G rabungsschnitten V III  — X über den Gruben der Sektoren V I—V III  fanden 
wir dasselbe keramische M aterial wie bis je tz t (Taf. XXV, 1 — 2, 7 — 9). Die Stein- und K no­
chenwerkzeuge stellen die schon bekannten Typen dar (Taf. XXV, 3, 5, 12 —13). Es kam auch 
ein aus einem Gefäßboden geschnitzter Spinnw irtel zum Vorschein (Taf. XXV, 4). Es seien noch 
folgende Funde erw ähnt: Hirschgeweihstück m it Arbeitsspuren (Taf. XXV, 6), A xt aus H irsch­
geweih (Taf. XXV, 11), H üttenlehm stück m it eingeritzten Linien an  der Außenseite und einer 
dünnen Kalkschichte (Taf. XXV, 10).

Auch in  den G ruben des Sektors VI kamen ebensolche Gefäßbruchstücke zum Vorschein 
(Taf. XXV, 1 4 -1 6 ).

Der G rundriß des Sektors VII ist ähnlich wie der des Sektors VI. Die nördliche und südliche 
Seiten bilden im großen und ganzen eine gerade Linie. Die viereckige Form  fiel auch hier auf. 
Diese wurde zwar durch die Gruben 270—274 und 292 verunstaltet, ebenso wie bei Sektor I I  die 
Gruben 176 — 179 und bei Sektor VI 266 — 267 eine Änderung der Form  verursachten. Auffallend 
war es, daß sich dies wiederholt. Es ist kaum wahrscheinlich, daß man eine regelmäßige Form 
an der N- und S-Seite anstrebte, m an dies au f der W-Seite vernachlässigt hätte . Nach der N- und 
S-Seite könnte man die östliche Linie der Gruben 273 und 292 als Abschlußlinie rekonstruieren. 
Wir irren uns vielleicht nicht, wenn wir den westlich davon befindlichen Teil als spätere Zubauten 
bestimmen.

Auch die Innengliederung des Sektors VII war eine ähnliche wie die der Sektoren I I  und VI. 
Besonders gedrängt war sie in der N -H älite. Beim W -Rand beländen sich drei große Gruben (275, 
291, 290). Der m ittlere, hauptsächlich aber südöstliche Teil war weniger gegliedert und hier war 
die freie Bewegung am  besten gesichert.

Außerhalb des Randes fanden wir drei (55, 107, 58a), innen zwei Pfostengruben (58, 125). 
Nach diesen konnte der Bau nicht genau bestim m t werden. Ob 58a tatsächlich in Zusammenhang 
m it dem Sektor s teh t, ist nicht sicher.

Die Gruben des Sektors V II waren in  N —S und O —W -R ichtung stufenweise eingetieft 
(Beil. V II, N —N l, O — O l; Beil. VI, V II, Profil V —VI ; Taf. XX IV . 2). Eine solche Gliederung 
wurde auch bei den Gruben 270, 271, 273 und 274 angestrebt. Bei 275 war diese Neigung nach 
innen unterbrochen, weil ihr Boden lediglich höher lag. Auch dies läß t erkennen, daß die Gruben 
270, 271, 273 und 274, die die viereckige Form des Sektors deform ierten, die Reste von späteren 
Zubauten sind. Von hier an waren die Gruben bis 277 wieder stufenweise eingetieft. Von hier an ­
gelängen lagen alle a u f  einem höheren Niveau. Durch die von 275 — 276, 278 — 281, weiter das 
südliche Ende von 281, 276 und 285 umschlossene ebene Lößoberfläche lag als um einen M ittel­
punkt von 277 und so bildete sie durch die stufenweise Ausbildung eine konstruktive Einheit.

Die Grube 277 war cca 3,2 m lang, 0,75 — 1 m breit und h a tte  im großen und ganzen einen 
viereckigen G rundriß. Die N-, S- und  O-Seiten waren fast senkrecht steil ausgebildet. Zur W est­
seite schloß sich in der M itte eine 60 cm breite, gegen die beiden Enden der Grube sich verengende, 
nach innen stark  geneigte Böschung an. An dem nördlichen und südlichen Ende war der Grund 
ein wenig untergraben worden. E r w ar beim S-Ende vom Rand gemessen 155 cm und beim N-Ende 
180 cm tief. Der Boden war nach N ein wenig geneigt ( Abb. 14— 15).

Beim Abdecken des G rabungsschnittes IX  war an der N-Seite der Grube 277 a u f der Löß­
oberfläche ein runder dunkler Fleck sichtbar. Man hatte  den E indruck, sie seien Piöstengruben, 
nur die Füllmasse war dunkler. Beim N-Ende von 277 nahe beim Boden fänden wir nach Ent-

52



fernen der dunklen Füllmasse eine zylindrische Öffnung, die m it ebensolcher Erde gefüllt war. 
Diese war 30 — 40 cm in die Grubenwand eingetieft und ging dann schief nach oben. Nur dann stellte 
sich heraus, daß hier der Kam in der Herdgrube war. Von der M itte der oberen Öffnung konnte 
ein dünner Stab ohne weiteres in die lockere, fast nur aus Asche bestehende Füllmasse eingedrückt 
werden. Das Ende des Stockes kam bei der unteren Öffnung heraus. Das so gewonnene Loch haben 
wir in der M itte der Füllmasse vorsichtig erw eitert. Beim N-Ende der Grube haben wir ein kleines 
Feuer angezündet. Der Rauch entfernte sich durch das Kaminloch.

14. Zengővárkony. Grabungsstelle I  im Ja h re  1948. 
Längsprofil der G rube 277 (Herdgrube).

15. Zengővárkony. Grabungsstelle I  von 1948. 
Q uerschnitt der G rube 277 (Herdgrube).

Die dunkle, schwärzliche Erde der Grube war fast ganz einheitlich. U nter dem Humus war 
die Schicht etwas lichter, bräunlich, darunter lag schwarze Erde. Nach unten war sie immer lockerer 
und grauer was m it dem immer größeren Aschegehalt zusammenhing. Gegen den Boden enthielt 
die Füllmasse immer mehr Asche ; hier lag eine 5 —8 cm dicke reine Aschenschicht, vor der unteren 
Öffnung des Kam ins befand sich ein Haufen Asche. Beim Innenrand  entdeckten wir ein Hunde­
skelett.

16. Zengővárkony. G rabungsstelle I  von 1948. S ch n itt d er Grube 
277 (Herdgrube) u n d  des dazugehörigen K am ins.

Die Füllmasse enthielt außer ein-zwei typischen Gefäßscherben nichts. Die der Gruben um 
die Feuergrube herum war überall viel dunkler als dies sonst der Fall zu sein pflegt. Dies hing sicher 
dam it zusammen, daß aus der Feuergrube die Asche entfernt und außerhalb der H ü tte  ausgeschüt­
te t  wurde.

ln der Grube konnte man nicht die kleinste Spur des Ausbrennens der Seitenwand entdecken.
Das Kaminloch durchschnitten wir im Jah re  1949 ( Abb. 16). An der W and fanden wir rund­

herum reine Asche, die sich noch während der Gebrauchszeit ablagerte. Ruß konnte nicht festge­
stellt werden.

Die in dem Grubensektor V II gefundenen K ulturreste entsprachen denen, die wir an anderen 
Stellen der Siedlung entdeckten (Taf. XXV, 1 9 - 2 2 ;  Taf. XX V I, 5 - 6 ;  Taf. XXV, 18; Taf. 
XXVI, 4). Auf dem Bodenstück einer Schüssel ist eine B insenm atte eingedrückt (Taf. XXVI, 
6). Erwähnenswert ist noch das größere Stück eines W ildeberhauers (Tai. XXV, 17).
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Sektor V II I  mag nach dem Teil, der noch in der G rabungsfläche lag, einen ovalen, unregel­
mäßigen Grundriß gehabt haben. Die Achse war nach N W —SO orientiert. E r sonderte sich vom 
Sektor VII klar ab. Die Linie des W -R andes schien für eine H ü tte  entsprechend zu sein. Am O-Rand 
lag nach den G ruben 308—311 wahrscheinlich eine H ütte, die w irtschaftlichen Zwecken diente.

Was die Innengliederung und K onstruktion betrifft, mag sie den früher besprochenen ähn ­
lich gewesen sein (Beil. IV ; Beil. V II , N —N I, O —Ol ; Beil. VI, V III, Profil U —U l ; Taf. 
X X IV , 2). Beim N -R and befanden sich dicht neben einander viele kleinere Gruben. An der W- und 
SW -Seite erstreckten sich die G ruben 298 und 312 — 313. Die beiden letzteren waren eigentlich 
eine große Doppelgrube. Zwischen 313 und 315 lag eine ungestörte hohe Lößf läche. In  der M itte 
des Sektors war eine einzige große G rube (307). In  diese waren zwei kleinere eingetieft (305 — 306), 
doch waren sie n u r 20—30 cm tief. W ahrscheinlich kann man sie als Sitzplätze deuten. Es konnte 
festgestellt werden, daß die Sektoren I I  und V I—V III  eine ähnliche innere Gliederung gehabt 
haben und die K onstruktion ebenfalls dieselbe war.

Am R ande des Sektors V III  fänden wir nur zwei Pfostengruben (57, 58a). Ihre Zuteilung 
w ar ungewiß. Im  Inneren waren auch n u r drei weitere (126, 59 — 60). So kleine wie 296, 300, 304, 
311 und 315 — 316 können auch Pfostengruben gewesen sein. Diese unsicheren Angaben trugen 
zur besseren K enntn is des Baues wenig bei.

Bei der U ntersuchung der Prof ile zwischen den G rabungsschnitten V III  —IX  und I X —X 
(Beil. VII, Profile N —NI, 0  —O l) wrar die stark abweichende Mulde der Sektoren VI — V III 
auffallend, die von höheren, fast ungestörten Lößflächen von einander getrennt waren. In  dem 
P rofil N —N l konnte  man diese Scheidung noch nicht gut konstatieren, aber auch die Schicht­
zusammensetzung gab kein klares B ild. Dieses Profil befand sich in der Nähe des westlichen Endes 
der Sektoren, wo wegen der geringen Tiefen die charakteristischen Eigenheiten noch nicht auf­
fielen. Desto überzeugender ist das P rof il 0  —Ol. Der Boden des Sektors VI war bis zu den Rändern 
m it lockerer grauer, gelb- und braungefleckter, gemischter Erde gefüllt. Die tiefen Gruben der 
ersten Siedlung wurden bis zum R ande des Sektors zugeschüttet, die Erde gestam pft und eine 
ebene Oberfläche geschafft. Ihre Neigung nach S hängt m it der damaligen Oberfläche zusammen, 
wie dies die Neigung der Lößoberfläche zeigt.

Über den zugeschütteten G ruben  der ersten Siedlung lag eine dunkle, m it Asche durch­
setzte hum usartige Schicht mit vielen K ulturresten. Der untere Teil war eben, da sich darunter 
gestam pfte E rde befand. Darüber folgte eine lichtere, bräunliche, darüber eine dunklere Schicht. 
D ie Lage der un teren  dunklen und  der darüber befindlichen lichteren Schicht entspricht der 
natürlichen A ufschüttung. Von der un ter dem Humus befindlichen dunkleren Schicht konnte 
n ich t entschieden werden, ob sie zu einer zweiten Siedlung gehörte, oder ob sie die dunklere F ä r­
bung durch verschiedene Einw irkungen von der Oberfläche erhielt. Auch hier wiederholten sich 
die in den Sektor I I  beobachteten Erscheinungen. Über den zugeschütteten Gruben der ersten 
Siedlungen en ts tand  hier eine neue.

In der N -H älfte des Sektors V II  flössen die Schichten ziemlich ineinander. Die sich östlich 
der Herdgrube anschließenden G ruben hatten  am Boden eine etwas lichtere Füllmasse. D arüber 
lag eine ganz dunkle mit Asche durchsetzte Schicht, die gegen N allmählich lichter wurde und 
beim nördlichen Ende der Grube 255 m it der unter dem Humus bef indlichen Schicht zusammen­
floß. Die Füllm asse dieser Stelle w urde durch die lange Zeit hindurch hinausgetragene und  an  der 
NO-Seite der H ü tte  angehäufte Asche verfärbt. Als die H ü tte  niedergerissen wurde, ha t m an den 
um die H ütte aufgestappelten E rdhaufen, der die H ü tte  schützen sollte, zuerst in die zunächst 
liegenden G ruben geschüttet. D arüber, während der natürlichen Zuschüttung, wurde die stark  
m it Asche durchsetzte Erde von der NO-Seite eingeschwemmt. An der S-Seite war die E rde im 
allgemeinen lich ter, da hier keine Asche angehäuft war.

Die Aufschüttung erfolgte im allgemeinen von N nach S, da auch die Oberfläche nach S 
neigt. Gleichzeitig wurde aber auch der Schutzdamm um das Haus herum eingeschwemmt, da die
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Gruben stufenförmig eingetieft waren. Zuerst gelangten in die Gruben die außerhalb der H ü tte  
angehäufte Erde und die Abfälle und zwar am schnellsten von NO. Hier war die Asche aufgeschüt­
te t, die durch Verwehungen und durch das Regenwasser leicht von der Stelle geschleppt wurde. 
Von dieser Seite wurden die Gruben an  der O-Seite der Feuergrube zugeschüttet. Die einge­
schwemmte Asche gelangte aber nicht weiter über die große und tiefe Feuergrube, bis sie nicht ge­
füllt war. Inzwischen setzte sich die Einschwemmung auch von N, S und W fort, doch viel langsa­
mer, da diese Erde schon weniger Asche m it sich führte und so schwerer w'ar. Diese Erde gelangte 
größtenteils au f die W -H älfte des Grubensektors, da die Aufschüttung von O und NO schneller 
erfolgte. In  die Feuergrube wurde auch von anderen Richtungen Erde eingeschwemmt, doch viel 
weniger als von NO. Dies konnte in der Ablagerung der Feuergrube nicht konsta tie rt werden, da 
die von anderswo stam m ende Erde sich nach und nach mit der Asche verm engte.

Im Profil sah m an gut, daß beim S-Rand der Feuergrube die A ufschüttung von der O-Seite 
viel schneller erfolgte (Beil. V II, Profil O — Ol). W ährend sich die Feuergrube vom  Boden gemes­
sen bis 160—170 cm m it Erde füllte, erfolgte an der S-Seite nur eine A ufschüttung von cca 50 cm. 
Und dabei war diese Aufschüttung über dem Aschenhaufen eine noch stärkere. Dies wird durch 
den Um stand bestä tig t, daß sich auf der S-Seite der Grube au f die lichtere E rde eine Aschenschicht 
ablagerte. Vom Rande des Sektors bis zur Grube 287 wurde das Gebiet von einer anderen Richtung 
aulgeschüttet und die Aschenschicht konnte sich somit nicht weiter erstrecken.

Der südlich von der Feuergrube liegende Teil des Grubensektors ha tte  u n ten  keine einheit­
liche Schichtenablagerung. Hier war im allgemeinen die Füllmasse lichter und gegliederter. Diese 
gelangte zur Zeit oder nach dem Verlassen der H ü tte  dorthin und darüber lagerte  sich aul n a tü r­
liche Weise eine einheitlichere Füllmasse ab.

Sektor V II stam m t von der ersten Siedlungsperiode. Die H ütte  ha t m an wahrscheinlich 
niedergerissen. Die Grube füllte sich allmählich aul natürliche Weise.

Zur Zeit des Niederreissens der H ü tte  an der Stelle der Sektors VI und in der danach iolgen- 
den Bauzeit mag die Feuergrube des Grubensektors V II noch kaum bestanden haben ; die Gruben 
der ersten H ütte  an der Stelle des Sektors VI enthielten nämlich eine Füllm asse, die mit Asche 
noch nicht durchsetzt war. In der K ulturschicht der zweiten Siedlung war diese Verunreinigung 
auffallend. Die Feuergrube mag mit der in den Grubensektor VI beobachteten zweiten Siedlung 
gleichzeitig bestanden haben.

Wenn um die H ü tte  herum Abfallgruben gewesen wären, h ä tte  man die aus der Feuergrube 
hinausgetragene Asche sicherlich in diese geworfen und von diesen hätte  die Asche nicht zurück­
geschwemmt w'erden können. Man kann aber zweifelsfrei konstatieren, daß die Asche durch E in­
schwemmung in die O-Hälfte des Sektors V II gelangte.

Zwischen den Sektoren V II und V III  bestand eine 1 — 2 m breite ungestörte Lößoberiläche 
(Beil. V II, Profil O — Ol). Die Grube 307 war der größte, zentrale Raum der H ü tte . Die in den 
tieferen Lagen gefundene, lichte, gemischte K ulturschicht mag von S hierher gelangt sein. Ihre 
Lage deutete dies klar an. D arüber lagerte eine dunkle, hum usartige Schicht, w orin in der M itte 
ein brauner Streifen eingekeilt war. Diese Schicht wrar bogenförmig, weil sich die darunter beiind- 
liche Schicht setzte. Nach dem Profil erfolgte eine Einschwemmung auch von N her. Über der 
erwähnten Schicht konnte man einen lichteren Fleck beobachten. Nördlich davon war die Erde 
dunkler und darin lag ein lichterer Fleck m it troglörm iger Eintiefung. Die Schichtzusammen- 
setzung zeigte klar, daß hier eine H ütte der ersten Siedlung stand und nachdem m an sie verlassen 
hatte, die Gruben sich auf natürliche Weise m it Erde füllten.

Ein im großen und ganzen analoges Bild zeigte auch das Profil N —N l (Beil. VII). Ein 
Unterschied bestand nu r darin, daß am Boden der Gruben 312 — 313 eine dunklere graue Schicht 
lag. Dies mag m it ihrer Bestimmung Zusammenhängen und sie lagerte sich noch zur Gebrauchs­
zeit ab. Die darüber befindlichen Schichten erstreckten sich regelmäßig über den ganzen Sektor 
und so kann nicht bezweifelt werden, daß der ganze Sektor V III  zu derselben H ü tte  gehörte.
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In den Gruben des Sektors V III fanden wir die bereits gut bekannten Bruchstücke von dünn- 
und dickwandigen Gefäßen (Taf. XXVI, 13 — 16, 18 — 20). Es kamen ungewöhnlich viele Stein­
werkzeuge zum Vorschein (Taf. XXVI, 1 — 3, 7 — 10, 12, 17). Unter den Feuersteinwerkzeugen 
befanden sich auch außergewöhnlich große Stücke (Taf. XXVI, 7 — 9, 12, 17). Erwähnenswert 
ist ein grob zugehauener, für das Polieren vorbereiteter, mandelförmiger Stein (Taf. XXVI, 1). 
Die Knochenwerkzeuge sind mit einer einspitzigen, breiten, sorgfältig gearbeiteten Knochen­
nadel repräsentiert (Taf. XXVI, 11).

Die ProfileN —NI und O—Ol (Beilage VII) gaben noch weitere Aufschlüsse über das aus dem 
Plan gewonnene Bild : in den Grabungsschnitten VII — X befanden sich drei Hütten der ersten 
Siedlung und über einer (Sektor VI) wurde noch eine spätere H ütte errichtet. Dies wurde auch 
durch die Zusammensetzung der Schicht bekräftigt, die sich in drei verschiedene Teile gliederte

269 war eine Einzelgrube oder ein Zubau von Sektor VI oder V III und Grube 224 von Sektor 
IV oder V III.

In  der ersten Grabungsfläche fänden wir acht Gräber. Ihre ausführliche Beschreibung brin­
gen wir im folgenden Kapitel. Zwei Gräber (344,347) lagen beim SW-Rand des Grubensektors II. 
und waren in die ungestörte Lößoberfläche eingetieft. Grab 344 war 15 cm und 347 35 cm tief. 
Nördlich von Grab 345 lag Grab 344 nur in einer Entfernung von 1.5 m. An der SW-Seite des Gru­
benkomplexes befand sich wahrscheinlich eine Gräbergruppe, doch waren wegen ihrer geringen 
Tiefe die Gräber bereits vernichtet.

In  der Grube 148 G rabungsschnitt I entdeckten w ir zerbrochene und zusammengeworfene 
menschliche Knochen, weiter die Bruchstücke einer Fußschüssel und Scherben von dünn- und 
dickwandigen Gefäßen (Grab 345). Am W -Rand fänden w ir auch noch 30 cm höher G efäßbruch­
stücke. Das Grab wurde beim G raben der Grube vernichtet. Diese war, von der umliegenden Löß- 
oberf läche gemessen, 50 cm tief und m ag eine Speichergrube gewesen sein. Das Grab war älter als 
die Grube.

Am nördlichen Rand der Grube 138 fänden wir einen zerbrochenen menschlichen Knochen 
zusammen mit einem doppelkonischen Gefäßchen (Grab 346). Auch hier befand sich ein Grab, 
das vernichtet wurde. Das Gefäß lag etwas tiefer. In der Lößoberf läche war noch die sich in O — W- 
Richtung erstreckende, etwas dunklere Flecken des Grabbodens erkennbar. Der westliche Teil 
wurde durch die Böschung der Grube 138 durchschnitten. Das Grab war älter als die Grube.

In der O-Hälfte der Qrube 139 in 35 cm Tiefe beim nördlichen Rand hat man ein Grab en t­
weder in eine bereits zugeschüttete Grube gegraben oder wurde der Tote in die Grube einer bereits 
verlassenen Hütte bestattet.

In  der Grube 176 (Grabungsschnitt IV) fänden wir in 70 cm Tiefe zwei menschliche Ober­
schenkelknochen und einen Beinknochen (Grab 349). In  diesem Fall war die Grube älter als das 
Grab. Da das Grab in der Füllmasse der Grube nicht erkennbar war und wir das Grab nur konsta­
tieren konnten, als die Knochen zum Vorschein kamen, konnten wir nicht feststellen, ob hier nach­
dem die Grube bereits mit Erde zugeschüttet war oder während der Einschwemmung bestattet 
wurde. In der Grube 220 Grabungsschnitt VII fänden wir ein Skelett mit stark angezogenen 
Gliedern (Grab 350). Auch dieses Grab war jünger als die Hütte.

Neben dem O-Profil des Grabungsschnittes X in  dem Sektor VII fänden wir am Boden der 
Grube 280 ein Hockerskelett, das in  dem reinen Löß lag (Grab 366). In  dem Profil konnte man 
keine Spur der Grabgrube feststellen. Am Boden w ar die Stelle des Grabes sofort erkennbar ; 
hier wurde noch vor Beginn der natürlichen A ufschüttung bestattet.

Aus den hie und da gefundenen Gräbern kann man feststellen, daß hier nicht regelmäßig 
bestattet wurde. Es ist möglich, daß beim Bau der H ütten  nach und nach einige Gräber am Rande 
eines früheren Friedhofes zerstört wurden. Die Grubenkomplexe entstanden durch den Bau der 
H ütten an derselben Stelle. Während einer so langen Zeit hat man sicher nicht mehr gewußt, wo 
die älteren Gräber lagen.
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b) Grabungsstelle I I .

Zwischen der NO-Ecke der G ra­
bungsstelle I und der SW -Ecke der G ra­
bungsstelle II  betrug der A bstand nur 
einige Meter (Tal . XIV, 1). Hier hofften 
wir die Gräber der H ü tten  der Grabungs­
stelle I zu entdecken. Im  Jah re  1944 fan­
den wir auf der Parzelle 1288/1 bereits 
einige Gräber. Am Grunde eines Versuchs­
grabens entdeckten wir dunkle Flecken. In  
der Füllmasse von einigen lagen H ü tten ­
lehmbrocken. Beim Öffnen einer größeren 
Fläche stellte sich heraus, daß diese dunk­
len Flecken eine gerade Doppelreihe bil­
deten und Pfostengruben waren. Diese 
Doppelreihe verfolgend fänden wir die zu 
diesen rechtwinkelig stehenden Reihen 
und au f der anderen Längsseite die e n t­
sprechenden Pfostengruben. Beim Erfor­
schen der ganzen Fläche zeichneten sich 
im Löß die 153 Pfostengruben eines großen 
Hauses mit rechtwinkeligem Grundriß gut 
ab (Abb. 17; Taf. XXVI f, 1 -2 ) .

Die ausgegrabene Fläche betrug eca 
380 m2. Die Oberf läche war nach SO ein 
wenig geneigt und während beim NW- 
Ende des Großhauses die alluviale Schicht 
65 — 70 cm betrug, war diese beim SO- 
Ende nur 15 — 20 cm dick. Spuren eines 
gestam pften oder anderen Bodens fänden 
wir nicht. U nter dem Humus lag eine 
dünne graubraune Schicht, die nach unten 
allmählich immer brauner wurde. Diese 
lag au f der Lößoberfläche. U nter dem 
Humus fänden wir wenige charakteristi­
sche Gefäßbruchstücke und Silexsplitter. 
Gegen unten wurden auch diese seltener. 
U nm ittelbar aut der Lößoberiläche lagen 
weder eine Kulturschicht noch Funde.

Der Boden des Hauses mag der Löß 
selbst gewesen sein. Es ist kaum glaub­
würdig, daß der Boden höher lag und im 
Laufe der Jahrtausende zugrunde ging. 
In der NW -Hälfte des Hauses lag über 
dem Löß — wie wdr bereits sahen — eine 
65 — 70 cm Erdschichte und die Plosten- 
gruben waren bis 40 — 90 cm in den Löß 
eingetieft. Wenn das Bodenniveau höher

lichfbraun,ohne Verunreinigung
etwas verunreinigt,wenig Lehmbewurfstücke
stärker verunreinigt mit mehr Lehmbewurf stücken

17. Zengővárkony. Grabungsstelle I I  der A usgrabungen im  
Ja h re  1948. Plan.
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gelegen wäre als die heutige Oberfläche und bereits vernichtet wäre, dann hätte  m an die 
Pfostengruben bis 1 — 1,60 m in den Löß eingegraben, ja sogar noch tiefer, was ganz unw ahr­
scheinlich ist.

Einige Pfostengruben (131, 132, 143, 149, 76 — 77, 151, 63, 148, 66) ließen Schlüsse über die 
Dicke der Pfosten selbst zu. Die Pfosten hat man nämlich bei neuen Bauten herausgenommen und 
an  ihre Stelle fielen von der Oberfläche H üttenlehm brocken und andere Abfälle. Nach dem R eini­
gen der Pfostengruben konnte man a u f 20 — 40 cm dicke Pfosten schließen (Beil. VIII). So große 
Holzsäulen m ußte m an tie f  eingraben, d am it das Dach sicher auf ihnen ruhe.

An der S W-Seite des Hauses befanden sich drei, an  der NO-Seite zwei Pfostengrubenreihen. 
Die nordwestliche Seite war m it einer doppelten Reihe abgeschlossen. An der südöstlichen Seite 
konnte man keine ausgesprochenen R eihen konstatieren. Hier fiel a u f alle Fälle die Planm äßig­
keit in der Anordnung der Pfostengruben nicht auf, besonders südöstlich von der Linie von 53 
und 116 nicht. Innerhalb der NW-Seite konnte man noch eine und gegen die M itte drei Pfosten­
grubenreihen erkennen (Tat. XXVII, 1 — 2).

Details dieses großen Hauses untersuchten wir im Jahre  1949.75
Auf der sorgfältig abgeschälten Lößoberfläche waren die dunklen Flecken der Pfostengru­

ben klar zu erkennen. An der äußeren Reihe der SW-Seite waren die Flecken größtenteils rund oder 
nahezu rund. Ihre Füllm asse war im allgemeinen lichtbraun, nur selten landen sich in ihnen Ge­
fäßbruchstücke oder andere Relikte. Dies wurde auch durch die Profile bestätig t.

Nur über den Pfostengruben 11 und  12 lagen wenige Hüttenlehm brocken, in den Gruben 
10 und 13 nur bis zur M itte. Ihre Tiefe variierte zwischen 20 — 50 cm ; nur vier waren 59 — 99 cm 
tie f (12, 11, 9, 2).

In  der inneren Reihe der NO-Seite befanden sich sechs ähnliche Pfostengruben ; eine in der 
Linie der inneren Reihe der NW-Seite (82) und fün f in der SO-Hälfte (122, 115, 124, 120, 121.) 
Vier ebensolche Pfostengruben fänden w ir an der SO-Seite (56, 57, 152, 67) und zwei (37, 30) in 
der inneren Reihe der NW-Seite.

Diese Pfostengruben gehörten zu demselben Gebäude. Die an der NO- und an der NW- 
Seite fehlenden hat man bei der Erneuerung des Hauses vernichtet.

Die Längsachse des Hauses wurde durch die Pfosten, die in den Gruben 34, 76 — 77, 131 und 
143 standen, gebildet (Abb. 17; Beil. VIII). Diese hielten den First und so war auch ihre Belas­
tung größer als die der anderen und deshalb hat man hier die Pfosten tiefer eingegraben.

Bei der Bestim m ung der NW-Seite ergaben sich Schwierigkeiten. Nach der SW -Wand, deren 
Eckpfosten in der Grube 18 gestanden haben mag, lag diese Reihe in  der R ichtung der Pfosten­
gruben 18 und 82. ln  dieser Reihe befanden sich näm lich zwei ebenso geartete (37, 30). Danach 
stand  der äußere Pfosten der Längsachse in der Grube 34.

Beim Durchschneiden der Pfostengruben 76 — 77 stellte sich heraus, daß sie nur eine 
Pfostengrube bilden. Was ihre Tiefe und  die Zusammensetzung der Füllmasse betrifft, stim m ten 
sie m it den fünf der Querachse überein (9, 66, 131, 132, 101; Abb. 17; Beil. V III), gehörten also 
zu demselben Haus wie die anderen. Es ist aber im m erhin möglich, daß beim Verstärken der 
Längsachse, das später notwendig erschien, hier ein Pfosten aufgestellt wurde. Diese Vermutung 
scheint in dem U m stand bekräftigt zu sein, daß an der gegenüberliegenden Stelle der Längsachse, 
an der Innenseite von 143 eine solche fehlt.

Der Flecken 74 erwies sich beim Durchschneiden nicht als eine Pfostengrube.

75 Den P lan  der H ü tte  h a t B auingenieur Lajos 
T aray  aufgenom m en ( A b b .  1 7 ) .  Die P fostengru ­
ben haben wir fo rtlau fend  num eriert (größere Zif­
fer), Die kleineren Z iffern bezeichnen d ie Tiefe der 
Pfostengruben nach dem  D urchschnitt in  cm  von  der 
Oberfläche des Löß es gem essen. Von den  153 haben 
w ir 147 quer au f die R eihen durchschn itten  (Taf.

X V , 2 ; Taf. X X V III) . Von den Profilen haben wir 
P län e  in  M aßtab von 1 : 10 gezeichnet. Diese v e r­
anschaulichen auch die Zusam m ensetzung der F ü ll­
m asse (Beilage V III) . N ur bei den seichten und  n ich t 
du rchschnittenen  P fostengruben fehlen die P ro fil­
zeichnungen.
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In der Linie der Gruben 9, 66, 131, 132 und 101 lag die Querachse des Gebäudes. Die Pfosten- 
gruben waren 92 — 103 cm tie f  und es standen in ihnen Pfosten m it 30—40 cm Durchmesser 
(Abb. 17; Beil. VIII). Diese Achse trug  die größte Belastung und dam it hängt auch die Größe und  
Tiefe der Gruben zusammen. Die zwei äußern verbanden, die äußere Reihe der SVV-Seite und 
die innere Reihe der NO-Seite. Dies zeigt, daß der NO-Teil des Hauses der inneren Pfostengruben­
reihe entlang stand. Hier befanden sich auch jene sechs Pfostengruben (82, 122, 114, 115, 124, 
121), die nach ihrer Form und Füllmasse zu demselben Haus gehörten wie die der äußeren 
Reihe der SVV-Seite.

Die SO-Wand des Hauses lag in der Linie der Pfostengruben 3 und 124. In  der M itte dieser 
W and befand sich der eine Pfosten (143) der Längsachse. Das Gerüst der SO-W and war durch 
fünf Pfosten gebildet (3, 61, 143, 144, 124). Diese Wand konnte nicht in der Reihe von 5 und 114 
oder 2 und 120 liegen, da hier keine Pfostengruben der Längsachse lagen. Es h ä tten  noch die Reihe 
der Pfostengruben 1, 148, 149, und 121 in Zusammenhang m it der SO-Wand in  Betracht kommen 
können, doch hätte  hier nicht der dem Pfosten 66 entsprechende der Längsachse gefehlt. Nach 
diesen Erwägungen kann nur die Reihe von 3 und 124 als die Stelle der SO-Mauer in Frage kommen.

Die Pfostengruben 2, 1, 56, 57, 152, 67, 151, 121 und 120 und die SO-Seite umschlossen eine 
von zwei Seiten m it Holzsäulen um rahm te Vorhalle ( Abb. 18, 2—3; Abb. 19). Nach der Vorder­
seite, und den Pfostengruben 148 und 152 war diese der Längsachse angeschlossen und wie weiter 
2 und 1, bzw. 120 und 121 zeigen an die Seitenwände. Die beiden Ecksäulen der Hausfront 
lagen wesentlich weiter nach innern. Die Front war also hier verkürzt.

Es ist auch möglich, daß die Vorhalle m it einem H albdach bedeckt war, das sich an die W and 
m it fün f Pfosten zwischen 3 und 124 anschloß. In  den Pfostengruben 58 — 59, 146 und 150 der Vor­
halle standen dünnere Holzpfosten. Möglicherweise hat m an m it diesen das Dach der Vorhalle 
gestützt. D arauf könnte man wegen ihrer paarweisen Anordnung schließen.

Die Längsachse des Hauses lag genau in der M itte der beiden Seitenwände und die Quer­
achse um 1.5 m näher zu der hinteren, kürzeren Mauer als zur F ron t der Vorhalle. L des Hauses : 
22.60 m, Br : 7.5 m.

ln  der Längsachse standen ursprünglich drei Holzsäulen : eine in der M itte der NW-Seite, 
eine in der M itte der SO-Seite und eine in der M itte der Längsachse (34, 131, 143). Mit den später 
in die Gruben 76 — 77 gestellten Säulen hat man — wie wir dies bereits andeuteten — die Längs­
achse verstärkt.

In  der Querachse standen an der NW - und an der SO-Seite je füni Pfosten. Die m ittleren 
gehörten zugleich auch zur Längsachse. Diese waren die höchsten. Die beiden an den zwei Seiten 
lagen zwischen denen der M itte und den zwei äußeren. Diese drei aus je fünf Pfosten bestehenden 
Querreihen bildeten zugleich das Gerüst des Satteldaches.

Das Gebäude wurde später niedergerissen. Es hat den Anschein, daß m an die Holzsäulen 
herausgenommen hat. Dies ist auch die Ursache, warum wir nur in der Pfostengrube 132 verkohlte 
Reste des Holzpfostens landen. Die herausgenommenen Holzsäulen hat man dann bei anderen 
Bauten verwendet, oder verbrannt, ln  viele Pfostengruben fielen danach Hüttenlehmbrocken.

In der m ittleren Reihe der südwestlichen dreifachen Reihe hatten  die Pfostengruben an der 
Oberfläche runde oder rundliche Form (106, 105, 73, 72, 104, 71, 70, 69, 65 — 62). Die Füllmasse 
von drei (73, 69, 68) war ziemlich dunkel, die der anderen lichter. Hüttenlehm brocken fehlten in 
diesen fast vollständig oder w'aren nur oben vorhanden. Die Oberfläche von 63 — 64 war stark 
mit Lehmbewurfstücken bedeckt.

An der NW-Seite befänden sich keine solche Pfostengruben. Am Boden der d ritten  vierecki­
gen Pfostengrube der westlichen äußeren Reihe haben wir dicht nebeneinander den Grund von 
zwei weiteren entdeckt (21 — 22). In diesen lag lichtbraune Füllmasse. Diese gehörten, oder wenig­
stens die eine zu der inneren Reihe der SW-Seite. In dieser Linie mag sich die NW-Seite des 
Hauses erstreckt haben. Die der NW-Seite haben wir mit Ausnahme von 31 — 32 durchschnitten,
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18. Zengővárkony. G rabungsstelle I I  von  1948. 1 : zweites H aus ; 2 : K o n stru k tio n  des ersten H auses m it 
besonderer R ü c k sic h t auf die V orhalle  ; 3 : dasselbe, perspektivisches Bild. R ekonstruktionsversuche.
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sogar die Füllmasse ganz ausgehoben, aber auf ihrem G rund landen wir keine Spur von weiteren. 
Es ist möglich, daß diese beim Graben der größeren viereckigen Pfostengruben vernichtet wurden.

Die Füllmasse war in den einzelnen Reihen nicht vollkommen einheitlich. So war z. B. die 
Füllerde von 20, 21, 23 und 25 der äußeren Reihe und von 35, 34, 30 und 29 der inneren Reihe 
lichter, braun oder graubraun. Dagegen waren die Piostengruben 24, 26 und 27 der äußeren Reihe 
und 36 und 33 der inneren Reihe m it dunklerer bräunlichgrauer Erde gefüllt.76

In  der lichten Füllerde der Pl'ostengrube 34 war oben bis 25 cm Tiefe ein zweiter pfosten- 
gruhenartiger Fleck erkennbar und m it kleinen H üttenlehm brocken gefüllt (Beil. VIII). E tw as 
Ähnliches konnten wir auch im Profil der Gruben 21 und 36 beobachten. 21 war oben auffallend

mit dunklerer, auch Hüttenlehm brocken enthaltender Erde gefüllt und dieser Teil sonderte sich 
von der darunter befindlichen, weniger Fremdstoffe enthaltenden Füllmasse scharf ab (Beil. VIII). 
In den Profilen der Pfostengruben 112 und 114 der NO-Seite konnte man diese Erscheinung am  
besten beobachten. Beim Ausgraben fanden wir unten auch tatsächlich die d ritte  Grube (Abb. 
17; Beil. VIII.)

In  der M itte von 33 war eine 15 cm breite scharf abgesonderte dunkle Stelle m it H ü tten ­
lehmbrocken, die an die Stelle eines Pfostens erinnerte, die nach unten allmählich lichter wurde 
und in die lichtere Füllerde hineinschmolz (Beil. VIII).

Eigentlich landen wir auch an der NO-Seite dieselbe Situation. Auch hier bestätigten mehrere 
Beobachtungen, daß auch an dieser Stelle eine d ritte  Plostengrubenreihe bestand. Beim Ausgraben 
von 102—103 kam eine hierher gehörige Pfostengrube zum Vorschein (113, Beil. VIII).

Das Profi! der Piostengruben 110 und 123 zeigt ebenfalls eine lichte und eine dunkle F ü ll­
masse (Beil. VIII). Nach der Lage von 123 kann man annehm en, daß sie nicht zu dem großen 
Vorhallenhaus gehörte, zu der 124,115, 111 und 109 usw. zu zählen sind. Diese befanden sich in 
annähernd gleichen Abständen. Nach der Lage von 110 und der dunklen m it H üttenlehm brocken 
Stark durchsetzten Füllmasse gehörte sie sam t den Piostengruben der d ritten  Reihe zu dem d r it­
ten Haus. 123 steht also mit der Innenreihe der SW-Seite in Zusammenhang.

76 A uf dem P lan  bedeuten  die dreierlei Bezeich­
nungen der Pfostengruben ih ren  G ehalt an  H ü tte n ­
lehm stücken .
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Die Profile von 107 unci 108 zeigten ebenfalls doppelte Pfostengruben (Beil. VIII). Das Profil 
der ersteren beweist, daß die letztere, (108) die zu dem d ritten  Haus gehörte, in jene eingegraben 
wurde. An der einen Seite war die Füllm asse nur ein wenig verunreinigt. Diese gehörte also, auch 
nach ihrer Lage zu demselben Haus als die innere Reihe der SW-Seite.

Die Pfostengruben 88 — 90 waren in einem Dreieck angeordnet und berührten  sich nur. Ihre 
Lage zeigte klar, daß sie jeweils zu anderen  Häusern gehörten. Dies beweisen auch ihre Profile. 
E inen kleinen Teil von 89 haben wir bei der Ausgrabung vernichtet (Beil. VIII). Ihre Füllmasse 
war licht, rein, die von 90 war m ittelm äßig  und die von 88 stark  verunreinigt. Diese letztere er­
streckte sich bis zur H ältte  auch auf 89 ; sie war also älter. Alle drei gehörten zu einem anderen 
Haus. 90 war n ich t das Glied eines P aares , konnte also nur die Holzsäule eines dritten  Hauses 
tragen.

In dem Profil der Pfostengruben 96 — 97 (Beil. VIII) konnte ebenfalls eine dritte nachgewiesen 
werden. Die lichte, nur leicht verunreinigte Füllmasse von dieser letzteren fänden wir nur in der 
unteren Ecke von 96. In  diese hat man die Pfostengrube des dritten Hauses eingegraben.

Auch in den P rof ilen der P iostengruben 98 — 99 zeichnete sich ein d ritte s  ab. Am Grund von 
ersterem  konnte m an  die Stelle der Spitzen  von zwei Holzpfosten beobachten (Beil. VIII). Auch 
die Füllmasse war von der Art, daß m an  drei Pfostengruben nachweisen kann.

Die Profile von  86 — 87 und 100 — 101 (Beil. VIII) zeigen klar, daß m an beim Graben von 
späteren ältere Piostengruben vernichtete. Die des d ritten  Hauses waren im  allgemeinen größer 
und  so können die kleineren der früheren  Bauten beim Graben von diesen letzteren spurlos ver­
schwenden sein.

Die Pfostengruben der inneren R eihe der SW-Seite bildeten weder m it denen der m ittleren, 
noch der äußeren R eihe Paare. Dies k onn te  bei der inneren und m ittleren Reihe sofort konstatiert 
w erden. Von den inneren  und äußeren Pfostengruben stehen nur einige paarweise. Diese beiden 
Reihen können aber wegen der Verschiedenheit der Füllmasse nicht zu demselben Bau gehört 
haben. Dies beweisen auch die gegen die M itte liegenden drei Querreihen. Jede Reihe gehörte zu 
einem anderen B au. Die Innenreihe de r SW-Seite, weiter die Beobachtungen an der NW- und an 
der NO-Seite sprechen dafür, daß die Innenreihe der SW-Seite zu einem zweiten Haus gehörte. 
Seine K onstruktion w ar eine ähnliche wie die des bereits besprochenen Vorhallenhauses.

Die SO-Seite dieses Gebäudes lag  in  der Linie der Pfostengruben 62 und  114. Hier befanden 
sich fünf Pfostengruben (62, 140, 134, 135, 114). Die Längsachse des Hauses bildeten die Pfosten 
der Gruben 134, 128 und 25. In diesen standen höhere Holzsäulen, die den F irs t stützten. An allen 
drei Stellen befanden sich je zwei: h in ten  25 und 33, in  der M itte 128 und 127 und vorne 134 und 
138. Die Glieder dieser Paare gehörten  jeweils zu anderen Bauten ; Pfostengruben des eben 
besprochenen H auses waren 25, 128 u n d  134. Diese befanden sich in der L inie der Querachse, bzw'. 
in  der Linie der vorderen und hinteren F ront, Die Querachse lag in der L inie der Pfostengruben 69 
und  97. Hier s tan d en  fünf Holzsäulen. Die Längsachse befand sich in  der M itte des Hauses ; 
die Pfosten teilten  den Innenraum in  annähernd gleich große H älften. Dieser Bau hatte  keine Vor­
halle ( Abb. 18, 1 ) . Dies beweist der U m stand, daß sich in der Längsachse keine Pfostengruben 
befanden und die vor der SO-Front zu den beiden anderen Bauten gehörten. Die Länge des Hauses 
m ag 16 m, die B reite  6 m betragen haben.

Die m ittlere Pfostengrubenreihe der SW-Seite und die äußere der NO-Seite gehören zum d r it ­
ten  Haus. Die Füllm asse von diesen zeigte starke Verunreinigung, ihre Oberf läche war von den 
H üttenlehm brocken ro t. Diese P iostengruben meldeten sich im allgemeinen als viereckige Flecken 
und waren auch wesentlich größer als die der zwei früheren Häuser (Abb. 17). Beide Reihen 
zeichneten sich rein , ungestört ab davon  abgesehen, daß ihre Flecken hauptsächlich an der NO- 
Seite m it denen der Pfostengruben der beiden ersten Bauten ziemlich Zusammenflüssen. In  der 
SW -Wand waren 39 und 55 und an der NO-W and 83 und 119 die Stellen der Eckpfosten. Die NW- 
Seite erstreckte sich in  der Linie der Pfostengruben 39 und 83. In  dieser Reihe fänden wir viele
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stark  mit Hüttenlehm brocken gelullte Pfostengruben. Diese Reihe war gerade, die äußere schief. 
Die Innenreihe lief m it der Querachse und der Vorderfront parallel ; in W irklichkeit mag diese 
die rückw ärtige F ron t gewesen sein. Die äußere Reihe mag zu dem schiefwinkeligen Haus gehört 
haben ; sie war m it der Querachse und der Vorderfront dessen parallel.

Es befanden sich aber in beiden Reihen größere, viereckige Pfostengruben und diese sind 
ein Charakteristikum  des d ritten  Hauses. Es ist wahrscheinlich, daß man diese Mauer des d ritten  
Hauses erneuert und ein wenig verschoben hat. Die W and der beiden ersten H äuser erstreckte 
sich eigentlich an  derselben Stelle. Zuerst ha t m an wahrscheinlich an dieser L inie die Pfostengru­
ben der NW -W and des d ritten  Hauses ausgegraben. Da aber die Holzsäulen in der schon öfters 
umgegrabenen E rde nicht fest standen, ha t m an für sie etwas weiter neue Gruben gemacht. Des­
halb befanden sich in beiden Reihen viereckige Pfostengruben. Dies mag auch die Vernichtung der 
kleineren und seichteren Pfostengruben der beiden älteren Häuser verursacht haben. W ahrschein­
lich ha t man aus demselben G rund später diese Wand mehr nach vorne in die Linie der Pfosten- 
gruben 40 und 84 versetzt. Die bereits hier errichtete Mauer stand  wegen der schon umgegrabenen 
lockeren Erde n ich t sicher und deshalb hat m an die Mauer mehr nach vorne gebracht und die fü n f 
Pfosten in die noch ungestörte Erde eingegraben. Die wahrscheinlich auch damals herrschende nord­
westliche W indrichtung mag dazu beigetragen haben, daß eben die Erneuerung dieser Seite öfters 
notwendig wurde.

Die SO -Front des Hauses stand in der Linie der Gruben 53 und 116. Auch hier standen fün f 
Holzsäulen, von diesen war die m ittlere zugleich die eine Säule der H auptachse (138). Vor der 
Front standen zu beiden Seiten noch je zwei (54—55, 117 und 119) in gleichem A bstand von bei­
den Eckpfosten (55, 119) und in ihrer Reihe noch je eine (147, 145). Diese gehörten zu der Vorhalle 
mit viereckigem Grundriß ( Abb. 20, 1 — 2).

Zu der Hauptachse der M itte des Hauses gehörten die Pfostengruben 33, 78 — 79, 127 und 
138. Die Querachse befand sich in der Linie von 47 und 98. Auch hier standen lü n f  Pfosten.

Dieses Haus war m it der Vorhalle 19 m lang und 7 — 8 m breit. Die Querachse gliederte es in 
zwei Innenräum e. Ursprünglich mag der hintere Raum größer gewesen sein, doch wurden nach 
dem Um bau der hinteren Mauer beide Räum e gleich groß.

Innerhalb dieser Häuser fanden wir vier 15 — 50 cm tiefe unregelmäßige Gruben (I—IV7). 
Die Füllmasse der Grube 1 stim m te m it denen der viereckigen Plostengruben überein, da sogar 
noch an ihrem Boden Hüttenlehm brocken gefunden wurden. An ihrem Grund entdeckten wir die 
Pfostengrube 15, die tiefer, also älter war als die Grube ; sie en th ielt lichtbraune 
reine Erde.

Die Gruben I I —IV waren nur 15 — 25 cm tief. Ihre Füllmasse war nur in geringem Maße 
verunreinigt. Hüttenlehm brocken enthielten nur die in diese eingegrabenen Plostengruben. Alle 
drei waren also ältere Gruben. Als man hier zu bauen anting, waren sie schon gefüllt oder hat man 
sie m it Erde zugeschüttet.

Die Grube V befand sich vor dem Haus. Nur ein Teil f iel in die Grabungsf läche. Die Füllerde 
war nur wenig verunreinigt und lichtbraun.

In  den Gruben fänden wir nur einige charakteristische Gefäßbruchstücke.
Zwischen den Gruben IV und V7 entdeckten wir eine kleinere Pfostengrube (153).
An dieser Stelle hat man also nacheinander drei Häuser gebaut. Alle drei ha tten  dieselbe 

Form und dieselbe K onstruktion; auch ihre Bestimmung mag dieselbe gewesen sein. Das zuletzt 
erwähnte Haus h a t man zuletzt gebaut. Die Füllmasse der zu ihm gehörigen Plostengruben 
war am stärksten verunreinigt und in den meisten wurden auch noch in den tieferen Lagen H ü t­
tenlehmbrocken gefunden. An der NO-Seite lag die dunkle Füllmasse von 88 und  an  derSW -Seite 
von 40 auch über 89, bzw. über 106. In  diesen letzteren war die Erde licht und nur wenig verun­
reinigt. Die Plostengruben 107—108, weiter 100—101 hat man in frühere Plostengruben einge­
graben (Beil. V III).
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Die zeitliche Stellung der beiden anderen Häuser ist etwas schwieriger. Die Füllerde von 
vierzehn Pfostengruben der äußeren Reihe der SW-Seite war nur kaum  und von vier nur leicht 
v e rfä rb t; dagegen enthielten fün f Pfostengruben der Querachse viele Hüttenlehm brocken.

20. Zengővárkony. G rabungsstelle I I  von  1948. 1 : K o n stru k tio n  des d r itte n  H auses m it R ücksich t 
au f die Vorhalle ; 2 : Dasselbe aus der Perspektive. R ekonstruktionsversuch.

Nur drei-vier Pfostengruben der Innenreihe der SW-Seite waren m it fast reiner Erde zuge- 
schüttet, die anderen enthielten mehr-minder verunreinigte Füllmasse. Dies deutet darauf hin, 
daß jenes Haus, zu der diese Pfostengruben gehört haben, zuerst gebaut wurde. Dem widerspricht 
anscheinend die Tatsache, daß das erste Haus größer war und auch eine Vorhalle hatte.
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Außer einigen kleineren typischen Gefäßbruchstücken im Gebiet der H äuser, in den Gruben 
und Pfostengruben wurden hier keine Funde entdeckt.

In  der SO-Ecke der Grabungsstelle I II  entdeckten wir drei Reihen von Piostengruben eines 
ähnlichen Hauses (Beil. IX , 1). Die Gruben haben wir durchschnitten. Mit Ausnahme von einer 
war die Füllerde lichtbraun, höchstens etwas grau gefärbt (Beil. IX , 5). M it Ausnahme der 
Pfostengrube 3 fänden wir an ihrer Seite kleine kohlensauere Kalkstückchen. Nr. 3 enthielt eine 
dunklere Erde und auch Hüttenlehm brocken. Auch hier befänden sich drei Pfostengrubenrei- 
hen, doch waren hier keine so großen Unterschiede, wie bei dem erforschten Viereckhaus. Dieser 
letztere Bau mag vielleicht ein Haus m it mehreren Reihen von Holzsäulen gewesen sein.

c) Grabungsstelle 111

Diese Fläche befand sich in der unm ittelbaren Nähe an der O-Seite des großen Viereckhauses 
(Tat. X X IX , 1 — 2). Die Fläche betrug cca 130 m2.

Der Versuchsgraben entlang des Prof ils I —J  zeigte einen Grubenkomplex von cca 12 m Länge 
an, der sowohl von N als auch S von einer im großen und ganzen ungestörten Lößfläche begrenzt 
war. Ebenso war die Lößfläche an der O- und an der W-Seite ungestört.

Die ganze Ausdehnung des ovalen Grubenkomplexes h a tte  eine Länge von 13 m und eine 
Breite von 11 m. Die Längsachse war nach N W —SO orientiert (Beil. IX , 1).

Im m ittleren Teil lag die Grube III. Am Boden war sie 5 x  5 m groß. Der Boden war leicht 
trogförmig. Bei dem westlichen Rand ha tte  sie einen abgesonderten, etwas tieferen Teil. Beachtens­
wert ist die Ausbildung der W-Seite. Sie begann m it einer nach innen geneigten Böschung (Beil. 
IX , 3, Prof il V U), die sich in einer, noch die Gruben von Dachsparren aulweisende Lößbank 
fortsetzte.77 Bei ihrem Innenrand begann die plötzliche starke Neigung der Grubenwand. Auch 
an der NW- und NO-Seite war die Grubenwand stark geneigt. Diese Grube h a tte  m it X III u n ­
m ittelbaren Zusammenhang. An der S-Seite war sie m it einer höheren Lößm auer begrenzt. Durch 
diese war sie von der Grube I getrennt. Die in die Seite eingegrabene, weniger tiefe, ziemlich a b ­
gesonderte, nischenlörmige Grube II mag wahrscheinlich zu dieser gehört haben.

Der Eingang beiänd sich an der NW-Seite und öffnete sich aus der Grube V, was den E in ­
druck erweckte, als ob sie durch langwährende Benützung diese Form erhalten hätte  (Beil. 
IX , 3, Prof il K — L). W ahrscheinlich wurde diese Stelle durch oftmalige Benützung vor dem E in ­
gang so gestaltet. Durch eine kleine Neigung konnte man in die Grube III gelangen. Ihre Innen­
seite war etwas steiler.

Gegen die M itte der Grube, in einer Höhe von 30—45 cm vom Grubenboden gemessen fän ­
den wir einen größeren Haufen von durchbrannten Hüttenbew urfstücken (Tab X X IX , 2 ; Taf. 
X X X , 1). An einigen waren Astabdrücke zu erkennen. Sie bildeten eine 20—25 cm dicke Schicht, 
doch nicht m it ebener Oberfläche, da sie zusammenhanglos lagen. Dieser Schutt lag im großen 
und ganzen hufeisenförmig m it der Öffnung gegen SW (am Grundriß strichliert. Beil. 
IX , 1).

In  dem Grubenkomplex fänden wir im allgemeinen wenig H üttenbew urf, doch lagen eben 
in dieser Grube über den H üttenlehm stücken, doch etw7as höher zwei Schichten m it solchen 
(Beil. IX , 2. Profil I —J). Es ist also nicht wahrscheinlich, daß diese von oben in d ie  
Grube fielen.

Die H üttenbew urfstücke lagen in der kom pakten, dunklen Füllmasse sehr gemischter Zu­
sammensetzung in der Weise, als ob m an sie in eine hier angelegte Grube hineingelegt hätte.

77 F ü r  die P fe tten  des Satteldaches h a t m an  an  gruben). I n  diese h a t  m an  die sch ief stehenden Pfet- 
den R ändern  kleinere G ruben  gegraben (P fetten- ten , die sich  oben in  einer Spitze tra fen , gestellt.
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Darüber fanden wir eine dicke Aschenschicht m it Holzkohlenstücken, worin auch viele 
Gefäßbruchstücke und  angebrannte Tierknochen lagen. In  dem oberen Niveau dieser dicken Aschen­
schicht war über die ganze Grube eine dünne Aschenschicht gebreitet. Von dem Haufen der H ü tten ­
lehmstücke bis zum südlichen Rand der Grube fanden wir auch noch höher reine Aschenschichten 
übereinander. Diese dicke, aus stark m it Asche durchm engter Erde und  reiner Asche gebildete 
Schicht konnte man sehr gut von der darüber befindlichen grauen Schicht unterscheiden. Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß sich diese Aschenstreifen durch Einschwemmung von der Oberfläche 
bildeten. Dies würde anzeigen, daß in der Grube gefeuert wurde. Die auf'den  H üttenlehm stücken 
bef indliche Asche lag an  primärer Stelle. Dies beweist auch, daß sich hier keine eigentliche Schicht 
bildete, da darin viele Holzkohlen und gebrannte Tierknochen lagen, die in den höheren und an ­
ders gearteten Schichten fehlten. Die Asche war auch über den Rand des H üttenlehm haufens ge­
breitet, wie wenn m an die Asche vom Feuer wregschiebt.

Nach diesen Beobachtungen scheint es nicht ausgeschlossen zu sein, daß die H üttenlehm ­
stücke zu einer Feuerstelle gehörten.

Die schwache Seite dieser A nnahm e ist die, daß die H üttenlehm stücke höher lagen als der 
Boden der Grube. Es is t aber nicht ausgeschlossen, daß die am Boden der m ittleren grauen Schicht 
der Gruben III und X III  gefundene Aschenschicht ein zweites Bodenniveau darstellt und die m it 
Hüttenlehm stücken ausgelegte Herdstelle zu dieser gehörte.

Die Grube X III  war 3 X 4 m groß. Sie hatte  von NW  einen Eingang aus der Grube III  und 
stand m it dieser in Zusammenhang. Die W ände waren nach innen geneigt und ziemlich steil. Am 
Boden der N-Hälfte war eine kleinere Grube eingetieft, in deren M itte ein kleines ovales Loch 
möglicherweise die Stelle eines Pfostens darstellte. Hier mag ein Holzpfosten zum Stützen des 
Daches gestanden haben (Beil. IX , 3, P rofil P —O, S —R).

Die an der NW -Seite befindlichen Gruben I und XVI sonderten sich von dieser und von III  
scharf ab. Die W and des Grubenkomplexes fiel drei K an ten  bildend steil bei der Grube XVI ab, 
die n icht als selbständiger Grubenkomplex angesehen werden kann. I war eine größere ovale Mulde 
m it ebenem Boden und  nach innen geneigten steilen W änden. An der nördlichen Seite war eine 
breite, hohe Lößwand. Durch diese w ar sie von III getrennt (Beil. IX , 3, Prof ile M—N, S —R) ; 
sie war auch von der an  der W-Seite befindlichen Grube IV  abgesondert. An der NW- und an der 
S-Seite hatte  sie steile, nach innen geneigte Wände. Nach O war sie immer seich ter; der R and ging 
allmählich in die an  dieser Seite befindliche Lößf läche über. Sie war m it Asche und Holzkohlen­
stücken gefüllt. H ier mag eine Herdstelle gewesen sein, wenn auch der Löß nicht durchgebrannt 
war.

Die unm ittelbar zusammenhängenden zwei großen Gruben (III und X III) waren von denen, 
die sich westlich von diesen befänden (IV, XVI, I), scharf getrennt. Ebenso war die Grenze zwischen 
diesen und den nördlichen, doch zu dem Grubenkomplex gehörigen scharf getrennt. Die Grenze 
zwischen VI, X II und  XV war durch eine Lößwand gebildet. Nur bei XIV fehlte diese. Diese m ün­
dete, obwohl sie eine gegen innen geneigte Wand besaß, in die große Grube (Beil. IX , 3, Prof il 
V -U ).

Die Grube VI h a tte  im N, W und S nach innen geneigte steile W ände. Sie ging unm ittelbar 
in VII über, deren N- und S-Seite oben weniger steil war wie unten. Die M itte zeigte eine m ulden­
förmige Eintiefung. Von der Grube V II war nach S der Eingang in X II. Diese drei hingen vom 
Standpunkt der K onstruktion zusammen (Beil. IX , 3, Prof il M—N). Eine scharfe Grenze zwi­
schen VII und XV bestand nicht (Beil. IX , 3, Prof il Ü —Ő). Sie waren von jeder zugänglich. 
Von S schloß sich der N-Hälfte von XV eine Bank an, an derer höher liegenden SO-Seite eine ebene 
Lößoberfläche lag. Auch die Gruben XV und XIV waren nicht scharf von einander getrennt 
(Beil. IX , 3, Profil P  —O). Von III  w ar XIV leicht zugänglich und von hier XV, VII und VI.

An den R ändern  fänden wir die seichten Gruben von Dachsparren. Am W -Rand wTaren C4, 
C3, C25, C24, C23, C22, C21 und C20 halbkreisförmig angeordnet. Vom Standpunkt der D ach­
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konstruktion ist es beachtenswert, daß 025, 024, 023 und 022 in eine Bank eingegraben wurden, 
die sich zwischen der äußeren Böschung des Grubenrandes und der steilen, nach innen geneigten 
W and befanden (Beil. IX , 1; 2, Prof ile H —0; 3, Profile V—U). Die Prof ile zeigen klar, daß man eine 
ähnliche K onstruktion auch an der O-Seite anstrebte. Die Wände waren auch hier nach innen 
geneigt ; die Piostengruben standen m it Ausnahme von einer (013) in der Böschung.

Daß sie tatsächlich die Stellen von Dachsparren waren wird auch durch den Um stand w ahr­
scheinlich gemacht, daß gegenüber den Gruben 021 — 25 der W-Seite entsprechende auch an der 
O-Seite entdeckt wurden. Die Gruben 025 und 06, 024 und CIO, 023 und 012, 022 und 013,021 
und 014 bildeten je ein Paar. Die je ein P aar verbindenden Linien sind parallel. Ihre R ichtung 
ist im großen und ganzen NO—SW und die Längsachse der ganzen W ohngrube ist nach NW —SO 
orientiert. Die Dachsparren standen im rechten Winkel au f die R ichtung der Längsachse.

Die entsprechenden Gegengruben von 03 und 04 fehlten an der N-Seite der Grube XV. Es 
ist möglich, daß m an sie beim Graben von X X II vernichtet hat, oder daß man sie in der Füllerde 
dieser Grube nicht erkennen konnte. An der O-Seite war die Stelle zwischen X IU  und XV gestört. 
Hier ist die kleine Neigung, wo die Dachsparrengruben 06, 010, 09 und O ll und auch hier neben 
den Rändern lagen. Diese O-Seite war sicherlich ebenso ausgebildet wie die W-Seite. Dies zeigten 
übrigens die R änder der Gruben X III und XV an.

Die Grube 08 lag in der Linie von 024 und CIO und diese können m it der späteren Stützung 
des Daches, als dies notwendig wurde, in Zusammenhang gebracht werden. 09 und O ll waren für 
die Dachkonstruktion überf lüssig. W ahrscheinlich hat man sie bei einer notwendigen R eparatur 
der H ütte  gegraben. Die Grube 013 war die einzige, die außerhalb des Grubenkomplexes in die 
reine Lößfläche eingetieft war. Dagegen beobachteten wir am O-Rande der Grube X III in der 
Böschung eine nischenförmige Eintieiung. Ihre Tiefe betrug von der Lößoberf läche gemessen 65 
cm. Hier mag ursprünglich der Dachsparren gestanden haben. Es ist möglich, daß 013 anläßlich 
der R eparatur der H ütte  gegraben wurde, es ist aber auch vorstellbar, daß sie nicht zu ihr gehörte. 
Auch von den Gruben 020 und C'21 konnte nicht festgestellt werden, welche die ältere ist. Man h a t 
sie wahrscheinlich ebenfalls gegraben, als man die H ütte  reparierte.

An den beiden Kurzseiten fanden wir keine Dachsparrengruben. Diese Seiten hat man w ahr­
scheinlich mit Balken abgeschlossen, die man an die äußeren Dachsparrenpaare befestigte. Der 
Eingang war zwischen den Gruben 03 und 025.

Die im Inneren des Grubenkomplexes gefundenen sechs kleineren Piostengruben in zwei 
Reihen waren die Stellen der Holzsäulen, oder der Gabelpfosten, die das Dach trugen. In  der einen 
Reihe standen 05, 019 und CT8, in der anderen 07, 016 und 015. Die nebeneinander befindlichen 
017 und 016 beweisen möglicherweise, daß man später andere eingesetzt hat.

Es fiel auf, daß die beiden Reihen nicht parallel waren. Es mag vielleicht nicht zweckmäßig 
gewesen sein, wenn die beiden Reihen nahe nebeneinander gewesen wären, nur dam it sie parallel 
seien. In  diesem Fall hätte  man 015 — 017 in  die geneigte W -W and der Grube X III graben müssen, 
wo sie aber nicht eine sichere Unterlage gehabt hätten.

Obwohl der Grubenkomplex, die rundherum  und im Innern gefundenen Dachsparren- und 
Piostengruben einheitliche K onstruktion voraussetzen, muß man für die geringe Tiefe der inneren 
Pfostengruben eine Erklärung f inden. Hier war es nicht notwendig, für sie tiefere Löcher zu g ra­
ben, da sie infolge des au f den Holzsäulen lastenden Druckes sicher standen. Ihre Höhe erheischte 
nur seichte Gruben, dam it man sie an der gewünschten Stelle aufstellen könne. Man hat S tein­
oder Holzunterlagen unter sie gestellt, dam it sie tatsächlich das Dach stü tzend fest stehen. Die 
Gruben der Dachsparren und Pfosten an den R ändern des Grubenkomplexes und in seinem Tnnern 
waren als dunkle Flecken im Löß rein und ungestört zu erkennen.

An der N-Seite des Grubenkomplexes fanden wir größere-kleinere Einzelgruben (Taf. XX IX , 
1 ; Taf. X X X , 1 — 2). VIII war oval und h a tte  steile, nach innen geneigte W ände. Der Boden 
war etwas nach O geneigt. Die Tiefe betrug von der Lößoberf läche gemessen 50 — 65 cm. Die runde
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Grube IX  ha tte  einen Durchmesser von 2 m und eine Tiefe von 40 — 55 cm. Die W ände waren 
nach innen geneigt. Der Boden war eben, nur an der S-Seite etwas tiefer. Im  Inneren war eine 
Pfostengrube (Cl). X war eine 10—12 cm tiefe runde trogförmige Mulde. Die N -H älite der Doppel­
grube X I war 70 cm, die S-Hälfte 40 — 45 cm tief. Die Seitenen waren nach innengeneigt. 
Der Boden war trogförm ig. Zwischen V III und X I entdeckten wir eine runde, seichte 
Pfostengrube (C2).

Die Grube XV II war zweiteilig (Beil. IX , 3, Profile b —a, d —c). Die kleinere war 45—48 
cm tie f und war zugleich der Eingang in  den südlichen 110—120 cm tiefen Teil. Dieser war m it 
einer im großen und ganzen nach N O —SW orientierten Längsachse oval. Die steilen W ände 
wTaren nach innen geneigt. Der Boden w ar nach dem S- und O-Rand gleichmäßig vertieft. Hier 
war sie am tiefsten (120 cm). Beim W -R and betrug die Tiefe 100—105 cm. Nahe bei der O-Seite 
und am westlichen R and, aber etwas w eiter befand sich je eine Pfostengrube. Der dunkle Flecken 
von letzterer verschwand beim öfteren Reinigen der Oberfläche, war somit ganz seicht und wahr­
scheinlich der Boden einer grösseren Pfostengrube. Auch die an der O-Seite war klar zu erkennen 
und ha tte  nur eine Tiefe von 10 cm. In  diesen standen sicherlich Gabelpfosten. Der Boden der 
Grube XV II war bis 60—70 cm Höhe m it brauner, gelb- und braungefleckter, gemischter, keine 
Abfälle enthaltender E rde  gefüllt. D arauf lag oben eine Hüttenlehm schicht. U nter diesen Stücken 
befänden sich auch solche m it A stabdrücken. D arüber lagerte bis zum heutigen Humus eine 
dunkle, hum usartige Schicht, die auch in  reichlicher Menge Abfälle enthielt. Die unter der H ü tten ­
lehmschicht liegende gemischte Erde m it wenig K ulturrelik ten  kann wahrscheinlich nach der 
Gebrauchszeit der H ü tte , aber als noch das Dach stand, hier eingeschwemmt worden sein. Oben 
darauf lagen die Reste des eingestürtzten Daches. Die noch damals bestehende Eintiefüng konnte 
später aufgeschüttet worden sein.

Die Grube X V III bestand aus zwei abgesonderten Teilen. Zwischen ihnen stand eine niedrige 
Lößwand. Der westliche Teil war 105 cm, der östliche 80 cm tief. Ihre W ände waren ganz steil, 
der Boden etwras trogförm ig. Beide enthielten  lichtbraune, gelbgefleckte Füllerde, in deren M itte 
eine 25 — 30 cm dicke, dunkelgraue, stellenweise mehrere Scherben enthaltende Schicht lagerte. 
Diese war bereits beim  W -Rand der westlichen Grube un ter dem Humus vorhanden und war 
bogenförmig immer tiefer geneigt. Ih r G rund lag über der Lößm auer in 70 cm Tiefe. In der östlichen 
Grube erstreckte sich diese Schicht überall in derselben Tiefe in  horizontaler Richtung, doch war 
sie hier immer lichter. In  der W -H älfte lagen in der unteren lichteren braunen Füllmasse nahe 
beim Boden größere H üttenlehm stücke. In  der W -Ecke befand sich auch am Boden ein größerer 
Haufen von solchen. In  der östlichen G rube fanden wir in der m ittleren dunkleren Schicht H ütten- 
lehmstiicke. Nur ein Teil lag in der Grabungsfläche. Diese Gruben wurden durch Einschwemmung 
m it E rde gefüllt.

In  der M itte von X IX  war eine 30 cm tiefe trogförm ige ovale E intiefüng m it einheitlicher 
dunklerer braunlichgrauer Erde, worin n u r wenig Scherben lagen.

Von der Grube X X  fiel nur ein Teil in die Grabungsfläche. Es ha tte  den Anschein, daß auch 
diese zweiteilig war.

Die ovale Grube X X I hatte  einen Durchmesser von 1 m und war 25 — 30 cm tief. Die Seite 
war nach innen geneigt. Der Boden w ar eben. An der Lößoberfläche meldete sie sich als rötlicher 
Flecken wegen den vielen H üttenlehm brocken der Füllerde. Am Boden der Grube lagen viele 
Hüttenlehm stücke, es waren hier sogar mehr solche als Erde. Auch einige Gefäßbruchstücke 
befänden sich hier. Möglicherweise s tand  hier ein m it Lehm bestrichenes backofenartiges B au­
werk und dieses mag hier eingestürtzt sein.

Die Schichtenfolge des Grubenkomplexes war hier folgende :
Entlang des Längsprofils I —J  (Beil. IX , 2) lag un ter dem Humus überall eine dunkle, 

hum usartige graue Schicht m it verschiedenen K ulturrelikten. U nter dieser befänden sich über der 
Grube I II  zwei unterscheidbare Schichten mit H üttenlehm stückchen und einigen faustgroßen
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Hüttenlehm stücken. D arunter folgte eine dicke, aschgraue, ein wenig kom paktere Schicht m it viel 
Asche. In  diese war über den Gruben VII und X II ein Flecken m it verw itterten H üttenlehm stücken, 
wodurch die Erde ro t gefärbt war ; am Boden lagen ziemlich viele Gefäßbruchstücke. Die asch ­
graue Schicht war über der Grube X II in eine untere dunklere mehr Asche enthaltende und eine 
lichtere trennbar. Über der Grube I II  war diese Schicht deutlich getrennt. Die obere war im a ll­
gemeinen lichter, nur der D rittel über Grube X II war dunkler, doch nach S (gegen J) allmählich 
lichter. Über der Feuerstelle war die Erde von den verw itterten  Hüttenlehm brocken rötlich. 
Der untere Teil der dicken, grauen Aschenschicht war im allgemeinen dunkler. Im Gegenteil zu 
der oberen Lage war hier die Schicht über X II lichter. Gegen J  war sie imm er dunkler. Von der 
Feuerstelle gegen J  war der Aschengehalt immer größer und auch Aschenstreifen befänden sich 
darin und lagen nach unten  bogenförmig. Die untere Grenze dieser Schicht war durch einen dünnen, 
dunklen, stark m it Asche durchm engten Streifen gebildet, aber über der Feuerstelle lag eine 
10 — 15 cm dicke Aschenschicht m it Holzkohlenstücken und angebrannten Tierknochen. Auch 
diese Schicht enthielt reichlich andere Abfälle. D arunter befand sich eine grau- und gelbgef leckte, 
kom pakte, harte, braune Füllerde gemischter Zusammensetzung. D arin waren dünne Kalkstreifen 
eingeschlossen. An die N-Seite der Grube VII schloß sich eine aschgraue, lockere Schicht flecken- 
artig  an.

Im  Grunde genommen konnte man drei Schichten unterscheiden : eine obere dunkle, h u ­
m usartige und ein au f zwei absonderbare graue und eine untere gemischte. Die Zusammensetzung 
und die Folge der Schichten war eigentlich im ganzen Grubenkomplex dieselbe, was andeutet, daß 
er gleichzeitig als W ohnhütte diente und sich gleichzeitig und unter demselben Um ständen m it 
Erde füllte.

Wir können die detaillierte Beschreibung des Profils H —C' übergehen, da die Zeichnung 
(Beil. IX , 2) deutlich erkennen läßt, daß auch hier dieselben H auptschichten lagerten. Eines 
sei nur hervorgehoben : über Grube III  befand sich über den dünnen Aschenstreifen unter der 
dicken aschgrauen Schicht eine weniger verunreinigte graubraune und am Innenrand der Grube 
X III am Boden ein dunkler, brauner aschiger Flecken. Über X III war die untere Schicht in eine 
gemischte dunklere obere und eine lichtere untere getrennt. Zwischen beiden lag eine aus K alk­
brocken bestehende dünne Schicht. U nter der oberen hum usartigen Schicht lag über dem m ittle ­
ren Teil der Grube nur eine wenig verunreinigte Lößschicht. Diese gelangte hierher, als man fü r 
das beim S-Ende des Grubenkomplexes befindliche neuere Viereckhaus m it Holzsäulen die Ober­
fläche ebnete.

Beim S-Ende des Grubenkomplexes fanden wir drei Pfostenreihen eines ähnlichen Viereck­
hauses, das auf Holzsäulen ruhte wie in der Grabungsstelle II. ln  zwei Reihen befänden sich je 
fünf, in der dritten  drei Pfostengruben. Diese Reihen waren nach NO—SW orientiert. Nur ein 
kleiner Teil des Hausgrundrißes lag in dieser Grabungsfläche.

Als man dieses Haus baute, war die Grube X III des Grubenkomplexes noch nicht ganz m it 
Erde gefüllt. Hier mag noch eine 70 — 80 cm tiefe Mulde gewesen sein. Diese hat man wegen der 
Nähe des zu bauenden Hauses mit Erde zugeschüttet wahrscheinlich m it dem Löß, der aus den 
Pfostengruben gewonnen wurde. In der Grube X III fanden wir unter der hum usartigen oberen 
Schicht eine cca 25 cm dicke fast ganz reine Lößschichte, die sich über die ganze Grube erstreckte 
(Beil. IX , 2, Profil B —A). In  dem Profil H —G war diese Lößschicht nur über dem m ittleren 
Teil der Grube erhalten. All dies läß t erkennen, daß das Viereckhaus m it Holzpfosten später er­
baut wurde, als die H ü tte  des Grubenkomplexes.

Nach Aussage des Profils B —A (Beil. IX , 2) lagerte sich über die Lößaufschüttung eine 
dunkle, humusartige Schicht m it vielen Gefäßbruchstücken und anderen Abfällen, die aber nicht 
nur hier, sondern überall über dem untersuchten Grubenkomplex nachweisbar war. Aus dem Profil 
ist auch ersichtlich, daß sich die Fiillerde der Grube im Laufe der Zeit ablagerte. Das Schwerge­
wicht der Füllerde setzte sich immer mehr au f die M itte. Die in der Grube bef indlichen Schichten
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samt der Lößaufschüttung lagerten sich nach  unten bogenförmig ab. In  die infolge der Ablagerung 
entstandene Mulde kam  nachher die dunkele humusartige Füllerde.78

U m  diesen Grubenkomplex fanden wir fün f Gräber. Beim Graben der Grube IV ha t man 
beim Becken das Skelett des Grabes 362 durchschnitten. Grab 363 hat man wegen der Grube VII 
teilweise vernichtet. G rab 368 wurde beim Graben der Pfostengrube 4 des Viereckhauses gestört 
und Grab 364 mit der Pfostengrube 1 desselben Hauses vernichtet worden. Diese Gräber waren 
also ä lter als das Haus, bzw. dieser Teil des Hauses. Das ungestörte Grab 367 lag beim O-Rand 
der Grabungsfläche, teilweise unter dem R and. Aus dem U m stand, daß die Gräber um den G ruben­
komplex lagen, kann verm utet werden, daß sich hier eine ältere Gräbergruppe befand. Zwischen 
dem B au und den Bestattungen verstrich eine längere Zeit und man begann hier zu bauen, als 
bereits die Tatsache, daß sich hier G räber befanden, in Vergessenheit geriet.

Die in den G ruben gefundenen Keram ikreste (Taf. X X X I, 2 — 3, 6, 8, 10, 12, 13, 15), 
sonstige Tongegenstände (Taf. X X X I, 1), Bruchstück eines polierten Steinwerkzeuges (Taf. 
X X X , 7), zum Polieren vorbereiteter, grob zugehauener Stein (Taf. X X X I, 14), Schleif­
stein (Taf. XX XI, 4), Silexwerkzeuge (Taf. X X X I, 5, 18 — 24), Nucleus (Taf. X X X I, 9) 
und Knochenwerkzeuge (Taf. X X X I, 11, 16 — 17) überzeugen, wenn man sie m it den anderen 
Funden vergleicht, daß die Grubenkomplexe gleichzeitig sind.

Die Innengliederung und die K onstruktion  dieses kleinen Grubenkomplexes stim m te mit 
den als selbständigen Bauten bezeichneten Sektoren der ersten Grabungsstelle überein. Überall 
landen wir auf kleine Stellen zusammengepferchte kleinere Gruben, doch waren auch bequeme, 
größere räumige vorhanden. Auch hier ha tten  wir dasselbe Bild vor uns. Die an den Rändern be­
findlichen Dachsparrengruben verbanden das Ganze zu einer Einheit. Die kleineren und größeren 
Gruben waren Teile derselben H ü tte  : die beiden großen Gruben zwei W ohnräume, die kleineren 
die Speicher innerhalb des Hauses. D ie nördlich davon befindlichen kleinen Einzelgruben waren 
horizontal zugedeckt und  die größeren Gruben X I und X V II nach ihrer Form, ihrer Größe und 
nach den zwei Pfostengruben bei X V II waren Keller. Man ha t in diesen verschiedene Vorräte und 
Werkzeuge aulbew ahrt.

Diese W ohngrube verhall uns zum besseren Verständnis der Grubenkomplexe. Bereits in 
der ersten  Publikation war davon die Rede,79 daß die an der Oberlläche sichtbaren dunkle graue 
Flecke Siedlungstellen seien. Es ste llte  sich später heraus, daß sich unter diesen komplizierte 
Grubenkomplexe befinden. Die kleineren erforschten Sektoren geben nicht genug D aten zu ihrer 
Rekonstruktion in  die Hand. Es fielen erst im Jahre  1947 bei der Untersuchung des Gruben­
komplexes die abgesonderten, als R este  selbständiger W ohngruben auflaßbaren Sektoren auf. 
Nach diesen konnte man nachweisen, daß die Grubenkomplexe die Reste von H ütten  sind, die 
man nacheinander an  denselben verhältnism äßig kleinen Stellen errichtete. Der zuletzt erforschte 
selbständige, kleinere Grubenkomplex ermöglichte n icht nur die Rekonstruktion ( Abb. 27.) 
sondern lieferte auch  den Beweis, daß die gesonderten Sektoren der Grubenkomplexe ähnliche 
selbständige W ohngruben waren (Taf. VII, 4).

Die beim G raben der G ruben gewonnene Erde hat m an teilweise gleich beim 
E rrich ten  des Schutzdammes um die H ütte  verwendet. Auch so blieb noch eine große

78 F rüher h a tte  es den Anschein, d aß  diese die 
Schicht der folgenden Siedlung darste lle (S. 43.), oder 
die Schicht ihre d u n k le  Farbe durch  d ie  chemische 
Zersetzung verschiedener Abfälle u n d  infolge des 
E insickerns des Regenw assers und des F ro s te s  gewann. 
Die E rfahrungen w idersprechen aber dem .

Die Tatsache, d aß  un te r dem H u m u s  n ich t n u r 
über Grube X II I ,  sondern  auch ü b er dem  ganzen 
G rubenkom plex, ja  so g a r über jedem b is je tz t erforsch­
te n  eine gleiche K u ltu rsch ich t liegt, ze ig t, daß sich 
übera ll ein ähn licher Prozeß vollzog. Infolge der

A blagerung en tstanden  übera ll Mulden u n d  es begann 
die natü rliche A ufschüttung. Diese w urde durch  das 
R egenw asser und  den W ind gesichert, da durch 
diese die an  der O berfläche liegende, s ta rk  m it Asche 
durchm engte E rde h ineingetragen w urde und  diese 
auch  sonstige Abfälle und  K eram ikreste  en th ie lt. Das 
is t auch  der G rund, w arum  sich die dunk len  Stellen 
der Oberfläche, w orunter sich G rubenkom plexe be­
finden , so gu t und  scharf abzeichnen.

79 J .  D om bay, a. a . O. S. 75.
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Menge Erde um die H ütte. Dieser Löß sicherte für längere Zeit das Rohm aterial für die 
Töpferei und die H ü tten .80

Bei den Grubenkomplexen, die wir in  den Jahren 1947 und 1948 erforschten, befänden sich 
Gräbergruppen. Die Gräber hei dem ersten Komplex untersuchten wir bereits 1939. Bei letzterem  
haben wir sie noch nicht ausgegrahen, doch kennen wir die Stelle der Gräber. Bereits in der ersten 
Publikation haben wir davon gesprochen,81 daß sich die üntersuchten G räbergruppen in der Nähe 
von Grubenkomplexen befinden. Um jene, die wir im ersten Grabungsbericht beschrieben 
(1939) und in der Nähe der im Jahre  1947 untersuchten Gräbergruppen befanden sich solche. 
Die Grabungsfläche haben wir im Jah re  1947 bereits nach diesen Beobachtungen ausgewählt . 
In  einer Entfernung von cca 50 m nach SO von dem Grubenkomplex kann m an den dunklen 
Fleck eines anderen Grubenkomplexes erkennen. Wir ha tten  keine Möglichkeit, diese freizu­
legen, zu untersuchen, aber wir untersuchten ihre Umgebung und wir haben die Gräbergruppe 
wirklich gefunden. In  dem einen Fall fänden wir nach der freigelegten Gräbergruppe die Stelle 
der Siedlung, in dem anderen Fall nach der Siedlungsstelle die Gräbergruppe.

In  dem Sektor VI der Grabungsfläche I (1948) fanden wir in den Gruben 241 und 254 reine 
Asche, in dem Sektor V II eine Feuergrube m it Kamin und in der Grube III  der d ritten  Grabungs­
fläche eine Feuerstelle, die m it größeren H üttenlehm stücken ausgelegt war. Eine gebaute Feuer­
stelle oder eine solche m it verschmierten W änden konnten w ir bis jetz t nirgends entdecken.82 
Die um die einzelnen Sektoren der Grubenkomplexe nur in geringer Anzahl entdeckten Pfosten­
gruben erschwerten sehr die Rekonstruktionen und so hatten  w ir lange Zeit hindurch keine sicheren 
Beweise, daß diese wirklich die Reste von W ohnhütten waren. Zuiriedenstellende Resultate zeitigte 
nur die Ausgrabung der abgesonderten W ohngrube der d ritten  Grabungsiläche vom Jahre 1948. 
Hier waren von einigen Ausnahmen abgesehen die Gruben der Dachsparren und  die der Holz­
säulen, die das Dach hielten, vorhanden. Wenn solche Grubenkomplexe in der N ähe von den ande­
ren gemacht wurden (Tal. VII, 4), wenn die Gruben in die älteren eingegraben wurden, hat man 
teilweise die Pföstengruben der früheren B auten vernichtet. Andererseits lagen die Pfostengruben 
der späteren H ütten auch öfters in den Gruben der älteren und in ihrer Füllmasse waren sie nicht 
zu erkennen.

Die Siedlung erstreckt sich au f einem sich in NW —SO-Richtung erstreckenden Lößhügel, 
der in SO-Richtung etwas schmäler ist und von drei Seiten m it Tälern umgrenzt wird. Die Ober­
fläche neigt gegen SO ziemlich stark. Die südwestlichen und nordöstlichen Abhänge lallen gegen 
die Täler noch steiler ab. Die Erosion ertolgte also von drei Seiten. Und au f diesen Abhängen sind 
die Gräber und verschiedene Konstruktionselemente der H ü tten  den niederstürzenden Wässern 
und der Erde, die das Wasser mit sich füh rt, zum Opfer gefallen. Die Landw irtschaft beschleunigt 
außerdem die Vernichtung der erhaltenen Reste der Siedlung.

80 E s ist möglich, daß auch  einige Lehm gruben
später als A bfallgruben b en ü tz t wurden, doch ist 
es unw ahrscheinlich, daß die G rubenkom plexe solche 
gewesen wären. E s is t kaum  glaubwürdig, daß 
m an  die Lehm gruben so p lanm äßig  ausgebeutet 
und , daß m an  die Toten neben solche b es ta tte t h ä tte . 
In  die verlassenen W ohngruben und  L ehm gruben h a t 
m an  sp ä ter verschiedene Abfälle hineingeworfen.
Eine Schichtenbildung u n d  Zusam m ensetzung aber,

wie wir solche in  den G rubenkom plexen fanden, 
konnten n u r  infolge einer nach  und  nach einsetzen­
den A hlagerung en tstanden  sein. So ist es bei den e in ­
zelnen G ruben, aber auch den G rubenkom plexen, wo 
über das ganze Gebiet sich h instreckende, einheitliche 
Schichten beobach tet werden konn ten .

81 J .  D om bay, a. a. O. S. 75.
82 Siehe üb er die Feuerstellen  A nm . 96.
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IV. D I E  A U S G R A B U N G E N  D E R  F R I E D H Ö F E

Im  mittleren D ritte l  der Parzellen Nr. 3052 und 3053 ist ein kaum wahrnehmbarer kleiner 
Hügel. Beide gehören zum  Besitz von József Botykai in Zengővárkony ( Abb. 21 ) .83 An der Ober­
fläche des Hügels en tdeck ten  wir größere Geiäßbruchstücke und vollständig erhaltene S tein­
werkzeuge, die sicherlich aus Gräbern, die vom Pflug zerstört wurden, stam men. Nach M itteilung 
des Besitzers befördert der Pflug bereits seit 20—25 Jah ren  Knochen, Scherben und »durchlochte 
Steine« an die Oberfläche. Bei einer Gelegenheit fand er größere Gefäßbruchstücke, später neben 
einander zwei Gefäße, deren Oberflächen m it hellroten Farben  verziert waren.

An dem für die Forschung f reien nordwestlichen Teil der Parzellen suchten wir nach Gräbern, 
doch blieben unsere Bemühungen ergebnislos. Gräber fanden wir zwar keine, doch stellte sich 
heraus, daß nordwestlich vom kleinen Hügel eine Siedlung war. Im Sommer 1944 konnten wir auch 
im südöstlichen Teil dieser Parzelle forschen ; hier war auch eine Wohnstelle.

Wenn auch bei diesen Untersuchungen, die sich auf die Oberf läche erstreckten, oder m ittels 
Versuchsgraben geschahen und Stein- und  Knochenfunde, weiter Ton gegenstände zeitigten, wurde 
jene frühere Beobachtung bestätigt, daß wenn die W ohnungen am Abhang eines kleinen Hügels 
lagen, am Hügel selbst die Toten b e s ta tte t  wurden.

Ähnliche Beobachtungen konnten  wir auch auf den Parzellen Nr. 1308/1, 1309/2 und 1310/1 
m achen ( Abb. 21). D iese Äcker bef inden sich am westlichen Abhang des Hügels. In  der Nähe des 
Hügelrückens ist auch  hier ein kleinerer Hügel, der sich auch auf die Parzelle Nr. 1307 erstreckt. 
Der Besitzer dieses Ackers József Fiilöp fand hier beim Pflügen vor ungefähr 20 Jah ren  viele 
menschliche Knochen, Gefäße, Scherben und »durchlochte Steine«. Die hier gefundenen m ensch­
lichen Knochen und  der Flurnam en »Hajdutemetes« (H aidukenbestattung) werden in Zengő­
várkony m iteinander in  Beziehung gebracht.

W ir haben bere its  im Jahre 1935 a u f  diesen Äckern gegraben. In  der Aufschüttungserde von 
W ohngruben fänden w ir hier un ter anderem  eine kleine W ildschw einstatuette (Taf. L X X X IX , 
3 =  Taf. GXV, 5a—b).

Die Parzelle N r. 1308/1 haben w ir vom nördlichen Ende der Parzelle Nr. 3066 mit einem 38 m 
langen Graben durchschnitten. D en Graben haben wir später auch a u f  die Parzelle Nr. 1309/2 
weitergeführt. In  20 cm Tiefe fanden wir überall den gewachsenen Boden m it sehr vielen 
Lößpuppen.

Ähnliche Beobachtungen m achten wir auch auf dem Acker Parzelle Nr. 1308/1, hier fänden 
wir aber am W estabhang des kleinen Hügels mehrere Spuren von G räbern. Die von dem Pflug 
aufgerissenen und dislozierten K nochen, weiter Geiäßbruchstücke ließen ihre Stellen klar erkennen. 
W ir entdeckten aber auch tiefer liegende, reich ausgestattete  Gräber, die gut beobachtet werden 
konnten.

83 Auf der A bb ild u n g  haben w ir dieses Hügel- 
clien bezeichnet.
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Hier und auch an  anderen Stellen war die Anordnung der Gräber und der dazu gehörigen 
Siedlungen eine umgekehrte. Hier landen wir nämlich die Siedlungsspuren auf dem kleinen Hügel 
und in der höher liegenden unm ittelbaren Umgebung. Die G räber befanden sich am westlichen 
Abhang (Beil. X). Diese Beobachtung bestätig t die Aussage des Besitzers. Auch hier war also 
ein W ohngrubenkomplex m it dem dazugehörigem Gräberfeld.

Die Gräber beschreiben wir fortlaufend, wobei wir fü r die schon früher ausgegrabenen auf 
unsere erste Publikation über Zengővárkony verweisen.

79,84 (Taf. X X X IV , 1). T:85 50 cm. Skelett eines größeren Kindes in starker Hockerlage au f  der 
linken Seite.86 Orientierung : O — W. Der Schädel war bereits vom Pflug teilweise vernichtet wor­
den. Der rechte U nterarm  war quer unter die Brust gelegt. Die Knochen lagen au f der gelben 
mergeligen Erde. Daneben konnten wir leichte Brandspuren und etwas Asche beobachten.87

21. A nsicht der Fundstelle von Zengővárkony.

Beigaben : 1. Neben dem rechten Oberarm eine Süßwassermuschel (Taf. X X X IV . 4. ln r: 1/1 — 
1938). — 2. H inter dem Becken ein kleinerer, doppelkegelf örmiger, brauner Tonwirtel (Taf. XX XIV, 3 
ln r  : 1/2—1938). - 3. Bei den FußwurzelknochenSchleifstein (Taf . XXXV, 5 ; ln r  : 1/3—1938). -
4. Neben den Beinknochen befand sich eine dunkelgraue Fußschüssel mit vier symmetrisch ange­
ordneten Buckeln an der Außenseite und Spuren grellroter Bemalung, II : 21 cm. Neben den W ar­
zen waren — nach den Spuren der roten Farbe geurteilt — lünf-sechs senkrechte rote Bänder, 
dazwischen ganz schmale graue. Mit ebensolchen Streifen, doch aus je drei roten und zwischen 
diesen je zwei grauen Bändern bestehend ist auch in senkrechter Anordnung der Fuß der Schüssel 
verziert. Diese wechseln m it breiteren unbem alten senkrechten Bändern ab. Der Piand der Schüssel 
ist innen m it einem um laufenden roten Streifen verziert (Taf . XX XV , 3 =  Taf. XCVIII, 2. E tw as

84 G rab 1 — 78: A H  X X II I  (1939). S. 49—74.
85 T =  Tiefe des G rabes. A bkürzungen : l n r  =  

Inven tarnum m er, H  =  H öhe, Mw =  M ündungsweite, 
Bdm  =  Bodendurchm esser, Dm  =  Durchm esser.

86 Die zuerst angegebene H im m elsgegend b e­
zeichnet im m er die R ich tung  des Schädels. D as Ske­
le tt  w ar nach  O — W orien tiert. Die O rientierung des

Gesichtes haben  w ir nur d ann  bezeichnet, wenn diese 
m it der Lage des Skelettes n ich t in  E inklang stan d .

87 W enn im  G rab ein K inderske le tt lag, bezeich­
nen w ir das gesondert, sonst h an d e lt es sich um  das 
Grab von  E rw achsenen. D as Geschlecht w ird n u r  
dann  angegeben, wenn dies einw andfrei festgestellt 
werden konn te .
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ergänzt. Tat. LX X X V , 2. Inr: 1/4—1938).88 — 5. Daneben lag e in  etwas beschädigter, durchlochter, 
brauner Tonkegel (Taf. X X XIV, 2. I n r :  1/5 — 1938). — 6. Vor den K nien befanden sich 
Muscheln, daneben eine 8 cm lange, vollständig erhaltene Knochennadel (Taf. XXXIV, 5. In r : 
1/6—1938). — 7. Neben dem linken K nie ein gelblichbrauner Topf m it eingezogenem Rand ; am 
Bauchumbruch und u n te r dem kleinen runden Mundsaum je vier symm etrisch und abwechselnd 
angeordnete W arzen.89 Die unter dem M und befindlichen sind horizontal durchlocht (Taf. 
XXXV. 2. Stark ergänzt. Tal. LXXXV. 11. Inr: 1/7 — 1938). — 8. Daneben, aber in der Richtung 
des Oberkörpers,90 ein 7,3 cm hoher, dunkelgrauer, dünnwandiger, gut geschlämm ter Napf m it vier 
symmetrisch angeordnetem  Buckeinan der Seite (Taf. XX XV, 1, stark ergänzt, Taf. LX X X V I, 
27. In r : 1/8 — 1938). — 9. Daneben, in  der Richtung des Kopfes ein 12 cm hoher dunkelgrauer, 
dünnwandiger N apf aus geschlämmten Ton m it vier waagrecht durchbohrten großen W arzen 
am Bauchum bruch und  eingeritztem und bemaltem M uster. Die W arzen befinden sich in der 
M itte von breiteren ro ten  Bändern, die an  beiden Seiten m it einem eingeritzten Linienband um ­
rahm t sind. Daneben ist wieder eine 1 cm breite unverzierte Fläche und  dann kommt ein aus 
drei eingeritzten L inien bestehender Streifen. Diese ausgenommen ist die ganze Oberfläche rot 
bemalt. Den Rand begleitet innen ein 2 cm breiter rotbem alter Streifen (Taf. XXXV, 4 =  Taf. 
CVI, 1. Etwas ergänzt, Taf. LX XXV I, 25. In r : 1/9 — 1938). — 10. Neben der rechten H and lag 
ein Messer aus grauem Silex; die Spitze ist abgebrochen L: 6,4 cm (Taf. X X X IV , 6. Inr: 1/10—1938).

W ir setzten die A rbeit auf dem Acker der W itwe J .  Dómján, Parzelle Nr. 3126 fort. Hier 
entdeckten wir bereits im-Jahre 1938 die Gräber 35 —49. Neben diesen befanden sich in nördlicher^ 
östlicher und südöstlicher R ichtung Grubenwohnungen. In  ihrer Nähe befanden sich die im Jahre 
1937 untersuchten G räber.

Zwischen den G räbern 35 und 48 entdeckten w ir die Reste von in  die Erde eingegrabenen 
Wohnungen. W ahrscheinlich gehörte Grab 35 zu jenen, die südöstlich von dieser Wohnstelle 
lagen. Die Oberfläche ist hier gegen SO, S und  W Stark  geneigt ; zwischen den Gräbern 35 und 37 
ist ein kleiner W asserriß. Der gewachsene Boden lag überall unter dem ersten Spatenstich und 
wenn hier auch jemals G räber waren, so mögen sie schon längst vernichtet worden sein.

Östlich von Grab 35 lag das ungestörte  Grab 80. Dies bestätig t, daß auch auf dieser Seite der 
Siedlung ein Friedhof existierte. Östlich von diesem Grab fanden wir wieder Siedlungsspuren. 
Dieser Teil der G räbergruppe ist bereits zerstört worden.

80. T  : 20—25 cm. Leicht angezogenes, schlecht erhaltenes auf der linken Seite liegendes, nach 
0  —W orientiertes Skelett. Die Arme waren stark zurückgebogen, die H ände lagen vor dem Gesicht-

Beigaben : 1. Vor den Füßen lag m it dem Boden nach oben eine runde, dunkelgraue Schüssel 
aus geschlämmten Ton m it vier Buckeln an  der Seite. Dm : 18 — 20 cm. — 2. D arunter befand sich 
ein dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton (In r: 1/11 — 1938). H und Mw 
betragen cca 10 cm, Bdm  : 3 cm. An der ganzen Oberfläche sieht man hellrote Farbspuren und 
innen am Rand einen 1 cm breiten ro ten  Streifen. — 3. H inter dem Becken lagen die stark  ver­
w itterten  Bruchstücke einer dickwandigen, grobkörnigen Fußschüssel. An der Außenseite der 
Schüssel sind vier W arzen symmetrisch angeordnet. Die äußere und innere Oberfläche ist m it hell­
roten Farbspuren überstreu t. — 4. E bendort lagen die Bruchstücke eines durch den Pflug stark  
zerstörten Gefäßes, deren Form nicht m ehr rekonstruierbar war. Die Gefäße waren alle nur in 
Bruchstücken erhalten.

WTenn auch die Bodenkonfiguration das Vorhandensein weiterer G räber nicht als wahrschein­
lich erscheinen ließ, haben wir im Ja h re  1944 auch diesen Abhang, doch ohne weitere Gräber zu 
f inden, untersucht.

88 N ach der B eschreibung der G efäße bringen
wir die N um m er der T afel u n d  A bbildung, d a n n  den 
E rhaltungszustand , d ie  entsprechende N um m er der
T ypentafel (Taf. L X X X V —L X X X V I) u n d  schließ­
lich die Inven ta rnum m er.

89 Die W arzen sind  a n  den  Gefäßen gew öhnlich 
zick-zackförm ig angesetzt.

90 Die A nordnung d e r  Beigaben im  G rab haben  
w ir n ac h  ih rer Nähe zum  Schädel oder den F u ß k n o ­
chen bezeichnet.
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In  der Nähe des nordwestlichen Endes fanden wir an der Oberfläche dieser Parzelle 
menschliche Knochen. Hier setzten wir die Arbeit fort und fanden vier Gräber (Beil. X).

81. T :  20 cm. Das Grab war durch den Pflug teilweise zerstört ; wir fanden nur den Schädel 
und den oberen Teil des Brustkorbes in der ursprünglichen Lage. O rientierung: O —W. Das 
Skelett lag an der linken Seite und die Arme waren stark zurückgebogen, da die Handknochen vor 
dem Gesicht lagen.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel befand sich ein dunkelgrauer, sehr stark  beschädigter,
dünnwandiger Napi aus gut geschlämmtem Ton m it kleiner Standfläche. H : 8 cm. — 2. Daneben 
lag, ebenialls sehr schlecht erhalten, ein ähnlicher Napi m it vier W arzen an dem abgerundeten 
Bauchum bruch.

82■ T : 20 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in Hockerlage auf der linken Seite. Orientierung : 
W —O. Der Schädel war ausgepflügt. Die Handknochen lagen vor der Stelle des Schädels.

Beigaben : 1. H inter dem Rücken des Skelettes lagen die Bruchstücke der durch den Pflug 
zerbrochenen und teilweise weggetragenen Gefäße ; sie lassen a u f  die ursprüngliche Beigabe von 
drei Geläßen schließen. 1. Größere, dickwandige, graue Schüssel m it Warzen am Umbruch. — 2. 
Dünnwandiger Napf aus geschlämmtem Ton m it Spuren roter Bemalung an der ganzen Ober­
fläche. — 3. Ähnlicher N apf m it roten Farbspuren an der ganzen äußeren Oberf läche und Warzen 
am Bauchum bruch.

83. (Tai. XXXV, 12). T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in leichter Hockerlage au f der 
rechten Seite. Orientierung : SW  —NO. Der Schädel fehlte, nur der Unterkiefer war am Platz. Die 
U nterarm e waren so stark eingebogen, dass die Handknochen un ter dem U nterkiefer lagen.

Beigaben : 1. Neben dem linken Ellbogen eine tiefe, runde, dunkelgraue Schüssel aus grobem, 
körnigem Ton m it vier Buckeln an der Außenseite. — 2. Bei den Füßen befand sich eine stark 
zerstörte Fußschüssel mit dem Fuß nach oben. An der Oberf läche waren hellrote Farbspuren. — 3. 
D arunter lag au f der Standfläche ein grauer, zerbrochener Napf m it roten Farbspuren an der Ober­
fläche. — 4. H inter der Fußschüsse] befanden sich die Bruchstücke einer stark zugrunde gegangenen, 
grauen und dickwandigen ovalen Schüssel. An beiden Enden h a tte  sie je eine Grifflappe und in 
der M itte der Breitseiten je eine runde Warze. — 5. In der R ichtung der Grab wand befand sich 
noch eine Fußschüssel mit dem Boden nach oben in stark  zugrunde gegangenem Zustand mit 
roten Farbspuren an der Oberf läche. — 6. D arunter lagen die rotbem alten Scherben eines dünn­
wandigen, grauen Napfes aus gut geschlämmtem Ton m it W arzen an den Bruchstücken des 
Bauchumbruchs. — 7. D arunter befand sich in sehr schlechtem Erhaltungszustand eipe dick­
wandige, graue, flache Schüssel m it vier Buckeln an der Seite. Der Napf Nr. 6 lag in diesem Gefäß.

- 8. An der Stelle des Schädels fanden wir ein 1,5 cm langes Kupferröhrchen: drei durch die 
Patina zusammengehaltene Perlen (Tai. X X X IV , 7. In r : 1/12 —1938).

84. (Tat. XXXV, 11). T : 55 cm. Schlecht erhaltenes, auf der linken Seite liegendes M änner­
skelett in extrem er Hockerlage. O rientierung : O —W.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel befand sich eine zugrunde gegangene, dickwandige, dunkel- 
graue Fußschüssel. — 2. Daneben lag ein dünnwandiger, grauer Napf aus gut geschlämmtem Ton 
m it kleinen Warzen am Bauchum bruch. — 3. Unter den Gefäßbruchstücken in der Höhe der 
Brust lag ein etwas beschädigtes, f laches Silexbeil. L: 4,2 cm (Taf. X X XIV, 8. I n r : 1/13 1938). — 4.
Neben dem unteren Teil der W irbelsäule auf der Seite liegend ein dickwandiger dunkelgrauer Krug 
in sehr schlechtem Erhaltungszustand. H  : 32 cm. Bdm : 10 cm. An der Seite ha tte  er vier starke 
symmetrisch angeordnete Warzen. An der Oberfläche konnte m an rote Farbspuren beobachten. 
— 5. Bei den Füßen befand sich ein dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem Ton 
m it abgerundeter Bauchkante und darauf drei symmetrisch angeordneten Buckeln. H : 9,8 cm 
(Taf. XXXV, 10. Stark ergänzt. Tat. LX X X V I, 34. In r : 1/14—1938).

Nach der Lage und der geringen Tiefe der Gräber versprach die weitere Arbeit an dieser 
Stelle wenig aussichtsvoll zu sein. Westlich von den Gräbern 81 und 83 war die Oberfläche ziemlich
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steil und voll m it Wasserrissen. In  östlicher Richtung fanden wir auf einem  mehr als 300 m2 großen 
Gebiet nur Grab 84. Östlich davon konnte man neben den Gräbern die dunklen Flecken der W oh­
nungen samt den diesen begleitenden Erscheinungen beobachten (Beil. X). Auch neben den 
im Jahre 1937 untersuchten G räbern  (35 — 49) fanden wir Siedlungsspuren.

Auf dem Acker von Sándor Csapó, Parzelle Nr4. 3137, wo die Ausgrabungen ermöglicht 
waren, wurden viele Gräber durch den Pflug zerstört. Am nordwestlichen Ende dieses Ackers liegt 
ein größerer Hügel. Hier und au f den Südabhang fänden wir Gräber (Beil. X).

85. (Taf. X X X V , 9). T : 30 cm. G ut erhaltenes Frauenskelett auf der linken Seite in m äßi­
ger Hockerlage. D ie Handknochen lagen vor dem Schädel. Orientierung : O—W.

22. Zengővárkony : G rab  85. Spiralringe au f den F ingerknochen.

Beigaben: 1. A uf dem Ring- und  M ittelfinger der linken Hand war je ein Spiralring aus K up­
fer (Taf. X X X IV , 18 — 19, Abb. 22. In r  : 1/15 — 1938). Der eine Ring h a t drei, der andere zwei 
W indungen und w urden aus flachem  K upierdraht hergestellt. — 2. Neben dem linken Ellbogen lag 
ein größeres Feuersteinstück (Taf. X X X IV , 14. In r: 1/16 —1938). — 3. Daneben ein Schaber aus 
rotem  Jaspis (Taf . XXXIV, 17. In r: 1/16 — 1938). — 4. Gegen den U nterleib lag der Splitter eines 
W ildschweinhauers (Taf. XXXIV, 15. Inr: 1/18 — 1938).— 5. Neben dem linken Oberarmknochen ein 
Silexbohrer aus ro tem  Jaspis (Tat. X X X IV , 10. Inr: 1 /16—1938). — 6. U nter dem Unterkiefer befän­
den sich infolge der Oxydation zugrunde gegangene Kupferperlen. — 7. H in ter dem Becken lag m it 
dem Boden nach oben eine große, dickwandige, dunkelgraue, runde Schüssel in sehr schlechtem 
Erhaltungszustand; in  der Mitte und an  der Bauchkante ha tte  sie je vier symmetrisch angeordnete 
Buckeln. — 8. U n te r  der Schüssel lagen vier Silexwerkzeuge, bzw. Splitter (Taf. XXXIV, 9, 11 — 12, 
16. I n r :  1/17 — 1938). — 9. Neben der Schüssel befand sich ein dunkelbrauner Topf m it ein- 
gezogenem R and u n d  je vier sym m etrisch angeordneten Buckeln unter dem Rand, in der M itte der 
Schulter und am  Bauchumbruch. H: 25,5 cm. (Taf. XXXV, 8. Etw as ergänzt, Taf. LX X X V , 
11. Inr: 1/19a —1938). — 10. Daneben, aber in der R ichtung des Fußes, eine zweihenkelige, dunkel­
graue, zugrunde gegangene Amphore aus geschlämmtem Ton mit niedrigem , leicht ausladendem 
Hals. Die Form äh n e lt am meisten der der Näpfe, doch ist sie schlanker und weniger gegliedert. 
Die halbkreisförmig gebogenen Henkel m it rundem D urchschnitt verbinden den unteren Teil des
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Halses m it der Schulter. — 11. Daneben, beim Körper, eine f lache, dickwandige, dunkelgraue, 
zugrunde gegangene, runde Schüssel. — 12. Auf den Beinknochen lag m it dem Boden nach oben 
eine sehr schlecht erhaltene große, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. Die H älfte  des nach 
oben gekehrten Fußes war bereits weggepf lügt ; an seinem oberen Teil ist der Fuß m it vier sym ­
metrisch angeordneten W arzen verziert. — 13. H inter dem rechten Schulterknochen lag eine 
spitze Knochennadel. L : 8,5 cm. (Tai. XXXIV7. 13. In r: 1 /18b—1938).

86. T  : 20 cm. Skelett eines größeren Kindes auf der linken Seite in starker Hockerlage. 
O rientierung: 0  — W. Der Schädel wurde durch den Pflug teilweise zerstört. Die eingebogenen 
Unterarmknochen lagen vor dem Schädel.

Beigaben : H in ter dem Schädel dünnwandige, dunkelgraue Scherben von zerstörten Gefäßen 
aus geschlämmtem Ton, von denen man au f die Beigaben eines Napfes und eines flachen, runden, 
halbkugelförmigen Schüsselchens schließen kann.

87. T  : 40 cm. Frauenskelett in mäßiger Hockerlage a u f der linken Seite. Die Arme waren 
stark  eingebogen ; die Handknochen lagen vor dem Schädel. Orientierung : O — W.

Beigaben. 1. H inter dem Schädel eine größere, dickwandige, graue, runde Schüssel. — 2. Vor 
dem Beckenknochen stand  eine größere, dunkelgraue Fußschüssel. Die abgebrochenen Scherben 
der Schüssel befänden sich am Boden um den Fuss. — 3. Bei den K nien eine zweite größere Fuß- 
schiissel auf dem R and stehend. — 4. H inter dem Beckenknochen lag ein flaches, dunkelgraues 
Schüsselchen mit halbkugeligem Boden. xVlle diese Beigaben waren äußerst schlecht erhalten. — 5. 
Am Schädel lagen an beiden Seite in der Gegend der Ohren kleine scheibenförmige Kupferperlen. 
Die meisten sind infolge der Oxydation zugrunde gegangen, nu r einige konnten gere tte t werden 
(Tai. XXXIV, 21. I n r :  1/20—1938).

88. (Tat. X X X V I, 5). Dieses Grab enthielt drei Skelette. In  70 cm Tiefe befand sich das obere 
Frauenskelett auf der linken Seite in mäßiger Hockerlage. Orientierung : NO SW. Die H and­
knochen lagen vor dem Gesicht.

Zwischen den Beinen waren die sehr schlecht erhaltenen Knochen eines Säuglings auf der 
rechten Seite (B). Es konnte das gemeinsame Grab einer M utter m it dem neugeborenen Kind sein.

In geringer Tiefe von 4 — 5 cm unter dem Skelett (A) war ein zweites Frauenskelett in dersel­
ben Lage und ebenso orien tiert (C). Das Skelett war nicht gestört. Dieser geringe N iveauunter­
schied deutet darauf hin, daß es sich entweder um gleichzeitige, dreifache Bestattungen handelt, 
oder daß die Gräber A) und B) als N achbestattungen anzusehen sind.

Beigaben : 1. Beim Skelett A) befand sich neben dem Schädel eine Fußschüssel aus dunkel­
grauem Ton m it hellroten Farbspuren an der ganzen Oberfläche. Sie mag ungefähr 25 cm hoch 
gewesen sein. Die n icht rekonstruierbare Schüssel stand  auf dem Fuß. — 2. D arin lag ein kleiner, 
dünnwandiger nicht ergänzbarer grauer Napf m it Warzen in symm etrischen Abständen am abgerun­
deten Bauchumbruch. An der Oberf läche konnte m an Spuren ro ter Bemalung, doch ohne besondere 
Musterung, beobachten. — 3. Vor dem Skelett, in der Nähe der B rust war eine dickwandige, graue 
Fußschüssel. H : 37,5 cm, Mw : 40—41 cm. An der Schüssel und oben am Fuß waren abwechselnd 
in gleichen Abständen je vier Buckeln. Die ganze Oberf läche war ro t bemalt, doch waren auch an 
der Innenfläche rote Farbspuren sichtbar. (Tai. XX XVI, 2. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V , 2. In r : 
1/21 — 1938). — 4. B eiden Knien, in der R ichtung der Füße, stand  wiederum eine graue Fußschüssel 
m it ebenso angeordneten Buckeln wie an dem eben beschriebenen Stück. H : 36 cm, Mw : 40 — 41 
cm. Die Oberfläche des Fußes war rot bemalt, außerdem  ha tte  die Schüssel innen um den R and 
einen 4 cm breiten, rotbem alten Streifen. Der Schüsselteil war stark  beschädigt (Taf. XXXVI, 3. 
Der Fuß ist etwas ergänzt. Tai. LXXXV, 1. In r: 1/26—1938). — 5. In der Schüssel Nr. 3 lag eine 
dickwandige, dunkelgraue, runde Schüssel m it vier symmetrisch angeordneten Buckeln. 11: 11 cm, 
Mw : 29,5 cm (Taf. X X XV I, 1. E in wenig ergänzt. Taf . LX XXV I, 5. I n r : 1 /23 — 1938). — 6. Neben 
den Beinknochen lag eine Knochenahle. L :  9,6 cm (Tai. X X X V II, 2. Inr : 1/27 —1938). — 7. 
H inter dem Skelett B, teilweise darauf liegend, fanden wir einen großen rot bem alten zusammen­
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gedrückten, hohlen Fuß. Die dazugehörige Schüssel lag darauf mit dem Bodenteil nach oben. 
Dieser Teil war sehr stark  zugrunde gegangen. Das Geiäß war bereits bei der B estattung in 
zwei Stücke zerbrochen. — 8. Neben diesem Gefäß, doch teilweise un ter dem Schüsselteil, lag 
ein dünnwandiges, dunkelgraues, doppelkegelstumpfförmiges Gefäßchen aus geschlämmtem Ton. 
An dem abgerundeten Bauchumbruch, bzw. an der leicht gewölbten Schulter sitzen zwei gegen­
ständige K nopihenkel. Der innere M undrand ist 2,5 cm breit rot bem alt, doch sieht man auch 
an der Oberfläche ro te Farbspuren (Tai. XXXVI, 4. Vollständig erhalten. Tal. LX X X V I, 41. 
In r  : 1/25—1938). — 9. Das Skelett C hatte  am Hals eine K ette aus scheibenförmigen, Kupfer- 
und Muschelperlen von verschiedener Größen (Taf. XX XV II, 1. In r : 1/28 — 29 — 1938).

Die Beigaben mögen folgendermaßen verteilt gewesen sein : Zum Skelett A) gehörte die 
Fußschüssel h in te r dem Schädel m it dem darin befindlichen Napf, zum Skelett B) die bereits in 
zerbrochenem Z ustand  niedergelegte Schüssel m it doppelkonischem Gefäßchen. Die Schüssel bei 
den Knien und die vor der Brust m it der darin befindlichen Schüssel mögen die Beigaben des 
Skelettes C) gewesen sein. Wenn m an die Anordnung dieser drei letzteren Gefäße erwägt, mögen 
die drei Toten gleichzeitig b esta tte t worden sein. F ü r die großen Fußschüsseln hat man zwar am 
Boden des Grabes C) eine kleine Grube gemacht, doch lagen diese auch noch so höher als das 
untere Niveau des Grabes A). W enn m an diese Geiäße bei der N achbestattung von A) niedergelegt 
hätte , würden sie unbedingt beschädigt worden sein.91

89. Durch den Ackerbau zerstörtes Grab. Ihre Stelle hezeichneten durcheinandergeworfene, 
menschliche K nochen und Gefäßscherben.

90. (Taf. X X X V I, 8).T : 60 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett a u f der linken Seite in 
mäßiger Hockerlage. Orientierung : O — W. Die Handknochen lagen vor dem Gesicht.

Beigaben: 1. Vor dem Becken eine 18 cm hohe dunkelgraue Fußschussel m it vier Warzen in 
symmetrischen A bständen und Spuren roter Bemalung. Ursprünglich mag die ganze Oberfläche 
bemalt gewesen sein ; innen war auch der R and rot bem alt (Tai. XXXV, 7. E in  wenig ergänzt. Taf. 
LXXXV, 2. Inr: 1/31 — 1938). — 2. Ebenfalls au f dieser Seite, doch gegen den Schädel ein brauner, 
graugefleckter Topf m it eingezogenem R and ; am Bauehum bruch vier Buckeln in symmetrischen 
Abständen und Spuren roter Bemalung an der Oberfläche, die besonders bei den Buckeln gut 
sichtbar waren (Taf. XXXV, 6. Vollständig erhalten. Taf. LXXXV , 16. Inr: 1 /32—1938). — 3. Dahinter 
lagen die nicht zusam m enstellbaren Bruchstücke eines dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes mit 
Warzen auf dem abgerundeten Bauchum bruch. — 4. Ebendort befänden sich noch die Scherben 
eines zweiten n ich t rekonstruierbaren Topfes m it eingezogenem R and, m it größeren Buckeln am 
Bauchumbruch und  roten Farbspuren, die au f die Bemalung der ganzen Oberf läche schließen 
lassen. — 5. Neben der linken Hand ein Silexmesser. L : 8,2 cm (Taf . X X X IV , 20. In r : 1/33 — 1938).

91. (Taf. X X X V I 8b).T: 60 cm. Schlecht erhaltenes Frauenskelett in mäßiger Hockerlage auf 
der linken Seite liegend. Orientierung : O—W. Die Handknochen lagen vor dem Unterkiefer.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel ein dickwandiges, dunkelgraues, halbkugelförmiges
Schüsselchen aus geschlämmtem Ton. H : 7,2 cm. Die zwei Warzen sind un ter dem R and gegen­
ständigangebracht (Taf. X X X V I,7. S tark  ergänzt. T ai.L X X X V I, 13. Inr: 1 /35—1938). — 2. Daneben, 
beim Schädel, ein  dünnwandiger, grauschwarzer N apf von unregelmäßiger Form aus geschlämmtem 
Ton. H : 11 cm, Bdm  : 2,5 cm. E r ist am Bauch m it vier Buckeln in  symmetrischen Abständen 
verziert (Taf. X X X V I, 6. Etwas ergänzt.T af.L X X X V I, 27. Inr: 1/34 —1938).— 3. Neben dem rechten 
Unterarm knochen eine Knochennadel. L :  6,1 cm (Tat. X X X V II, 5. I n r :  1/36—1938). — 
4. Beim Hals u n d  au f der B rust Kupferoxyd ; die Kupferperlen (?) sind vollständig zugrunde 
gegangen. — 5. Vor den Füßen Tierknochen und Muscheln.

92. (Taf. X X X V I, 13).T: 48 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett in mäßiger Hockerlage auf 
der linken Seite. Orientierung : O — W. Der Schädel f ehlte, nur der U nterkiefer war erhalten in dem

91 Taf. X L II , 5 zeigt die Skelette A und  B. Das 
Skelett C lag u n te r  A.
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Winkel des eingebogenen linken Armknochens. Das Kinn lag m it der Spitze nach S. Die H and­
knochen fanden wir vor der Stelle des Schädels, wo sogar der U nterkieler eines Schweines lag.

Beigaben : 1. H inter dem rechten Schulterknochen eine Lochaxt. L: 11,5 cm (Tal. XXXVII, 
3. In r : 1/37 — 1938). — 2. Daneben ein schuhleistenförmiges Steinwerkzeug. L :  4,5 cm (Taf. 
X X X V II, 4. In r : 1/38—1938). — 3. H in ter dem Becken ein dünnwandiger, braungrauer, nicht 
ergänzharer N apf aus geschlämmtem Ton. H  : 7 cm. — 4. Vor dem Füssen dunkelgraue Gefäß­
bruchstücke nicht rekonstruierbarer Geläße. — 5. H inter den Beinknochen eine dunkelgraue 
nicht rekonstruierbare Fußschüssel. H : cca 22 cm. An der Seite der Schüssel von cca 20 cm 
sitzen vier Buckel. — 6. Vor den Knien eine ähnliche Fußschüssel; sie war ebenlälls nicht rekon­
struierbar. H  : 28 cm. — 7. Vor dem Beckenknochen ein grauer, nicht rekonstruierbarer Topf 
m it eingezogenem Rand, Spuren roter Bem alung und je vier abwechselnd angeordneten Buckeln 
am Rand und am Bauchumbruch. H : cca 30 cm. — 8. Etw as weiter, aber in der Kopfrichtung, 
ein Schleifstein ( In r : 1/39—1938). — 9. Daneben ein dünnwandiger dunkelgrauer Napf aus 
geschlämmtem Ton m it kleinen W arzen am  Bauchumbruch. — 10. Daneben ein weiterer dünn­
wandiger, grauer, etwas größerer Napi m it W arzen am Bauchum bruch. An der Oberfläche konnten 
noch rote Farhspuren beobachtet werden. Das Geläß war infolge der E rdfeuchtigkeit sehr schlecht 
erhalten.

93. (Taf. X X X V I, 12). T : 70 cm. Schlecht erhaltenes M ännorskeletl in m äßiger, linksseitiger 
Hockerlage. O rientierung: NO—SW. Der Schädel fehlte, der U nterkiefer lag in  dem durch den 
rechten Ober- und U nterarm  eingeschlossenen Winkel. Die H andknochen befänden sich vor der 
Stelle des Schädels. Das Grab war außergewöhnlich groß. Die Beigaben waren rundherum  um das 
Skelett, doch nicht überall in unm ittelbarer Nähe aufgestellt.

Beigaben : 1. Vor den Handknochen lichtgraues, dünnwandiges Schüsselchen aus geschlämm­
tem Ton. H : 4,8 cm, B dm : 4,9 cm, M w: 14,5 cm. An dem U m bruch befinden sich vier stark her­
ausstehende, horizontal durchbohrte W arzen in  symmetrischer A nordnung (Taf. X X X V I, 10. Ein 
wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 37. I n r : 1/44—1938). — 2. Daneben in der R ichtung der Unterarme, 
dünnwandiger, lichtgrauer N apf aus geschlämmtem Ton m it vier kleinen W arzen am Bauch­
umbruch. H: 7,3 cm (Taf. X X XV I, 11. S tark  ergänzt. Taf. XCII, 26. In r: 1/43—1938). — 3. Zwi­
schen den beiden Geläßen ein größerer, dunkelgrauer, sehr dünnw andiger N apf in zusammen­
gedrücktem Zustand m it vier W arzen am Bauchumbruch. — 4. H in ter der W irbelsäule ein cca 25 cm 
hoher, dunkelgrauer, nicht mehr rekonstruierbarer Topf m it eingezogenem Rand un ter dem Mund, 
mit zwei gegenständigen, länglichen, horizontal durchbohrten Henkeln und an dem Bauchumbruch 
vier symmetrisch angeordneten größeren runden Buckeln. Die Schulter ist ungewöhnlich steil. — 5. 
Flacher Schleifstein (Inr : 1/40 — 1938). D ara u fs tan d  der eben beschriebene Topf. — 6. Daneben 
eine blaugraue S teinaxt m it Schaftloch und  starken Benützungsspuren. L : 9,3 cm, Dm des 
Schaftloches, das näher dem Nacken ist, an  der einen Seite : 23 mm, an der anderen : 19 mm 
(Taf. XXXV11.6 In r: 1/42—1938). — 7. U nm ittelbar daneben dreieckiges, flaches Steinbeil. L: 7,6 
cm, B r: der Schneide: 4,7 cm (Taf. X X X V II, 7. Inr: 1/41a—1938). — 8. Bei den Knien dickwandige, 
graue runde Schüssel au f dem R and stehend. H  : 9 — 12 cm, Mw : 35,5 cm. An dem  Umbruch vier 
größere und unter dem R and vier kleinere W arzen in abwechselnder und sym m etrischer Anordnung. 
Die Innenfläche h a t rote Farbspuren und solche sieht man auch an der Oberf läche (Tal. X X X V I, 
9. S tark ergänzt. Taf. LX XXV I, 3. In r : 1 /41b —1938). — 9. H inter den Beinknochen gegen die 
Grabwand au f der Seite liegend große, schlecht erhaltene Fußschüssel.

94. T  : 15 cm. Auf der linken Seite liegendes, durch den Pf lug halb vernichtetes Kinderskelett . 
O rientierung: O —W.

Beigaben : 1. H inter dem Skelett die Bruchstücke eines sehr schlecht erhaltenen, dünn­
wandigen, grauen Napfes m it Spuren roter Bemalung.

95. W ahrscheinlich Frauenskelett in extrem er Hockerlage au f der linken Seite. Orientierung: 
im großen und ganzen NO—SW.
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Beigaben : Das Skelett war besonders mit Gefäßbeigaben reich ausgestattet, doch waren die 
m eisten wegen der geringen Tiefe des Grabes nur mangelhaf t erhalten. Alle lagen hinter der W irbel­
säule. 1. H in ter dem Becken dunkelgrauer Napf aus geschlämm tem  Ton ; am Bauchum bruch und 
in  der M itte des Halses hat er je vier abwechselnd angeordnete Buckeln in  gleichen Abständen und 
an  der ganzen Oberf läche und innen am  Hals rote Farbspuren. H: cca 15 cm. — 2. Daneben in  der 
R ichtung des Kopfes auf der Seite liegend eine dunkelgraue Fußschüssel. H  : cca 40 cm. Sie ha tte  
am  oberen Teil des Fußes und an  d e r Seite der eigentlichen Schüssel je vier Buckeln. Die ganze 
Oberfläche war ro t bemalt. — 3. D aneben , teils darun ter auf der Seite liegend, ein großer, grauer 
T opf m it eingezogenem Rand und je v ier Warzen un ter dem R and und am  Bauchum bruch in  der 
üblichen A nordnung. Die um den H als sind horizontal durchbohrt. Die ganze Oberfläche w ar ro t 
bem alt. 4. D aneben in  der R ichtung der Grabwand eine weitere große, dunkelgraue Fußschüssel 
m it vier W arzen an  der Gefäßwand. Sie lag auf die Seite geneigt m it dem Rand gegen die G rab­
m itte . Die Oberfläche des Fußes w ar ro t  bemalt, der Schüsselrand hat innen  einen roten Streifen. — 
5 — 6. Unter den Gefäßbihichstücken die Scherben von zwei dünnwandigen grauen Näpfen. Die 
Oberfläche des einen Exemplars w ar ro t  bemalt, an dem anderen nur innen  der Hals. Beide ha tten  
kleine Warzen am  Bauchumbruch. — 7 — 8. Unter den G efäßbruchstücken Silexmesser und kleine­
re Silexsplitter (Inr : 1/46 — 1938).

96. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich das einer Frau, in mäßiger, links­
seitiger Hocker läge. Orientierung : O — W.

Beigaben : 1. Vor den eingebogenen Armen ein größerer dunkelgrauer, dünnwandiger,
n ich t mehr rekonstruierbarer N apf aus geschlämmtem Ton m it roten Farbspuren an der Ober­
fläche. — 2. Bei den Knien eine zugrunde gegangene, graue Fußschüssel m it roten Farbspuren um 
den an der O berfläche der Schüssel befindlichen vier Buckeln.

97. T : 25 cm. Das Grab war du rch  den Ackerbau größtenteils vern ich tet worden. Auch die 
noch erhaltenen Knochen belanden sich nicht in der ursprünglichen Lage.

Beigaben : 1. Gegen die G rabm itte , auf der Seite liegend niedrige graue Fußschüssel m it vier 
W arzen am oberen Teil. — 2. D aneben die Hälfte eines großen dunkelgrauen Topfes m it eingezoge­
nem  Mund, aber auch davon blieben n u r  Bruchstücke erhalten. An den Scherben hafteten noch rote 
Farbspuren. — 3. Zwischen den eben erw ähnten Bruchstücken eine nur teilweise erhaltene T onsta ­
tu e tte , die eine F rau  darstellt, In  der B rustm itte  sieht m an ein vierfaches, fein geritztes meander- 
artiges Muster. D er Rücken ist flach. Ursprünglich m ag es ein plastischer Schmuck an der W and 
eines Gefäßes gewesen sein. Der K opf ist dreieckig ; vorne wurde er m it zwei Fingern stärker, 
rückw ärts etwas schwächer zusam m engedrückt. D adurch entstanden an  der rechten und an  der 
finken Seite kleine Zipfeln, die durchlocht wurden. Diese m it Strichelchen um rahm ten Löcher 
stellen die Augen dar, die kleinen W arzen an der Seite sind die Ohren (?). Die Arme wurden nicht 
dargestellt. Der untere  Teil ha tte  ursprünglich noch eine Fortsetzung. Sie ist einheitlich licht­
b raun  (Tal. X X X V III, 8 =  Taf. C X IV , la-b. In r :  1/48—1938). — 3. Ebendort befanden sich 
ein größerer Schaber aus rotem Jasp is , ein zerbrochenes Silexmesser und ein kleineres Stück 
Silex (Tal. X X X V III , 5 - 7 .  In r : 1 /49 -1938).

98. T : 15 cm. Das Grab w urde durch den Pflug zerstört.
Beigaben : 1. Nur teilweise erhaltene Bruchstücke einer sehr großen, dunkelgrauen F u ß ­

schüssel mit vier symmetrisch angeordneten Warzen an  der Schüssel.
99. T : 60 cm. Schwach erhaltenes M ännerskelett in mäßiger Hockerlage auf der linken 

Seite. O rientierung : O —W.
Beigaben : 1. H inter dem Schädel die nicht zusam m enstellbaren Scherben eines bräunlich­

grauen Topfes m it kleiner M undöffnung und vier W arzen am Bauchum bruch. H : cca 25 cm. -
2. Daneben dunkelgrauer, dünnwandiger, mangelhaft erhaltener Napf aus geschlämmtem Ton. — 3. 
In  der Richtung der Füße eine dunkelgraue, nicht m ehr rekonstruierbare Fußschüssel m it vier 
Buckeln an der Außenseite der Schüssel. Der Fuß war ro t bem alt und auch in 2 cm Breite der
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Innenrand der Schüssel. H  : cca 36 cm. — 4. Bei den Fußknochen eine zweite graue Fußschüssel, 
die nicht gerettet werden konnte. — 5. Daneben die Scherben eines dünnwandigen, ro t bemalten 
grauen Napfes. — 6. Bei den Beinknochen eine n ich t rekonstruierbare, dunkelgraue Fußschüssel mit 
roten Farbspuren an der ganzen Oberfläche. Die Mw mag cca 40 cm betragen haben.
7. H inter den Oberschenkelknochen eine auf rechtstehende runde Schüssel m it vier bandhenkel­
förmigen, doch nicht durchlochten Buckeln in sym m etrischer Anordnung. H : 10,5 cm, Mw: 23 
cm. Es lagen Tierknochen darin (Tai. X X X V II, 8. Ein wenig ergänzt, Tat. L X X X V I, 9. InG 
1/51 —1938). — 8. Zwischen dem linken Beckenknochen und dem Ellbogen ein sehr fein geschlif­
fenes, flaches Steinbeil. L :  3,6 cm (Tai. X X X V III, 11. In r : 1/50- 1938).

100. T : 80 cm Schlecht erhaltenes Frauenskelett au fd e r linken Seite in extrem er Hockerlage. 
Orientierung NO—SW.

Beigaben : 1. Bei den Füßen ein größerer brauner und ein kleinerer, cca 8—10 cm hoher 
dunkelgrauer, dünnwandiger, nicht rekonstruierbarer Napf m it je vier Warzen am  Bauchumbruch.

-  2. Bei den Beinen dunkelgrauer, größerer Topf mit eingezogenem Rand und  vier Buckeln am 
Bauchumhruch. Der Erhaltungszustand war schlecht. — 3. Zwischen den zusammengesunkenen 
Scherben des eben beschriebenen Topfes befanden sich die einer kleineren bräunlichgrauen, runden 
Schüssel, au f dem einen Bruchstück mit einer länglichen, durchbohrten Warze. — 4. Beim Rand 
des rechten Beckenknochens eine Knochenahle.L: 9 cm. (Tat. X X X V III. 10.In r :  1/54—1938). — 5. 
Bei den Knien eine dunkelgraue zugrunde gegangene Fußschüssel m it vier kleinen W arzen am 
oberen Ende des Fußes. An der ganzen äußeren und inneren Oberf läche sind hellrote Farbspuren 
sichtbar. — 6. Daneben lag eine cca 10 cm hohe, dickwandige, dunkelgraue runde Schüssel, die 
nicht zusammengestellt werden konnte. Die M ündungsweite betrug cca 25 cm. U nter dem Rand 
war sie m it vier W arzen verziert. — 7. In  der Ohrgegend an beiden Seiten des Schädels kleine 
scheibenförmige Kupferperlen (Tat. X X X V III, 9. In r : 1/55— 1938).

101. T : 50 cm. Gemeinsames Grab einer erwachsenen Frau und eines Kindes. Das schlecht 
erhaltene Frauenskelett m it m ittelmäßig angezogenen Gliedmaßen lag auf der linken Seite. Orien­
tierung : NO—SW. Die Hände lagen vor dem Gesicht. H inter dem Rücken befanden sich durch 
den Pflug zerbrochene, teilweise auch verschleppte Scherben und dazwischen der Oberschenkel­
knochen eines Kindes in prim ärer Lage. Es h a tte  den Anschein, daß das K inderskelett höher 
gebettet war, doch war es ebenso orientiert wie das Frauenskelett.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel des Frauenskelettes dunkelgrauer, dünnwandiger, zu­
grunde gegangener N apf m it W arzen am Bauchumbruch. — 2. Neben den Beinknochen dunkel­
graue, runde Schüssel aus gut geschlämmtem Ton. Der Boden ist leicht eingedellt und an dem 
gekerbten Bauchumbruch sind vier kleine W arzen. H : 5,5 cm, Mw : 19,4 cm. (Tal. XX XV II, 9. 
Ein wenig ergänzt.Taf.LX X X V I, 3. Inr: 1 /47—1938). — 3. D arin lag eine dunkelgraue, grob gearbei­
tete  Tasse mit kleinem Hals, am Halsumbruch m it vier in der üblichen A rt und Weise angeord­
neten Warzen. Sie ist ungewöhnlich dickwandig. 11: 11,5 cm (Tat. XXXVII, 11. E tw as ergänzt. Taf. 
L X X X V I,48.In r : 1/60—1938). — 4. Beiden Füßen m angelhaft erhaltene dunkelgraue Schüssel, 
wahrscheinlich Teil einer Fußschüssel. — 5. Neben der Stelle des K inderskelettes un ter den durch 
den Pflug vermengten Scherben der 8 cm hohe Fuß einer Schüssel in der M itte m it drei Warzen in 
symmetrischen Abständen. (Taf. XXXVII, 10. I n r :  1/58—1938).

102. T : 30 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett m it stark angezogenen Gliedmaßen auf 
der linken Seite. R ichtung : O —W.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel eine ungefähr 30 cm hohe, zugrunde gegangene, dunkel­
graue Fußschüssel m it W arzen an der Schüssel und am oberen Teil des Fußes. An der Innenfläche 
der Schüsse] sind rote Farbspuren sichtbar. — 2. H inter dem Schädel ein Steinbeil m it Schaftloch. 
Das Loch ist außergewöhnlich klein und kegelförmig. Der Nacken ist leicht beschädigt. L  : 13,3 cm. 
(Taf. XXXVII, 18.: In r 1 /64 — 1938). — 3. Daneben lag ein flaches dreieckiges Steinbeil. L : 3,2 cm 
(Taf. XXXVII, 15. Inr: 1 /65 — 1938). — 4. Ein wenig in der Richtung der Grabwand ein Tonkegel, der
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gegen die Spitze durchlocht ist und dieses Loch zeigt vertikale Benützungsspuren. H : 5 cm (Tat. 
X X X V II, 19. Inr: 1 /63 —1938). — 5. Die Gegenstände Nr. 2 — 4 befänden sich au t den Scherben einer 
anderen großen Fußschüssel und sie mögen ursprünglich darin  gelegen sein. Der Fuß war ro t bemalt, 
doch ist das M uster n ich t mehr rekonstruierbar. — 6. U n te r den eben beschriebenen Bruchstücken 
eine rote Silexklinge. L  : 6 cm (Tai. X X X V II, 16. In r  : 1/61 — 1938). — 7. Ebendort ein Obsi- 
diannucleus (Tal. X X X V II, 17. In r : 1/62 — 1938).

103. T : 15 cm. Schlecht erhaltenes Skelett a u f  der linken Seite m it mäßig angezogenen 
Füßen. Richtung : O — W. Der Schädel wurde vom Pf lug vernichtet. Vor den Knien lag das ebenso 
orientierte H ockerskelett eines 2 — 3 Jahre  alten Kindes.

Beigaben : 1. Zwischen dem Kinderschädel und  den Knien des Erwachsenen lagen die
Bruchstücke von d rei in  einander gelegten, nicht rekonstruierbaren Gefäßen. Sie wurde größten­
teils vom Pflug verschleppt. — 2. Die Beinknochen des K indes waren von den m angelhaft erhalte­
nen Bruchstücken e iner größeren und einer kleineren Schüssel, weiter eines Topfes m it einge- 
zogenem Rand bedeckt. Die ersten beiden lagen ineinander. — 3. A uf der Brust des Kinder­
skelettes eine scheibenförmige Muschelperle (Taf. X X X V II, 20. In r : 1/66 —1938).

104. (Taf. X X X V III, 1). T : 40 cm. V erhältnism äßig gut erhaltenes M ännerskelett in m ittel­
mäßiger Hockerlage a u f  der linken Seite. R ichtung : O —W. Der H interschädel hatte  eine runde 
Narbe. Dm : 4—5 m m . Die Hände lagen vor dem Gesicht.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel die Bruchstücke eines sehr dünnwandigen grauen Napfes 
m it scharfem B auchum bruch und leicht nach innen geschweiftem, niedrfgem Hals. Die ganze 
Oberfläche war ro t bem alt. H : 18 — 20 cm, Bdm : 5 cm. Am Bauchum bruch und am Hals waren 
abwechselnd je vier W arzen in symmetrischer Anordnung. E in ähnliches Gefäß befand sich unter 
den Beigaben des G rabes 159 (Taf. X LIX , 23). — 2. Neben den Händen ein trapezförmiges flaches 
Steinheil. L: 4,3 cm (Taf. X X X V II, 14. In r: 1/68—1938). — 3. Beim rechten Ellbogen eine Schalt­
lochaxt aus Stein m it dem Teil eines früheren Schaftloches am Nacken. L : 11,5 cm. Die kegel­
förmige Bohrung h a t die andere Seite noch nicht erreicht, es fehlten noch 2 — 3 mm. Die andere 
Seite ist durch Schlagen ein wenig eingetieft . Auch am R ande der Bohrung sieht man die Spuren 
einer ähnlichen E intiefung. W ahrscheinlich hat m an das Beil erst zu durchbohren begonnen, 
als die Stelle bereits durch Schlagen etwas eingetieft war, wodurch das Verrutschen des Bohrers 
verhindert wurde (Taf. XX XV II, 13. In r :  1/67— 1938). — Hinter dem Schädel eine zugrunde 
gegangene, große, g raue  Fußschüssel m it dem Fuß nach oben; so wurde auch dieser Teil vom 
Pflug vernichtet. M w : cca 50 cm. Die Innenfläche war rot bemalt. — H inter dem Beinkno­
chen eine runde, graue Schüssel. H : 11,6 cm, Mw: 22,4 cm. U nter dem R and ist das Gefäß 
m it vier Doppelwarzen verziert (Taf. XX XV II, 12. S tark ergänzt. Taf. LX XXV I, 5. In r:  1/69— 
1938). — 6. Daneben wieder eine braune, m angelhaft erhaltene Fußschüssel. — 7. Vor den 
Knien ein dunkelgrauer, zugrunde gegangener Topf m it eingezogenem Rand. E r war ganz flach­
gedrückt. Um den k leinen R and h a tte  er je einen kleinen gegenständigen W arzenhenkel. An 
der Oberfläche w aren rote Farbspuren sichtbar.

105. T: 30 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in m ittelm äßiger Hockerlage auf der linken 
Seite. Richtung: N O — SW. Der Pflug erreichte einen Teil der Knochen.

Beigaben: 1. Bei den Beinknochen die Scherben einer nicht zusammenstellbaren, großen 
Fußschüssel mit dem  M und nach unten liegend. Mw: cca 45 cm. An der Außenseite hatte  
sie vier Warzen und an  der Innenfläche waren rote Farbspuren sichtbar. Der rote bem alte Fuß 
war bereits größtenteils vom Pflug verschleppt worden. — 2. D arunter lag ein sehr dünnw andi­
ger, dunkelgrauer, fas t schwarzer N apf aus geschlämmtem Ton, dessen Bruchstücke nicht zusam­
mengestellt werden konnten. Bauchum bruch und Hals waren m it je vier kleinen W arzen ver­
ziert. An den B ruchstücken klebten noch rote Farbspuren. — 3. Daneben ein ähnlicher Napf mit 
vier Warzen am U m bruch. Ein ähnliches Gefäß wie die eben genannten beiden fanden w ir später 
in  Grab 278 (Taf. L X X , 18). — 4. Bei den Fußknochen, in  der R ichtung der Grabwand, die
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Reste einer zweiten nicht zusammensetzbaren Fußschüssel m it ro t bem alten W arzen an der 
Außenfläche. Der Fuß war schachbrettartig  m it roter Farbe bem alt. — 5. Daneben ein größerer, 
aus geschlämmtem Ton hergestellter, durch die Feuchtigkeit zerbröckelter Napf. Der untere Teil 
war geschweift, am Umbruch befanden sich Warzen und die Oberfläche war ro t bemalt.

106. (Taf. X X X V III, 2). T : 25 cm. M ittelm äßig erhaltenes M ännerskelett m it leicht angezoge­
nen Füßen au f der linken Seite. R ichtung : O — W. Die Hände lagen vor dem Schädel.

Beigaben : 1. Bei den U nterarm knochen die Bruchstücke einer größeren, grauen F u ß ­
schüssel, die teilweise schon vom Pflug verschleppt waren. An der Oberfläche ha tte  sie rote 
Farbflecken. — 2. In  der Höhe der Oberschenkelknochen ein nicht zusammenstellbarer Topf 
m it eingezogenem Rand. — 3. In  einigem A bstand davon, in der R ichtung des Fußes, eine von 
der Erdfeuchtigkeit zerbröckelte Fußschüssel. H  : cca 40 cm. Die ganze Oberfläche wies rote 
Farbspuren auf. Mw mag cca 40 cm betragen haben. — 4. Im  Röhrenfuß des eben genannten 
Gefäßes die nicht rekonstruierbaren Scherben eines Napfes m it vier kleinen W arzen am scharfen 
Bauchumbruch. -  5. Neben dem oberen R and des linken Beckenknochens eine gedrungene Axt 
m it Schaftloch. L :  9,7 cm, B r: 4,3 cm (Taf. X X X V III, 3. In r: 1/71 —1938). — 6. Daneben ein 
trapezförmiges, flaches Steinbeil. L : 5,4 em (Taf. XX X V III 4 .In r: 1/70—1938). Die Gefäße lagen 
alle vor dem Skelett und davon und voneinander ungewöhnlich entfernt. Das Grab wurde ursprüng­
lich außergewöhnlich groß gegraben, jedenfalls größer als dies fü r das Skelett notwendig war.

107. T  : 60 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in mäßiger Hockerlage au f der linken Seite. 
Orientierung: NO—SW. Die Hände lagen vor dem Schädel.

Beigaben : 1. Neben den Handknochen ein grau gefleckter, dünnwandiger Napf aus
geschlämmtem Ton m it je vier durchbohrten Warzen am Bauchum bruch und unter dem Gefäß- 
rand in wechselnder Anordnung und gleichen Abständen. 11: 14,5 cm (Tal. X X X IX , 1. Stark ergänzt. 
Taf. LX X X V I, 25. Inr : 1/72—1938). — 2. Gegen die Füße eine cca 20 cm hohe, graue, zugrunde 
gegangene Fußschüssel. — 3. Zwischen beiden Geläßen lagen die Bruchstücke eines grauen, 
dünnwandigen, nicht zusammensetzbaren Napfes.

108. (Taf. XL, 1). T : 60 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in  extrem er Hockerlage. Orientie­
rung : N O —SW. Die Beinknochen lagen au f  der linken Seite, der Körper sonst mit dem Rücken 
nach oben. Der Schädel fehlte. Das unversehrte Kinn lag ungelähr an der gehörigen Stelle. Die 
Handknochen befänden sich vor der Stelle des Schädels.

Beigaben: 1. Vor den eingebogenen Unterarm knochen ein dünnwandiger, dunkelgrauer, 
nicht zusammensetzbarer Napf. — 2. Um den Hals 1 — 3 cm lange, zylindrische Muschelperlen. 
Dm: ungefähr 1 cm (Taf. X X X IX , 4. Inr: 1/74—1938. Der Schmuck aus Wildschweinhauer Nr. 7 
gehört nicht zu dieser Perlenschnur). — 3. Ebendort zwei Tierzähne (Taf. X X X IX , 6, 8. In r :  1/ 
73 —1938). — 4. Am rechten Beckenknochen kleiner Obsidiannucleus m it Spuren von Abschlägen 
(Taf. X X X IX , 5. Túr: 1/73—1938). — 5. Neben dem rechten Beckenknochen ein Schmuck aus 
W ildschweinhauer (Taf. X X X IX , 7. I n r :  1/74—1938). Gefäßscherben waren bogenförmig um die 
Beine in cca 50 cm Entfernung zerstreut. — 6. Neben den Beinknochen eine graubraune, asym m et­
rische, runde Schüssel. H : 8,5 — 11 cm, Mw : 40 — 41 cm. Sie ha t eine etwas runde Standfläche. 
Auf dem stark  abgerundeten Umbruch sind vier größere Warzen. Die Außenseite ist m it zwei roten, 
Doppelspiralbändern, die ineinanderhängen, verziert. Auch an der Innenfläche sind rote F arb ­
spuren sichtbar (Taf. X X X IX , 3 =  Taf. XOIX, 1 —la  =  Taf. C. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V I, 3. Inr: 
1/79—1938). — 7. Ebendort lageine zweite, ungefähr gleiche, dickwandige, dunkelgraue, zugrunde 
gegangene runde Schüssel. Man konnte nur ein Stück des Randes re tten  ; an der Außenseite sind 
rote Spiralmuster (Abb. 23. I n r :  1/78—1938). Rote Farbspuren sind auch an der Innenfläche 
sichtbar. — 8. Zwischen den beiden Schüsseln eine Fußschüssel, die a u f dem Mund stand. H : 36 cm, 
Bdm: 23 cm. Sie lag in einer kleinen Grube, die in die Graberde eingel ieft war. Die Schüssel befand 
sich zusammengedrückt daneben auf der Graberde. H : 46 cm, Mw : 41,5 cm. Am Um bruch 
vier größere längliche Warzen (Taf. X X X IX , 2. S tark ergänzt. Taf. LXXXV . 8. Inr. 1 /76—1938). —
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D ahinter ein sehr großer, grauer, zugrunde gegangener Topf m it eingezogenem Rand und am Bauch­
um bruch m it v ier horizontal durchbohrten  großen Warzen. — 10. H in ter dem Rücken des Skelet­
tes bei den Fußknochen ein ebenso schlecht erhaltener, kleinerer Topi m it eingezogenem R and ; 
am  Umbruch und  um  den Rand ist das Gefäß in der üblichen A rt m it je vier horizontal durchloch­
ten  Warzen verziert. — Hinter dem Skelett landen wir in der Nähe des Kopies dicht nebeneinander 
die Bruchstücke von  vier Gefäßen sozusagen ineinandergedrückt. — 11. Dickwandige dunkelgraue 
ovale Schüssel, an  beiden Enden m it zwei halbkreisförmig gebogenen Henkeln, deren D urch­
schn itt rund ist. Mw : 25x30 cm. Die Henkel entspringen unter dem R and und reichen las t bis 
zum Boden. Neben den Henkeln waren auch am G eiäßrand je eine kleine runde Warze. In  der M itte 
der Querachse h a t  sie ebenfalls je eine größere runde Warze. Der R and ist dicht und  grob

23. D etail der Spiralverzierung eines Schüsselbiuchstückes. 
Zengővárkony.: Grab 108. (1/4 n a t. Gr.)

gekerbt. — 12. Auf den Bruchstücken der eben genannten Schüssel lagen die kleinen Scherben eines 
sehr dünnwandigen, dunkelgrauen, etw as gefleckten Napfes aus geschlämmtem Ton. E r ist nicht 
ergänzbar. H : cca 22 — 25 cm. E r h a t einen leicht trichterförm igen Hals, die Schulter ist gerundet 
und  der U n terte il etwas gegen die Bodenfläche geschweift. Am Bauchumbruch und an der 
Schulter, bereits in  der Nähe der H alslinie, sind je vier horizontal durchbohrte W arzen in regel­
mäßigen A bständen zickzackförmig angeordnet. Am Hals und am oberen Gefäßteil waren je vier 
m it Linien eingerahm te Dreiecke m it der Spitze nach unten. Die Basis der an der Schulter befind­
lichen Dreiecke lieg t zwischen den Spitzen der Dreiecke am Hals. Die W arzen unter dem Hals sind 
in  der Mitte der Grundlinie der Dreiecke. Auf dem unteren Gef äßteil sind vier auf die Spitze gestellte 
Vierecke in abwechselnder A nordnung m it den Dreiecken. Diese so um rahm ten Flächen sind m it 
feinen eingeritzten Mäandern verziert (Taf. X X X IX , 9—14. In r: 1/75—1938). Von den zusam m en­
hängenden je zwei Mäandern wra r das eine rot bem alt, das andere ha t die natürliche Farbe des 
Gefäßes ( Abb. 24). — 13. Ebendort die Bruchstücke eines nicht zusammensetzbaren, kleineren, 
bem alten Napfes. — 14. Ebendort die Bruchstücke eines Gefäßes, deren Form nicht bestim m t 
werden kann.

109. T :  10—15 cm. Das G rab wurde durch den Pflug größtenteils vernichtet. Nur die 
Knochen der s ta rk  angezogenen Beine landen wdr in situ. Aus ihrer Lage geurteilt mag das Skelett 
nach NO—SW orien tiert gewesen sein. Es lag auf der linken Seite.

Beigaben : die daneben gefundenen Gefäßbruchstücke zeugen von der Beigabe mehrere 
Gefäße.
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110. (Tat. XL, 2). T  : 20 cm. Sehr schlecht erhaltenes Skelett in m äßiger Hockerlage a u f  
der linken Seite. Orientierung : O — W. Der Schädel und der U nterkiefer fehlten. Die Hände lagen 
vor der Brust. Vor dem Skelett landen wir die Skelettreste eines ebenso orientierten, sehr mangel­
haft erhaltenen K inderskelettes.

Beigaben : 1. H inter der Schulter eine 8 cm hohe, dickwandige, fleckige, graue, runde 
Schüssel mit vier W arzen an der Seite und roten Farhspuren an  der Oberiläche (Tat. X X XIX, 15.

24. N apf des G iabes 108 von Zengővárkony. 
(R ekonstruktionsversuch, 1/2 nat. Gr.).

Stark ergänzt. Taf. LX X X V I, 1. Inr: 1/83 —1938). — 2. Vor dem Schädel die Scherben eines dünn­
wandigen, gefleckt grauen Napfes aus geschlämmtem Ton. Am Hals hat er durchbohrte flache 
Warzen ; an der Außenfläche sind noch rote Farbspuren sichtbar. — 3. H inter der Wirbelsäule 
in geringem Abstand von der Schüssel Nr. 1 ein zugrunde gegangener dickwandiger brauner Topf 
mit eingezogenem Rand und länglichen Warzen am Umbruch. Der obere Teil wurde vom Pflug 
vernichtet. — 4. U nter den Bruchstücken des eben genannten Topfes lag eine größere scheiben­
förmige Muschelperle (Taf. X LI, 15. Inr : 1/80—1938). — 5. Vor dem Skelett in  der Höhe der 
eingebogenen U nterarm e eine tiefere, dunkelgraue, dickwandige, zugrunde gegangene runde
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Schüssel mit dem Boden nach oben. U n te r dem Rand in  der üblichen A nordnung ist sie m it vier 
länglichen W arzen verziert. — 6. Daneben, in der R ichtung der Füße, ein großer, dickwandiger 
graugefleckter, n ich t rekonstruierbarer T opf m it eingezogenem Rand, am  Bauchum bruch m it vier 
W arzen in regelmäßigen Abständen und  ro ten  Farbspuren. — 7. U nter den Bruchstücken des eben 
genannten Geläßes ein dreieckiges, flaches Beil aus grünem  Stein. L : 6,1 cm (Taf. X L I, 14. Inr: 
1 /81 — 1938). — U n te r den Bruchstücken der beiden letz ten  Gefäße lagen die Knochen des größten­
teils verwesten K inderskelettes.

111. T : 20 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in Hockerlage auf der linken Seite. Orientierung : 
O— W. Der Schädel und  ein Teil der Knochen wurden vom Pflug stark  beschädigt.

Beigaben : 1. Vor dem Skelett in  Brusthöhe s tan d  eine dickwandige, dunkelgraue, nicht 
ergänzbare, flache runde Schüssel. Dm : cca 40 cm. U n te r dem R and ist sie m it größeren, runden 
Warzen verziert und die Oberfläche ist m it roten Farbspuren bedeckt, die a u f ein M uster schließen 
lassen, das aber n ich t rekonstruiert werden kann. — 2. In  der genannten Schüssel die nicht zusammen­
stellbaren Scherben eines dünnwandigen grauen Napfes m it hellroten Farbspuren. — 3. Vor den 
Knien eine dickwandige, bräunlichgraue, nicht zusammenstellbare Fußschüssel, die auf die Seite 
geneigt war. H  : cca 40 cm. Der Fuß w ar ro t bemalt, die Schüssel war durch den Ackerbau ver­
schleppt worden. — 4. Daneben ein dünnwandiger, dunkelgrauer, n ich t ergänzbarer N apf mit 
kurzem Hals, abgerundetem  Bauchum bruch, an der Oberfläche m it hellroten Farbflecken und am 
Bauch vier kleinen W arzen in regelmäßigen Abständen. H : 10—12 cm. — 5. Daneben, aber in 
der Richtung der Füße, die nicht zusam m ensetzbaren Bruchstücke eines größeren, dickwandigen, 
graugefleckten Topfes m it eingezogenem R and und v ier größeren, runden, horizontal durchloch­
ten  Warzen am U m bruch und roten Farbspuren.

112. T : 15 cm. Das Grab wurde durch den Ackerbau größtenteils vernichtet. Nur Teile der 
Wirbelsäule und  der Armknochen fänden wir in der ursprünglichen Lage. Nach diesen geurteilt 
mag das Skelett nach N O —SW orien tiert gewesen sein und lag auf der linken Seite.

Beigaben : A ußer nicht rekonstruierbaren Scherben enthielt das Grab keine Beigaben.
113. (Taf. X L , 3). T : 20 cm. Doppelgrab. Beide Skelette waren nach 0 —W orientiert 

und lagen au f der linken Seite. Die Knochen des a u f der Nordseite liegenden Skelettes waren auf­
fallend stärker als die des anderen. Das au f der Nordseite liegende Skelett war nur leicht, das 
südliche stark angezogen. Von dem ersten  Skelett fanden wir nur Teile des Unterkiefers, der Schä­
del des anderen war durch den Ackerbau v e rn ich te t: hier fanden wir auch Bruchstücke der K alotte. 
Der Schädel dieses Skelettes lag etwas höher. Die H ände befänden sich in beiden Fällen vor der Stelle 
des Schädels. Das nördliche Skelett m ag das eines Mannes und das südliche das einer F rau  gewesen 
sein.

Beigaben : 1. An der Stelle des Schädels des M ännerskelettes lag das U nterkiefer und die 
Zähne eines Schweines. — 2. Beim Innenrand  des Schlüsselbeines scheibenförmige Kupferperlen 
(Taf. XLIf, 6 — 8. I n r :  1/84—1938). — 3. Am rechten Oberarm in der Nähe des Ellbogens 
Armband aus K upfer. Br : 2 — 3 mm, Dm : 8,5 X 6,5 cm. Das eine E nde ist spitz und es ist ein 
wenig deform iert (Taf. X L II, 2. I n r :  1/85 — 1938). — 4. H inter der Schulter ein 13,5 cm langes 
und 4,5 cm breites ((beim Schaftloch gemessen) Steinbeil m it kleinen Benützungsspuren. Es ist 
aus licht blaugrauem , läst blauweißem, feinem stellenweise blaugeadertem  oder blaugeflecktem 
Stein hergestellt. Dm des Schaftloches an  beiden Seiten : 2,2 cm (Taf. X L II, 1. I n r :  1/86 — 
1938). — 5. Zwischen den beiden Skeletten beim K nie des Frauenskelettes die sehr schlecht erhalte­
nen Scherben einer großen, dickwandigen, dunkelgrauen, flachen, runden Schüssel. — 6. Darin 
lagen die n ich t zusam m enstellbaren Bruchstücke eines dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes mit 
kleiner Standfläche, kleinen W arzen am  Bauchum bruch und hellroten Farbspuren an der Ober­
fläche. — 7. E bendort ein Bohrer aus rotem  Jaspis (Taf. X L II, 12. In r  : 1/88 — 1938). — 8. Neben 
der Schüssel, doch in  der R ichtung des Kopfes, A nhänger aus W ildschweinhauer m it Loch am 
breiteren Ende (Taf. X L II, 14, 16. I n r :  1/91 —1938). — 9. An der einen Seite beschädigtes
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Silexmesser (Taf. X L II, 13. In r : 1/89 — 1938). — 10. Ebendort drei kleinere Silexklingen (Tai. 
X L II, 9 —11. I n r :  1/90—1938). — 11. E bendort, doch in der R ichtung des Kopfes mangelhaft 
erhaltene Knochennadel (Tai. X L II, 15. I n r :  1/94—1938). — 12. H in ter den Stücken des 
Schädels des Frauenskelettes ein 5 cm langes dreieckiges, flaches Steinbeil (Tai. X L II, 3. Inr: 
1/92—1938). — 13 Daneben Bruchstücke eines durchlochten Beiles (Taf. X L II, 4. Inr :  1/93 — 
1938). — 14. Beim Hals größere und kleinere Muschelperlen m it rundem  und viereckigem D urch­
schnitt (Tai. X L II, 5. I n r :  1/84—1938).

114. (Taf. XL, 4). T : 20 — 40 cm. Die Beinknochen lagen in 25 cm Tiefe. Das Skelett lag 
in der R ichtung des Kopfes immer tiefer. Die Beigaben hinter der W irbelsäule befänden sich 
bereits in 40 cm von der Oberf läche. M ittelm äßig erhaltenes M ännerskelett in leichter Hockerlage. 
Orientierung : O —W. Die Beinknochen lagen auf der linken Seite, die anderen Teile des Skelettes 
in Bauchlage. Der Schädel fehlte. Der U nterkiefer blieb vollständig erhalten. Die Handknochen 
entdeckten wir vor der Stelle des Schädels. L92 vom oberen Rande des Schulterknochens gemessen : 
129 cm93.

Beigaben : 1. H inter der linken Schulter ein 5,4 cm langes, Flaches Steinbeil (Taf. X LI,
5. In r : 1 /95—1938). — 2. Davon in 50 — 60 cm Abstand gegen die W and des Grabes eine kleinere, 
dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel auf dem Fuß stehend. Der 12 cm hohe Fuß ist unten m it 
rotbem alten Dreiecken, deren Spitzen nach oben gerichtet sind, verziert. A uf diesen Spitzen 
stehen Vierecke, so daß sich ein schachbrettartiges Muster ergab (Tal. X LI, 2. In r  : 1 /97 — 1938). 
An den erhaltenen Teilen der Schüssel sieht man das Detail eines rot bem alten Spiralbandes ; 
unter dem Innenrand ist ein umlaufender, 5,5 cm breiter, roter Streifen. — 3. Ebendort die nicht 
rekonstruierbaren Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. — 4. Ebendort 
die Bruchstücke einer nicht ergänzbaren, größeren, grauen, ovalen Schüssel, an den beiden Enden 
zwei nach unten stehende Henkel mit rundem Durchschnitt und an den beiden Seiten je eine runde 
Warze. — 5. Ebendort ein dickwandiger, n icht ergänzbarer Napf m it ungewöhnlich hohem Hals. 
U nter den Bruchstücken der beiden letzteren Gefäße lagen die Beinknochen des Kinderskelettes. —
6. Gegen die Grabwand eine dickwandige, dunkelgraue, vom Pflug teilweise verschleppte F uß­
schüssel, deren erhaltene Bruchstücke nicht zusammensetzbar sind. Sie stand  auf dem Fuß. Die 
ganze Oberfläche ist m it roten Farbspuren bedeckt. H : cca 40 cm. — 7. Daneben Bruchstücke 
von der Seite eines großen, dunkelgrauen Topfes mit eingezogenem Rand, am Umbruch mit 
großen runden W arzen und Spuren roter Bemalung. Die anderen Teile wurden ausgepflügt. — 8. 
H inter der W irbelsäule eine lichtgraue, dickwandige, ovale Schüssel an dem einen Ende mit einem 
Henkel, dessen Durchmesser rund ist, am anderen Ende und an den beiden Seiten je eine Griff­
lappe. Mw: 20 X 18 cm. Sie enthielt Tierknochen (Taf. XLI, 1. Ein wenig ergänzt. Taf. LX XXVI, 20. 
I n r :  1/98—1938). — 9. Daneben U nterkiefer einesW ildschweines m it zwei mächtigen Hauern 
(Taf. X LI, 4. In r:  1/104—1938). — 10. Ebendort ein ungefähr 14 cm hoher, dunkelgrauer, dünn­
wandiger Napf, Bdm : cca 3 cm, Mw : cca 11 cm. E r hat an dem Um bruch in regelmäßigen A bstän­
den vier kleine runde Warzen und an der Oberfläche entdeckt m an rote Farbspuren. E r konnte 
nicht gerettet werden. — 11. Der Napf stand  in dem Fuß einer 30 cm hohem Fußschüssel, die wir 
in sehr schlechten Erhaltungszustand in die Graberde tief eingegraben fänden. Die Schüssel befand 
sich nicht im Grab. — 12. Gegen die Grabwancl die Bruchstücke eines größeren, zugrunde gegange­
nen Topfes : rundherum  lagen überall viele Bruchstücke. — 13. Ebendort un ter den Scherben 
graue Silexklinge (Taf. XLI, 6. Inr:  1/103 —1938). — 14. Bei den Knien eine dickwandige, graue 
runde Schüssel. Bdm : 8,6 cm, Mw : 23,5 cm. Am Bauchumbruch hat sie paarweise vier Warzen.94

92 L =  Länge des Skelettes.
93 Die Länge der Skelette haben w ir von der 

Sohädelkalotte bis zum  Schenkelknoehen, w eiter ge­
sondert die Schenkel- und  Beinknochen gemessen.
Bei m angelhaft erha ltenen  Skeletten wird im m er die 
A rt der Messung angegeben.

87

94 U nter paarw eisen A nordnung der W arzen be­
zeichnen w ir jene, wenn zwei nahe neben einander 
angesetzt sind  und  gegenständig noch  ein anderes 
P aar.



H  : 15,5 cm. Sie enthielt Tierknochen (Taf. XLI, 3. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V I, 7. In r : 1/101 — 
1938). — 15. In  dem eben genannten Gefäß die Bruchstücke eines zugrunde gegangenen kleinen, 
dünnwandigen Napfes. — 16. Neben der runden Schüssel ein zweiter ähnlicher, dünnwandiger, 
Napf, der nicht gerettet werden konnte, m it je vier W arzen am  Hals und am Bauchumbruch, die 
in  gleichen Abständen, aber abwechselnd angebracht sind. — Bei den Füßen lagen in  einem 
A bstand von cca 35 cm zusam m engedrückte, vom P flug  zerbrochene Gefäßbruchstücke. — 17. 
H älfte des Fußes einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. — 18. Größerer, dickwandiger, 
grauer Topf m it eingezogenem R and. — 19. Bruchstücke von zwei-drei dünnwandigen Näpfen. 
In  dieser geringen Tiefe waren die Scherben von der Feuchtigkeit stark  zerbröckelt. — 20. U nter 
dem Skelett lag eine große, flache, zugrunde gegangene, runde Schüssel m it breitem, rundem  
Boden, ausladender Seitenwand und  d a rau f vier starken W arzen. Es lagen Tierknochen darin.
21. Daneben ein graues Silexmesser m it feiner Schneide (Taf. XLI, 8. In r: 1/100—1938). — 22 
Ebendort ein dünnw andiges,nicht ergänzbares graues, doppelkonisches Gefäßchen H : cca 10,5 cm 
Bdm: 2,5 cm, Mw: cca 7 cm. U nter dem R and  hatte  es vier kleine Warzen. — 23. Daneben stärkere 
rote Jaspisklinge (Taf. X LI, 7. Lnr : 1/103 — 1938). — 24. D arunter lagen stark verw itterte
Bruchstücke einer rot bemalten Schüssel.

115. T  : 15 cm. Schlecht erhaltenes Skelett eines größeren Kindes in Hockerlage au f  der 
linken Seite. R ichtung : O — W. Die H ände lagen vor dem Schädel. Der Schädel war durch 
landw irtschaftliche Arbeiten stark  beschädigt worden.

Beigaben : 1. Am Gelenk des rechten Unterarmes unverziertes Arm band aus R otkupfer­
blech. Breite : 1 cm, Dicke : 1,5 mm. Dm : 3,9 X 4,3 cm. Das eine Ende ist zugespitzt und  darauf 
ist das breitere Ende gebogen (Taf. X L I, 10. In r: 1/105—1938). — 2. Bei den Handknochen 
Teile eines Schweineunterkiefers. — 3. Beim rechten Ellbogen eine unbeschädigte, rote Silex­
klinge. L :  6,1 cm (Taf. X LI, 11. I n r :  1/106 — 1938). — 4. H inter der Wirbelsäule die Bruch­
stücke eines Gefäßes, dessen Form  n ich t bestimmt werden kann.

Bei den Füßen lag das Skelett eines ebenso orientierten  Skelettes und in derselben Lage. Der 
Schädel fehlte und  an dessen Stelle lagen die Fußknochen des Kinderskelettes. Es ist kaum  w ahr­
scheinlich, daß m an den Schädel bei der Bestattung des K indes entfernte, da die Hände des E rw ach­
senen vor der Stelle des Schädels lagen und man selbst Splitter des Schädels nicht finden konnte. 
Höchstwahrscheinlich beerdigte m an das Kind und den Erwachsenen gleichzeitig, doch letzteren 
ohne Schädel. Seine Beigaben : 5. ln  der Höhe der B rust vor dem Skelett eine sehr schlecht erhal­
tene, dickwandige, dunkelgraue, runde Schüssel. Sie war größtenteils weggepflügt. Sie h a tte  eine 
kleine S tandfläche ; die Seite war sta rk  ausladend. Es lagen Tierknochen darin. — 6. H inter dem 
Skelett in  der Höhe des Beckens eine dunkelgraue, zerbrochene, mangelhaft erhaltene Fuß- 
schüssel. H : 17,8 cm (Taf. X LI. 9. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V , 1. In r : 1/108—1938). —

116. T : 15 cm. Schwach erhaltenes M ännerskelett in m ittelm äßiger Hockerlage a u f  der 
linken Seite liegend. Orientierung : N O —SW. Die eingebogenen Unterarm knochen lagen vor dem 
Schädel. L : 158 cm.

Beigaben : 1. Bei der H and ein 11 cm langes, grobes Beil m it Schaftloch. Die Spitze lag in der 
Richtung des Brustkorbes. Der Nacken ist etwas beschädigt (Taf. X L I, 16. In r : 1/109—1938). 
— 2. Ebendort ein beschädigtes flaches Steinbeil (Taf. X L I, 17. In r : 1/110—1938).

117. T : 45 cm. Schlecht erhaltenes Kinderskelett in  extrem er Hockerlage au f der linken 
Seite. Orientierung : O —W. Die Handknochen befanden sich vor dem Schädel. L : 99 cm.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel die nicht zusammenstellbaren Scherben einer dickwandigen, 
dunkelgrauen, runden oder ovalen Schüssel. — 2. Vor dem Skelett in  der Höhe des Ellbogens die 
nicht zusammenstellbaren Bruchstücke eines dünnwandigen, dunkelgrauen doppelkonischen 
Gefäßes oder Napfes. — 3. A uf den Beinknochen stand  eine schlecht erhaltene Fußschüssel und 
rundherum  lagen die Bruchstücke der Schüssel. Der Fuß war m it parallelen, umlaufenden roten, 
schmalen Bändern verziert. — 4. H in ter diesem Gefäß eine graue zugrunde gegangene Fuß-
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Schüssel mit vier Warzen an der Seite und verwischten roten Farbspuren. Es lagen Tierknochen 
darin. H : cca 35 cm. Mw : 34 cm. — 5. Daneben ein dunkelgraue runde Schüssel. H : 8,9 cm, 
Mw : 38 cm. Der untere Teil ist etwas gedrückt. An der Seite besteht die Verzierungaus vier starken 
Buckeln in regelmäßigen Abstanden. An der Innen- und Außenfläche sieht m an die Spuren eines 
ro t bemalten Musters. An der Innenseite war sie m it roten umlaufenden Bändern verziert, wie die 
Schüssel des Grabes 180 (Tat. LX X X V , 1). Die Außenfläche war wahrscheinlich m it Spiralbändern 
bem alt, ähnlich wie die Schüssel des Grabes 108 (Taf. XCIX, 1 — la , Taf. C). Gefäß unseres Grabes 
(Tat. X L I, 12). Stark ergänzt. (Tal. LX X X V I, 1. Inr : 1/112- 1938). — Es ist wahrscheinlich, 
daß man die Gefäße m it Ausnahme der beiden letzteren bereits in zerbrochenem Zustand in die 
Erde legte.

118. T : 20 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett in extrem er Hockerlage auf der linken 
Seite liegend. Orientierung : NO—SW. Die Handknochen lagen vor dem Gesicht. L : 94 cm.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel Schweineunterkiefer (Inr : 1/113—1938). — 2. H inter den 
Beinknochen die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke eines dunkelgrauen Toples m it ein- 
gezogenem R and. Er stand au f der Bodenfläche. H : cca 14 cm, Bdm : 4 cm, Mw : 5 cm. — 3. 
Dahinter infolge der Erdfeuchtigkeit zerbröckelten Scherben einer Fußschüssel. H : 28 cm,
Mw : 28 cm. — 4. Beim Skelett ein dünnwandiger Napf, der nicht gerettet werden konnte. H : 
10 cm, Bdm : 3 cm, Mw : 9 cm. An der Außenfläche sieht m an rote Farbspuren. Der untere Teil 
ist nach innen, der obere nach außen gerundet und der Bauchum bruch stark  betont. Es hatte  einen 
3 cm hohen, leicht trichterförmigen Hals. — 5. Das eben beschriebene Gefäß stand  in einer sehr 
dünnwandigen, dunkelgrauen, nicht zusammenstellbaren runden Schüssel aus geschlämmtem Ton 
m it kleiner S tandf läche. Die Oberf läche war m it roten Farbspuren bedeckt,

119. T : 20 cm. Schlecht erhaltenes Skelett m it stark  angezogenen Gliedern auf der linken 
Seite. Orientierung : NO—SW. Der Schädel fehlte, doch war der U nterkiefer in situ. Die H and­
knochen lagen vor der Stelle des Schädels. L  von der Schulter gemessen : 139 cm. Bei den Bein­
knochen fänden wir die Becken- und Beinknochen eines Säuglings ; nach ihrer Lage wurde dieses 
Skelett in derselben Lage und ebenso orientiert bestattet. W ir haben hier sicherlich das Grab einer 
M utter m it ihren Neugeborenen vor uns.

Beigaben : 1. An der Stelle des Schädels lag ein Schweineunterkiefer m it Hauern (Inr : 
1 /114—1938). — 2. H inter der Schulter eine 19 cm hohe, dickwandige, bräunlichgraue Fußschüssel. 
Sie ha t an dem oberen Ende des Fußes und an der Seite der Schüssel je vier abwechselnd angeord­
nete Warzen in regelmäßigen Abständen (Tal. XLI, 13. E in  wenig ergänzt. Taf. LX X X V , 1. In r : 
1/115—1938). — 3. Dahinter ein zugrunde gegangener Topf m it eingezogenem Rand. — 4. Vor 
den Unterarm knochen die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke eines dünnwandigen, dunkel- 
grauen Napfes. II : cca 11 cm, Bdm : 2,5 cm, Mw : 9 cm. Die Seitenwand ist abgerundet und an 
dem abgerundeten Bauchumbruch sitzen vier kleine Warzen. — 5. Daneben, beim Skelett ein 
ähnlicher, ebenfalls zugrunde gegangener Napf m it roten Farbflecken an der Oberfläche. H : cca 
10 cm. — 6. Daneben ein dunkelgrauer, dünnwandiger Napf, der ebenfalls nicht rekonstruierbar 
war. H : cca 12 cm, Bdm : 3 cm, Mw : 8 cm. Er ha t an der Seite ebenfalls rote Farbspuren. Der 
untere Teil ist nach innen, der obere nach außen geschweift. An dem Um bruch sitzen vier kleine 
Warzen. — 7. Bei den Knien eine bräunlichgraue Fußschüssel aut dem Fuß stehend. H : cca 30 
cm. Sie wurde durch den Pflug teilweise vernichtet. An der Schüsselseite waren Warzen. — 8. Die 
Fußknochen waren teilweise m it einer flachen, runden Schüssel, deren Mw : cca 45 cm betrug, 
bedeckt. Sie war bräunlichgrau und konnte nicht zusammengesetzt werden. Die Standfläche war 
schlecht geformt. Der untere Teil war stark  ausladend und nach einer schwachen Umbruchlinie 
fast waagerecht. Sie wurde durch den E rddruck vernichtet. Der Oberkörper des Kindes war dam it 
bedeckt.

120. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in starker Hockerlage au f der linken Seite. Orien­
tierung : O —W. Die Hände lagen vor dem Schädel. L von der Schulter gemessen : 143 cm.
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Das Grab en th ielt keine Beigaben.
121. T : 15 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett in mäßiger Hockerlage auf der linken 

Seite. Orientierung : NO—SW. Die Handknochen lagen vor dem Schädel. Der Schädel wurde vom 
P flug  stark beschädigt.

Beigaben: 1. Vor dem Schädel ein Steinheil m it Schaftloch. L : 10,8 cm (Taf. X L II, 17. 
In r  : 1/118—1938). — 2. Gegen die Grabwand Bruchstücke von dünnwandigen, teilweise durch 
den Pflug zerstörten Näpfen aus geschlämmtem Ton. — 3. Bei den K nien eine Pußschüssel. H : 
36 cm, Mw : 45,5 cm. Beim oberen Ende des nach unten  trom petenförm igen Fußes und an der 
Schüssel sitzen je v ier Warzen. Der obere Teil des Fußes ha t im Verhältnis zu der Schüssel einen 
sehr kleinen Durchmesser. Die Oberfläche des Fußes ist ro t und an der Innenseite der Schüssel ist 
un ter dem Rand ein cca 10 cm breiter Streifen rot bem alt (Taf. XLIV, 2. E in wenig ergänzt. Taf. 
LX X X V  2, In r : 1/116—1938). — 4. H in ter dem Becken eine auf dem Schüsselrand stehende
Fußschüssel. Die Schüsselist zugrunde gegangen. Mw: in  zerdrückter Lage im Grabe: 50 cm. An der 
Seite der Schüssel sitzen vier W arzen. Die Oberfläche ist rot bemalt, innen ist unter dem Rand 
ein 6 cm breiter ro te r Streifen. H des roten Fußes : 22 cm (Tai. XLIV, 1. S tark  ergänzt. Tal. LX X X V  
CI, 1. Inr: 1/117 — 1938). — 5. D arun ter lag ein kleines, dünnwandiges, doppelkonisches Ge­
fäß oder ein N apf aus geschlämmtem Ton. Es war ganz zerdrückt.

122. T : 15 cm. Schlecht erhaltenes Skelett eines ungefähr anderthalb Jahre  alten Kindes 
a u f  der linken Seite in  starker Hockerlage. Orientierung : NO—SW. Die Handknochen lagen vor 
dem Schädel.

Beigaben : H inter dem Schädel und vor den Beinknochen die Bruchstücke von nicht ergänz­
baren, durch den Pflug größtenteils vernichteten groben und dünnwandigen Gefäßen aus körnigem 
und geschlämmtem Ton.

123. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett eines ungefähr anderthalb Jah re  alten Kindes in 
extrem er Hockerlage auf der linken Seite. R ichtung NO—SW.

Beigaben : 1. H inter der W irbelsäule braunes, nicht zusammensetzbares, doppelkonisches 
Gefäß mit nach innen geschweifter Seitenwand und am scharfen Bauchum bruch paarweise vier 
W arzen. H: cca 11 cm, Mw : 11 cm. — 2. Bei den Füßen eine dickwandige, dunkelgraue, runde 
Schüssel. H : cca 16 cm, Bdm : 10 cm. Die Seitenwand ladet stark aus und in  ihrer M itte sitzen 
wier Warzen. Sie konnte nicht gere tte t werden. — 3. In  Brusthöhe vor dem Skelett die dünnw andi­
gen Scherben eines doppelkonischen Gefäßes oder eines Napfes.

124. T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett in starker Hockerlage au f der linken 
Seite. Orientierung : O —W. Die H ände lagen vor dem Schädel.

Beigaben : 1. Vor den Beinknochen in der Nähe der Füße eine cca 34 cm hohe, gelblich­
braune, dickwandige Fußschüssel, die n icht gerettet werden konnte. Mw : der Schüssel : cca 28 cm. 
— 2. Daneben s tan d  ein dünnw andiger, dunkelgrauer, ganz zerdrückter N apf aus geschlämmtem 
Ton mit roten Farbspuren an der Oberfläche. — 3. D arin lag ein dünnwandiges, doppelkonisches 
Gefäßchen oder ein  Napf, der ebenso schlecht erhalten blieb. Auch dieses Stück hat an der Ober­
fläche rote Farbspuren. — 4. In  der Linie des Beckens vor dem Skelett eine kleinere, dunkelgraue, 
runde Schüssel, die nicht zusam m ensetzbar war. — 5. Davon in der R ichtung des Schädels die 
dünnwandigen, dunkelgrauen Scherben eines ganz zerbröckelten, doppelkonischen Gefäßes oder 
eines Napfes. — 6. Unter dem Schädel lag ein rotes Silexmesser. L : 5,2 cm (Taf. X L II, 18. In r : 
1/120-1938).

125. T  : 50 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett in starker Hockerlage au f der linken 
Seite. Orientierung : 0 —W. Die Handknochen lagen vor dem Unterkiefer. L  : 162 cm.

Beigaben : 1. H inter dem Skelett eine Obsidianklinge von der Form einer Pfeilspitze. L  : 
2,5 cm (Taf. X L II , 22. In r : 1/123—1938). — 2. Vor dem Schädel ein Silexmesser. L : 5,2 cm 
(Taf. X LII, 24. In r  : 1/123—1938). — 3. In  der R ichtung des Grabrandes ein Beil m it Schaftloch 
aus hellgrauem Stein. L : 11,3 cm. Das Schaftloch ist kegelförmig. (Taf. X L II, 19. In r : 1/121 —-
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1938). — 4. Daneben ein F lachbeil; der Nacken ist beschädigt. L : 3,4 cm (Tat. X L II , 21. In r : 
1/122—1938). 5. H inter den Steinwerkzeugen eine zugrunde gegangene, bräunlichgraue, dick­
wandige Fußschüssel. H  des Fußes : cca 22 cm. Die W arzen sitzen unter dem Rand. — 6. U nter 
den Bruchstücken der Schüssel befänden sich zwei rote und fü n f  graue Silexsplitter ; ursprünglich 
lagen sie wahrscheinlich in der Fußschüssel (Tal. XLIT, 20, 23, 25 — 29. Inr : 1/123 —1938).

126. T : 40 cm. M angelhalt erhaltenes Kinderskelett. Es fehlte der Schädel, die Arme und 
der Teil unter dem Becken. Die Orientierung des erhaltenen Skelettes : 0  — W. Das Skelett lag au f 
der linken Seite. Es waren keine Anzeichen vorhanden, daß das Grab gestört sei. Der Tote wurde 
wahrscheinlich verstüm m elt ins Grab gelegt.

Beigaben: 1. H inter der Schulter eine au f demFuß stehende, große, dunkelgraue Fußschüssel, 
die nicht zusammengesetzt werden konnte. Mw: cca 40 cm. An der Seite hatte  sie vier W arzen. — 2, 
Darin lagen die Bruchstücke eines dünnwandigen Gefäßes aus geschlämmtem Ton, dessen Form 
nicht bestimm t werden konnte und Tierknochen. — 3. U nter den Bruchstücken zwei Silexmesser. 
L :  4,2 und 7,3 cm (Tal. X L II, 32 — 33. In r :  1/126—1938). — 4. Ebendort zerbrochenes Messer 
aus grauem Silex (Tai. X L II, 31. In r :  1/126 — 1938). — 5. Ebendort größerer Silexschaber 
(Taf. X L II. 34. In r :  1/126—1938). — 6. In der Richtung des Skelettes m ittelgroßer Topf m it 
eingezogenem Rand ganz vernichtet ; um den Rand und am  Umbruch in gleichen A bständen, 
abwechselnd je vier Warzen. — 7. U nter den Bruchstücken der zwei eben genannten großen Gefäße 
die Bruchstücke eines kleineren dünnwandigen Napfes. — 8. Daneben ein graugrünes, Haches Stein­
beil. L :  5,1 cm (Taf. XLH, 30. In r :  1/125— 1938). — 9. Gegen den G rabrand ein zugrunde 
gegangener Napf. H : cca 20 cm. E in  ähnliches Geläß befand sich unter den Beigaben des Grabes 
14 (AH Band X X III. Taf. V II, 3; LX XXV I, 24), doch war dieses etwas kleiner. Am Hals ha tte  er 
vier runde, flache Warzen. Die ganze Oberfläche war ro t bem alt.

127. T : 50 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett in starker Hockerlage au l der linken 
Seite. Orientierung : N O —SW. Die Hände lagen vor dem Schädel.

Beigaben : 1. Hinter der Wirbelsäule Nucleus aus rotem Jaspis und ein großer, breiter 
Silexkratzer (Tal. XLIV, 6,10. In r: 1/127—1938). — 2. H inter den Beinknochen eine dickwandige, 
dunkelgraue Fußschüssel. H : 18 cm Mw : 36 cm, H des Fußes : 9 cm, sein Dm unten : 13 cm. 
Unter dem Rand sitzen vier starke Warzen in regelmäßigen Abständen. An der ganzen Oberfläche 
sieht man rote Farbspuren (Tal. XLIV, 5. Stark ergänzt. Taf. LXXXV, 10. I n r : 1/129 1938). —3.
Dahinter eine zweite, cca 30 cm hohe, dunkelgraue, zugrunde gegangene Fußschüssel mit je vier 
Warzen in regelmäßigen Abständen und in zickzackförmiger Anordnung am oberen Ende des 
Fußes und an der Seite der Schüssel. — 4. Unter den Scherben der beiden Gefäße die dünnwandigen 
Bruchstücke eines doppelkonischen Gefäßes oder eines Napfes aus geschlämmtem Ton. — 5. Unter 
den Geläßbruchstücken eine an beiden Seiten in der Mitte geschweifte, rote Jaspisklinge mit 
Benützungsspuren. L : 7 cm (Tal. XLIV, 9. Inr : 1/127—1938). — 6. Ebendort kurze, breite Silex­
klinge (Taf. XLIV, 8. Inr: 1/127 — 1938). — 7.Unter dem zusammengedrückten Schädel eine graugelbe 
Silexklinge ; das Ende erinnert an ein Schabmeissel. L : 6,5 cm (Taf. XLIV, 7. Inr : 1/128—1938).

128. T : 65 cm. W ahrscheinlich M ännerskelett. O rientierung : NO—SW. Der Oberkörper 
lag auf dem Bauch. Der Schädel fehlte. Der vollkommen erhaltene Unterkiefer lag m it dem l£inn 
nach 0  und den beiden Enden nach oben ungefähr wo es sich befinden sollte. Der letzte W irbel­
knochen war unversehrt an der normalen Stelle. Der rechte Oberarm lag erjg an dem Oberkqrper, 
parallel damit. Der dazugehörige U nterarm  war eingebogen unm ittelbar daneben und die Jland  
vor dem Unterkiefer. Der linke Oberarmknochen befand -sich unteT der Brust. Der Ellbogen lag 
last neben dem rechten Arm. Der dazugehörige U nterarm  war weniger stark zurückgebogen. Die 
Handknochen entdeckten wir vor dem Unterkiefer. Die unteren W irbelknochen fehlten, ebenso der 
linke Oberschenkelknochen, aber die dazugehörigen Bein- und Fußknochen lagen an der Stelle. 
E in Teil des Schienbeins fehlte und auch der erhaltene Teil lag nicht an der normalen Stelle. Die 
Beckenknochen befanden sich au f der Innenseite des linken Beinknochens in unregelmäßiger Lage.
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Der rechte Oberschenkelknochen war 20 — 25 cm höher, doch umgekehrt, m it dem oberen Ende 
nach unten ; der rechte Beinknochen m it dem oberen Ende nach unten und  quer, beide an der 
Stelle des Beckens.

Beigaben : 1. Neben der rechten H and ein flaches Steinheil. L : 5 cm, Breite der Klinge : 
4,3 cm (Taf. X L II, 35 In r  : 1/133 — 1938). — 2. Beim südwestlichen R ande des Grabes ein Haufen 
von zerbrochenen Gefäßen, die vom Erddruck vernichtet wurden. Zuoberst eine dickwandige, 
dunkelgraue, runde Schüssel mit stark  ausladendem  Rand. H  : 9,5 cm, Mw : 25 cm. An der Seite 
ha t sie vier Warzen. Das Geiäß war m it dem R and nach unten niedergelegt worden (Taf. XLIV, 3. 
S tark ergänzt. Taf. L X X X V I, 10. In r : 1/131 — 1938). — 3. Darunter eine sehr große, dickwandige 
Fußschüssel auf dem Fuß stehend. H  : 36 cm, Mw : 47 cm. Der Fuß ist m it schachbrettartigen, 
abwechselnd angeordneten rot bem alten Rhom ben und Kreisen verziert. Beim oberen Ende des 
Fußes ist ein 2,5 cm breiter umlaufender Streifen. An der Umbruchslinie der Schüssel sitzen in 
regelmäßigen A bständen vier starke W arzen, an  der Oberfläche sind rote Farbspuren sichtbar (Taf. 
XLIV, 4 =  Taf. OVII, S tark  ergänzt. Taf.LX X X V , 8. Inr: 1 /130—1938). — 4. D arin lagen unter der 
eben erwähnten Schüssel Tierknochen. — 5. Neben der Fußschüssel gegen den R and des Grabes das 
ungestörte Skelett eines Hundes au f der linken Seite so, daß es gegen das menschliche Skelett 
gewendet war. — 6. Daneben kleinere, dunkelgraue Fußschüssel; die darüber befindlichen großen 
Gefäßbruchstücke und  die Erde haben sie zerdrückt. — 7. U nter den bemalten Scherben 
der Schüssel der Fußschüssel die nicht zusam m enstellbaren Bruchstücke eines ungefähr 20 cm 
hohen, dunkelgrauen, dünnwandigen Napfes m it cca 11 cm hohem Hals und  W arzen am Umbruch. 
Die ganze Oberfläche is t m it roten Farbspuren bedeckt. An der Innenseite h a tte  sie unter dem Rand 
einen breiten ro tbem alten  Streifen. — 8. D ahinter ein großer Topf m it eingezogenem Rand, am 
Bauchumbruch und am  oberen Teil m it je vier W arzen, hellroten Farbspuren. E r war ganz zerdrückt 
(Inr : 1/136—1938. — 9. H inter den Bruchstücken des Topfes lag eine blattförm ige rote Jaspis­
klinge. L :  7,1cm  (Taf. X L II, 36. In r  : 1/134—1938). — 10. Bei den H interfüßen des Hunde­
skelettes die nur teilweise erhaltenen H örner eines Urkalbes (Inr : 1/132—1938).

129. T : 45 cm. Schlecht erhaltenes Skelett eines zwei- bis dreijährigen Kindes m it stark 
angezogenen Gliedern au f  der linken Seite. Orientierung : N O —SW. Die H andknochen lagen vor 
dem Schädel.

Beigaben : H in te r  dem Schädel die stark  zerdrückten Bruchstücke von mehreren Gefäßen-
1. Dunkelgrauer, n ich t zusammenstellbarer Topf m it eingezogenem R and aus geschlämmtem Ton. 
H : cca 18 — 20 cm. Am Bauchumbruch und am  R and h a tte  er je vier horizontal durchlochte 
Warzen. — 2. D aneben die Reste einer von der Erdfeuchtigkeit zerbröckelten Fußschüssel. — 3. 
Ebendort befänden sich drei weitere Näpfe in demselben Erhaltungszustand. — 4. Ebendort ein 
cca 6 cm hohes, zugrunde gegangenes, halbkugelförmiges Schüsselchen ; un ter dem R and gegen­
ständig je eine sorgfältig geformte, viereckige Warze und zwischen diesen in  der M itte je ein rundes 
Loch. U nter dem R an d  ist innen ein 1 cm breiter Streifen rot bemalt. Die Gefäße lagen nur in 20 cm 
Tiefe, also wesentlich höher als der Schädel. — 5. H inter dem Becken die Scherben einer dunkel­
grauen, auf die Seite geneigten Fußschüssel. Beim oberen Rande des Fußes und  an der Seite der 
Schüssel je vier W arzen. — 6. Teilweise darunter ein dünnwandiges, dunkelgraues, nicht ergänz­
bares, doppelkonisches Gefäßchen m it nach innen geschwungener Seitenwand. H  : cca 10 cm. 
Bdm : 3 cm. — 7. I n  der Nähe des Skelettes die Scherben eines dunkelgrauen, nicht 
zusammenstellbaren Napfes mit eingezogenem Rand. H : 10—12 cm. Bdm : 5 — 6 cm. Am 
Bauchumbruch und  um  den kleinen Mund je vier Warzen ; die Oberfläche war m it roten 
Farbspuren bedeckt.

130. (Taf. X L III, 1). T  : 20 cm. Schwach erhaltenes au f der linken Seite liegendes Männer­
skelett mit leicht angezogenen Gliedern. Orientierung : im großen und  ganzen NO—SW. Der 
Schädel war ein wenig nach hinten gefallen. Die Hände lagen in der Höhe des Unterkiefers. 
L : 163 cm.



Beigaben : 1. H inter dem Schädel eine gedrungene S te inax t mit Schaitloeh. Die Schneide 
war gegen den Schädel gerichtet. L : 9 cm. Breite beim Schaitloeh : 4,3 cm. Das Bohren des 
Loches wurde zuerst ganz in der Nähe des Nackens begonnen und deshalb nicht fortgesetzt, son­
dern mehr gegen die M itte wurde dann ein zylindrisches Schaitloeh gebohrt. (Tai. XL1V, 11. In r  : 
1/140—1938). — 2. Daneben, teilweise unter dem zerdrückten Schädel, ein graues Silexmesser. 
L: 9'5 cm. (Tat. XLIV, 13. Inr: 1/139 1938). 3. Hinter der Schulter eine gelblichgraue, spitze
Silexklinge. L : 5,8 cm (Tai. XLIV, 12 Tnr: 1 /141 —1938). - 4. A uf den Knochen der linken Hand ein 
Haches Steinbeil mit der Schneide gegen das Skelett. L: 5,1 cm (Tai. XLIV, 14. Inr: 1/142 — 1938). — 
Hinter der Wirbelsäule waren in einer Reihe die Geiäßheigaben auigestellt. 5. H in ter dem Schädel 
die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. -
6. Daneben, in der R ichtung der Füße, eine dickwandige, bräunlichgraue ovale Schüssel m it einem 
Henkel an der Längsachse und je einem Henkel mit rundem  D urchschnitt an der Querachse. H: 
15cm,Mw: 17x21,5 cm. (Tai. XLVI, 1. Ein wenig ergänzt. Taf.LX X XV I, 20. Inr: 1/138a — 1938.) —
7. Daneben, in der R ichtung der Füße stand eine größere dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel
au f  dem Rand ; sie h a tte  vier Warzen an der Schüssel. Der Fuß w urde weggepflügt. — 8. E tw as 
weiter in derselben Reihe, in einigem A bstand von dem eben beschriebenen Stück, ein zugrunde 
gegangener, dünnwandiger, dunkelgrauer Napi. H : cca 14 cm, Bdm : kaum 4 cm. Der Boden 
war rund. An der Oberfläche waren hellrote Farbspuren sichtbar. E r hatte  einen tiefsitzenden 
Bauch, am Umbruch vier W arzen in regelmäßigen Abständen. Die Seite war nach innen geschweift. 
H des ausladenden Halses : 7 cm. — 9. Daneben ein graues, halbkugelförmiges Schüsselchen. H : 
5,8 cm, Bdm : 3,3 cm, Mw : 10 cm. Es hatte  unter dem R and vier kleine W arzen in gleichen A b­
ständen (Tai. XLVI 2. Stark ergänzt. Tai. LXXXVI, 13. In r :  1 /138b 1938). — 10. H inter den
Beinknochen die Scherben eines dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. E r wurde vom 
Pflug teilweise verschleppt.

131. (Tai. XL! II, 2). T : 15 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich das eines Mannes 
aui der linken Seite mit mäßig angezogenen Gliedern. Der Schädel war et was nach rückwärts geneigt. 
Orientierung : O —W. Die Handknochen lagen vor dem U nierkieier. L : 176 cm.

Beigaben : 1. Vor der linken H and eine sehr sorgiältig gearbeitete Axt mit Schaitloeh. L : 
14,1 cm, Breite heim Schaitloeh : 2,6 cm. Die eine Seite ist etwas breiter und dicker, und die andere 
verengt sich allmählich (Tal. XLV, 1. Inr: 1/143 — 1938). — 2. Daneben, in der R ichtung des G rab­
randes, ein Flachbeil. L: 3 cm (Tai. XLV, 2. [nr: 1/144—1938). — 3. Beim Grabrand in der Höhe 
des Schädels die Reste einer grösseren, dickwandigen, dunkelgrauen, runden Schüssel. 4. D arin 
lagen Tierknochen. — 5. H inter dem Schädel, in einigem A bstand davon, die nicht zusammen­
setzbaren Scherben einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel m it roten Farbspuren an der 
Oberfläche.

132. T : 13 cm. Schlecht und mangelhaft erhaltenes Frauenskelett in mittelmäßiger H ocker­
lage au f der linken Seite. Orientierung : O —W. Der Pilug erreichte die Knochen.

Beigaben : 1. Vor dem Skelett vom Ellbogen bis zu den Fußknochen vom P ilug  aufgewühlte 
Scherbenhaufen von dick- und dünnwandigen Geiäßen. — 2. U nter den Bruchstücken des Schädels 
kleine scheibenförmige Kupferperlen (Taf. XLIV, 15. In r :  1/145—1938).

133. T : 14 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett in m ittelm äßiger Hockerlage auf der 
linken Seite. Orientierung : 0  — W. Der Schädel war etwas nach rückwärts geneigt. Die H and­
knochen lagen vor dem Schädel. L : 158 cm.

Beigaben : 1. Vor der linken Hand ein Steinbeil m it Schaftloch. Es ist entweder ein H alb­
fabrikat oder beschädigt. Das Schaftloch in der M itte ist kegelförmig ; der untere R and des Loches 
ist noch nicht abgeschliffen. Es wurde noch nicht ganz durchgebohrt. An der entgegengesetzten 
Seite sind noch die Schlagspuren sichtbar. L: 7,6 cm (Taf. XLIV, 17. Inr: 1/147—1938). — 2. Daneben 
ein 4,3 cm langes Schuhleistenbeil aus hellgelbem Stein (Taf. X LIV , 16. In r : 1/148 —1938). Seine 
Form ist wdedie derim  Grab 108 gefundenen Tierzähne (Taf. X X X IX , 6, 8).— 3. H in ter demSchädel
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kleinerer, dünnwandiger, dunkelgrauer, vom  Pflug sehr beschädigter Topf aus geschlämmtem Ton 
m it eingezogenem R and . — 4. Daneben, in  der Richtung der Füße, eine zugrunde gegangene dunkel­
graue Fußschüssel. H  : cca 31 cm, w ovon 17 cm die H des Fußes war. Die Mw betrug cca 30. Die 
Schüsse] hatte vier W arzen in regelmäßigen Abständen und war m it roten Farbspuren bedeckt. — 
5. Zwischen den beiden  letzteren Gefäßen die Bruchstücke eines zugrunde gegangenen, dunkel­
grauen Napfes m it v ier Warzen am Bauchum bruch und roten Farbspuren an  der Oberfläche. — 6. 
Daneben die Reste eines ähnlichen Napfes. — 7. Auf den K nien eine, vom Pflug  teilweise zerstörte, 
cca 30 cm hohe h raune Fußschüssel m it v ier Warzen beim oberen Ende des Fußes. — 8. D ahinter 
eine dickwandige, lichtgraue ovale Schüssel. H  : 9,3 cm, M w: 15,7x21,8  cm. Sie hat an den 
Achsenenden je eine W arze (Tal. X L V I, 3. E in wenig ergänzt.T at.L X X X V I, 20. In r: 1 /146 -1938).

134. T : 80 cm. Die Gefäße kam en in  60 cm Tiefe zum Vorschein. 1. Zugrunde gegangene, 
graue, ovale Schüssel a u f  dem Rand stehend. — 2. Nach W, in 25 cm A bstand davon, ein dick­
wandiger, dunkelgrauer Fuß. H : 13,8 cm (Tat. XLVI, 4. In r: 1/149 — 1938). — 3. In 30 cm Abstand 
davon nach NW ein dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem Ton am Bauchumbruch 
m it drei Warzen in regelmäßigen A bständen. H : 7,5 cm (Taf. XLVI, 5. S tark ergänzt. Tat. LX X X V I, 
26. In r  : 1/150 — 1938). — Die Gefäße lagen in einer K ulturschicht. In  20 cm Tiefe darunter befan­
den sich zwei menschliche Oberschenkelknochen, ein Ober- und ein Unterarm knochen in N —S 
Richtung. Darüber lagen quer, in N W —SO-Richtung, ein anderer Oberschenkelknochen und dam it 
parallel ein anderer Oberarmknochen m it dem unteren Ende beim oberen Ende des Oberschenkel­
knochens. Die K nochen lagen in reinem  ungestörtem  Löß, wo die K ulturschicht begann.

135. T : 35 cm. Mittelmäßig erhaltenes Skelett, wahrscheinlich das einer Frau, mit schwach 
angezogenen Gliedern auf dem Rücken, ein wenig auf die linke Seite geneigt liegend. Orientierung 
O —W. Die H andknochen befanden sich vor dem Schädel.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton 
m it dem Mund nach unten. Er konnte n ich t zusammengesetzt werden. Am Bauchknick hatte  er 
kleine Warzen. — 2. Daneben ein zw eiter, dünnwandiger, durch den E rddruck  zusammengedrück­
ter Napf, dessen Bruchstücke stark  zerbröckelt waren. Auch die Form  konnte nicht lestgestellt 
werden. Am U m bruch h a tte  er ebenfalls W arzen und Spuren roter Bemalung an der Oberf läche. —3. 
H in ter der W irbelsäule ein dickwandiger, dunkelgrauer Topf m it eingezogenem Rand. H : 32 cm. 
Mw : 8,5 cm. Der obere Teil geht in  einer stark  herausspringenden K an te  in den unteren über; 
am scharfen Bauchknick sitzen in  regelmäßigen A bständen vier kräftige kegelstumpfförmige, 
nach unten gerichtete Buckeln. Um den R and  befinden sich ebenfalls vier waagrecht durchlochte 
stark  herausspringende Warzen. Der obere Teil ist mit acht doppelten eingeritzen Linien um rahm ­
ten  trapezförmigen Feldern verziert, d ie m it ineinandergreifenden eingeritzten Mäandern bzw. 
Doppelspiralbändern ausgefüllt sind. Die einen sind ro t bemalt, die anderen in der natürlichen 
Farbe des Gefäßes belassen. Die verzierten , um rahm ten Felder sind von einander mit ebensolchen 
unverzierten getrenn t. Vom oberen Teil des Gefäßes ist die Farbe heruntergewaschen. Das Gefäß 
ist beschädigt, doch nicht wesentlich die eingeritzte Verzierung (Taf. X L V I, 6. Stark ergänzt. Taf. 
LX X X V  16. I n r :  1/151 — 1938). — 4. H in ter dem Beckenknochen eine dickwandige, dunkelgraue 
Fußschüssel. H : 25 cm. Mw : 24,5 cm. An der Schüssel sind in regelmäßigen Abständen vier 
W arzen (Taf. X LV I, 7 . Ein wenig ergänzt. Tai. LX X X V , 2. Inr :  1/152 —1938). — 5. Daneben, in der 
R ichtung der Füße, dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton, dessen Scherben 
nicht zusammengesetzt werden konnten . E r ha tte  am Umbruch kleine W arzen.

136. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett au f der linken Seite in mittelmäßiger 
Hockerlage. R ich tung  : NO—SW.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton, 
dessen Bruchstücke nicht zusammengesetzt werden konnten.

137. (Tal. X L III , 4). T : 75 cm. M ittelmäßig erhaltenes M ännerskelett auf der linken Seite 
m it leicht angezogenen Gliedern. R ich tung  : No—SW. Der Schädel fehlte. Ungefähr an der richti-
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gen Stelle, doch nicht in natürlicher Lage befand sich der unversehrte Unterkiefer. Die Handknochen 
lagen in der Höhe des Unterkiefers. Das Grab war groß. L des Skelettes vom oberen Ende des 
Oberarmknochens gemessen : 129 cm.

Beigaben : 1. H in ter der Schulter ein dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem 
Ton m it vier Warzen in regelmäßigen A bständen am Bauchum bruch. Die Oberfläche ist rot ; an 
der Innenseite des Halses ist ein 3 cm breiter Streifen rot bem alt (Taf.XLVI, 9. E in  wenig ergänzt. 
Taf. LX X X V I, 25. Inr: 1 /163 -1938). — 2. Auf der anderen Seite vor dem Skelett die zerbröckelten 
Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen runden Schüssel m it vier W arzen am  Umbruch. 
Sie ha tte  dieselbe Form wie die Schüssel des Grabes 101 (Taf. X X X V II, 9). — Vor dem Skelett lagen 
in einer Reihe mehrere Gefäße : 3. Dünnwandiger lichtgrauer Napf auf dem Boden stehend mit 
vier Warzen am Umbruch und roten Farbspuren an der Oberf läche und innen am  Hals. Von der 
Oberf läche ist der feine dünne Schlicker durch die einsickernden Regenwässer abgeschwemmt wor­
den, hzw. ist er nur teilweise erhalten. H: 8,5 cm (Taf. X LV I, 10. E in  wenig ergänzt. Tal. LXXVI, 
25. In r : 1/164—1938). — 4. Daneben ein etwas größerer, ähnlich au f der Boden!läche stehender 
Napf m it vier Warzen in regelmäßigen A bständen am Um bruch und verwischten ro ten  Farbspuren 
an der Oberfläche. Der R and ist von der Feuchtigkeit zerbröckelt. (Taf. XLVI, 8. E in  wenig ergänzt. 
Taf. LX X X V I, 25. I n r :  1/165 —1938). —5. Daneben die Bruchstücke eines sehr dünnwandigen, 
cca 12 cm hohen Napfes aus geschlämmtem Ton mit Warzen am Umbruch und hellroten Farbspuren 
an der Oberfläche und innen am Hals. — 6. D arin lagen die zerbröckelten Bruchstücke eines kleine­
ren Napfes. — 7. Vor den Knien die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke eines großen Topfes 
mit eingezogenem Rand und roten Farbspuren. H des unteren Teiles : cca 24 cm. — 8. Bei den 
Füßen, gegen den Rand des Grabes geneigt, eine zugrunde gegangene graue Fußschüssel mit roten 
Farbspuren an der äußeren Oberfläche. — 9. Darauf lag eine große Tierrippe. — 10. Darunter 
lagen noch Tierknochen. — 11. U nter den Knochen die zerdrückten Scherben eines cca 12 cm 
hohen, dunkelbraunen Napfes. Bdm : 4 cm. E r ha tte  am U m bruch vier Warzen. Das Gefäß stand 
auf der Bodenfläche. Die äußere Oberfläche war mit roten Farbspuren bedeckt; auch an der 
Innerfläche des Halses war unter dem Rand ein dünner Streifen ro t bemalt. 12. Am linken 
Beckenknochen lag ein Schmuckgegenstand aus großen W ildschweinhauern ; die Löcher an den 
breiteren Seiten lagen übereinander (Tal. XLV, 6 — 7. I n r :  1/159—1938). — 13. H inter den 
Beinknochen ein Schleifstein. — 14. Auf dem Boden des Grabes hinter der Stelle des Schädels 
ein Steinheil m it Schaftloch. L : 14,2 cm. Br heim Loch gemessen : 4,8 cm. Das Loch 
ist kegelförmig. Auf der anderen Seite sieht m an heim Lochrand Schlagspuren. D er Nacken weist 
starke Benützungsspuren auf (Tal. XLV, 3. Inr: 1/162—1938). — 15. Daneben ein Schuhleistenbeil 
aus blauschwarzem Stein. L: 6,5 cm. (Tal. LXV, 4. Inr: 1/161 —1938). — 16. E bendort ein flaches 
trapezförmiges Beilaus weissgrauem Stein. L: 6,5 cm (Taf. LXV, 5. Inr: 1/160 — 1938). — 17. Eben­
dort ein Messer aus rotem Jaspis. L : 8,8 cm (Tal. LXV, 8. In r  : 1/187—1938).

138. T  : 25 cm. Oberschenkelknochen eines Kindes. Die anderen Teile des Skelettes wurden 
durch die landwirtschaftliche Arbeit vernichtet. Aus ihrer Lage geurteilt mag die O rientierung eine 
westöstliche gewesen und das Skelett auf der rechten Seite gelegen sein.

Beigaben : 1. Neben den Oberschenkelknochen ein sehr dickwandiger, grob gearbeiteter 
Napf aus körnigem Ton. Der untere Teil ist verkehrt kegelförmig, der obere zylindrisch. An dem 
kaum angedeuteten Bauchknick sitzen in regelmäßigen Abständen vier Warzen (Taf . XLVI, 11 
Stark ergänzt. Taf. LX X X V I, 41. In r :  1/166—1938).

139. (Taf. XLIII, 3). T  : 55 cm. Schlecht erhaltenes Skelett eines 5 — 6 jährigen Kindes auf 
der rechten Seite mit leicht angezogenen Gliedern. Die Handknochen lagen vor dem  Schädel. 
Orientierung : im großen und ganzen SW — NO.

Beigaben: 1. Vor dem Schädel zwischen Tierknochen auf der Standfläche stehend ein Krug. 
H : 21 cm. Sein zerbrochener Hals lag h in ter dem Schädel. Auf dem Umbruch sind  fünf stark 
herausspringende Warzen. Die Oberf läche ist m it roten Farbspuren b e d eck t; auch die Innenfläche
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des Halses war ro t bem alt (Tat. X L V I, 12. Hals : T at. X LV I, 14. S tark ergänzt. Tat. LX X X V , 18. 
I n r :  1/167, 169—1938).95 — 2. H in ter der Kalotte a u f  dem M undrand stehend eine dickwandige, 
dunkelgraue Fußschüssel mit vier W arzen in gleichmäßigen Abständen an  der Seite. H  : 20 cm 
(Tat. XLVI, 13. S tark  ergänzt. Tal. LX X X V , 6. Inr: 1 /168— 1938). — 3. U nter diesen Bruchstücken 
befand sich eine beschädigte Knochenahle. L : 9,5 cm. Der Nacken wurde durch den Spaten 
abgeschnitten (Tal. X LIX , 16. In r : 1/170—1938). — 4. Beim oberen R and des rechten Becken­
knochens kleine rote Silexklinge (Taf. XLIX . 17. in r : 1/171 1938). — 5. Um den Rumpi Muschel­
perlen. In dieser K e tte  waren auch Tierzähne. E in  Teil der Muschelperlen war bereits zerbröckelt 
(Taf. XLIX. 15. I n r : 1/173- 1938). — 6. Hinter den Beinknochen Schleifstein (Inr: 1/174—1938). — 
7. Daneben, bei den Knien, ein zugrunde gegangener Napf. — 8. U nter diesen Scherben lag 
eine Tierrippe (Inr : 1 /174—1938).

140. T : 20 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett in extremer Hockerlage au f der rechten 
Seite. Orientierung : W —0. Die Handknochen lagen vor dem Schädel.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel a u f dem M undrand stehend eine dickwandige, bräunlichgraue 
Fußschüssel. A uf der Schüssel und  ungeiähr au f der M itte  des Fußes sind abwechselnd und in 
gleichmäßigen A bständen je vier W arzen. Die Oberf läche ist sehr porös. H  : 19 cm (Taf. XLVI, 15, 
S tark  ergänzt. Tai. LX X X V , l . I n r :  1/175 — 1938). — 2. Daneben ein kleinerer dickwandiger, etwas 
bauchiger, zugrunde gegangener N api m it vier W arzen an  der Seite. Bdm : kaum  2 cm. — 3. Aul 
der Brust ein zweiter, dickwandiger, dunkelgrauer, etw as bauchiger, zugrunde gegangener Napi 
m it vier Warzen am  Bauch. H  : 12 cm.

141. T : 30 cm. F ast vollständig verwestes K inderskelett in extrem er Hockerlage a u f der 
rechten Seite. O rientierung : W —O. Die Hände lagen vor dem Schädel.

Beigaben : 1. H in ter der W irbelsäule eine dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel a u f dem 
M undrand stehend. H : 15cm.(Taf. XLVI, 16.Stark ergänzt. Taf. LXXXV, 1. Inr: 1/176—1938). —
2. Vor dem Schädel eine viel größere Fußschüssel wie die ehen beschriebene au f  die Seite geneigt 
und vollständig zerbrochen ; der obere Teil wurde durch  den Pflug vernichtet. Sie war dickwandig 
dunkelgrau und h a tte  am oberen E nde des Fußes und  a u f  der Seite der Schüssel Warzen Verzierung.

142. T : 15 cm. Die Knochen waren fast vollständig  verwest, nur Spuren konnte m an en t­
decken.

Beigaben : Zwei Gefäße lagen nebeneinander. 1. Dünnwandiger, dunkelgrauer, zugrunde 
gegangener Napf aus geschlämmtem Ton mit W arzen am  Umbruch. — 2. Großer, dickwandiger, 
grauer, zugrunde gegangener Topf m it eingezogenem R and  und je vier W arzen um den M undrand 
und am Bauchum bruch. — 3. U n ter den Geiäßbruchstücken eine F rau  darstellende T onstatuette  
(Taf. LX X X V II, 3 =  CX1V, 3a—b. I n r :  1 /177-1938).

143. T :  50 cm. Sehr schlecht erhaltenes Skelett eines 8—10 jährigen Kindes in mäßiger 
Hockerlage. O rientierung : NO—SW . Es lag in e iner Kulturschicht au f der linken Seite. Die 
Handknochen befanden sich vor dem Schädel.

Beigaben: 1. Vor dem Schädel ein dünnwandiger, dunkelgrauer, leicht bauchiger, zugrunde 
gegangener Napi m it ausladendem Hals. Aul dem abgerundeten Bauchum bruch hatte  er vier W ar­
zen und an der Oberfläche waren ro te Farbspuren sichtbar. — 2. Vor dem Beckenknochen ein 
dünnwandiger größerer Napf, dessen Bruchstücke n ich t zusammensetzbar waren. Am Um bruch 
und  am Hals h a tte  er vier längliche, horizontal durchbohrte Warzen. — 3. Daneben eine dick­
wandige, dunkelgraue Fußschüssel m it vier kleinen W arzen an der Schüssel und an der Ober- und 
Innenfläche m it ro ten  Farbspuren. H  : 25 cm (Tai. X L IX , 1. Stark ergänzt. Taf. LX XXV , 7. In r: 
1/178—1938). — 4. Bei den Fußknochen lag wiederum  eine dickwandige, graugefleckte, nicht 
ergänzbare Fußschüssel m it W arzen an  der Schüssel. — 5. Darin befanden sich die nicht zusam m en­
stellbaren Bruchstücke einer ovalen Schüssel mit K nochensplittern.

95 Auf dem B ild is t d e r H als v e rk e h rt abgebildet.
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144. (Taf. X L V II, 1). T: 22 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich das einer Frau, in 
starker Hockerlage aut der linken Seite. O rientierung : O — VV. L : 145 cm.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel eine dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel m it vier s ta r­
ken W arzen an der Schüssel. H: 14 cm (Tat. X L IX , 3. Stark ergänzt. (Tat. LX XXV , 10. Inr: 1/180 — 
1938). — 2. U nter den abgebrochenen Teilen der Schüssel lagen die von der Feuchtigkeit zerbröckel­
ten  Bruchstücke eines dünnwandigen grauen Naples aus geschlämmtem Ton. — 3. H inter dem 
Schädel ein hakenförmiger Knochensplitter, L: 5 cm (Tal. X LIX , 5. Inr: 1/183 1938). 4. Vor
dem Schädel, bei den Handknochen, eine Knochenahle. L: 10 cm (Tal. X L IX , 4. Inr: 1/183 —1938). 
-  5. Ebendort eine graue, gefleckte, dickwandige Fußschüssel m it vier halbkugelförmigen starken 

W arzen beim oberen Ende des Fußes und an der Schüssel m it vier schnabelförmigen, nach unten 
gerichteten spitzen Warzen. I I : 25 cm (Tal. X L IX , 2. Stark ergänzt. Tat. L X X X V , 1. In r: 1 /181 — 
1938). — 6. Daneben die Reste eines nicht ergänzbaren dünnwandigen Napfes aus geschlämmtem 
Ton mit kleiner Standfläche. — 7. U nter den Geläßbruchstücken eine rote Jaspisklinge. W : 5.5 
cm. (Taf. X LIX , 6. I n r :  1/182 — 1938). — 8. Vor den Beinknochen eine m angelhaft erhaltene, 
durchsichtige Obsidianklinge. L : 3.2 cm (Taf. X LIX , 7. In r : 1 /182—1938).

145. (Taf. X L V II, 2). T : 45 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett au f der linken Seite in 
mäßiger Hockerlage. Orientierung : NO—SW. Die Handknochen lagen in der Höhe des U n ter­
kiefers. L : 162 cm.

Beigaben : 1. Bei den Fußknochen eine dickwandige dunkelgraue Fußschüssel m it abwech­
selnd und in regelmäßigen Abständen angesetzten je vier W arzen am oberen Ende des Fußes und 
an  der Seite der Schüssel. H : 22 cm. Am Fuß und an der Innenfläche der Schüssel sieht man dieSpuren 
roter Bemalung ohne Muster (Taf. XLIX, 9. S tark  ergänzt. Tai. LX X X V , 2. In r: 1/185—1938). — 2. 
Vor den Unterarmknochen eine Silexklinge mit abgebrochener Spitze. L : 7.8 cm (Tal XLIX , 10. I n r : 
1/186 1938). — 3. H inter dem linken Oberschenkelknochen ungewöhnlicher, graugefleckter Napi
aus körnigem Ton. 11:9 cm (Taf. XLIX , 8. Voll kommen erhalten. Taf. LX XX VI, 26. Inr: 1 /184—1938).

146. (Tal. X L V II, 2). T: 48 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich das einer jungen 
F rau  mit leicht angezogenen Gliedern au f der linken Seite. Orientierung : N O —SW. Die Hände 
lagen vor dem Schädel. L : 139 cm.

Beigaben : 1. 50 — 60 cm hinter dem Schädel ein dickwandiger, grauer, nicht ergänzbarer 
T opf mit eingezogenem R and und Warzen am Umbruch. 2. Daneben ein breiter Silexkratzer. 
L: 7.7 cm (Taf. X L IX , 14. Inr: 1/188—1938). — 3. Etwas tiefer die nicht ergänzbaren Reste einer 
Schüssel. — 4. Ebendort eine zugrunde gegangene graue Schüssel m it vier W arzen an der Seite. 
H  : 7 cm, Bdm : cca 20, Mw : 33 cm. 5. Vor dem Schädel bei den H andknochen zwei cca 9 cm 
hohe dünnwandige, dunkelgraue Näpfe, bzw. die zerbröckelten Bruchstücke von diesen mit vier 
W arzen an der Seite. — 6. Ein ebenso erhaltener Napf lag h inter dem Schädel m it je vier Warzen 
am Bauchum bruch und am Hals. — 7. In  der R ichtung der Grabwand eine kleinere, zugrunde ge­
gangene Fußschüssel ; am Fuß und an der Schüssel hat sie senkrecht längliche Warzen und Spure 
ro ter Bemalung.

147. T : 50 cm. Schlecht erhaltenes Frauenskelett au f der linken Seite m it stark  angezogenen 
Füßen. Orientierung : O — W. Die Handknochen lagen vor dem Schädel. L  : 146 cm.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel ; an der Schüssel 
und in der M itte des Fußes sind abwechselnd und in regelmäßigen A bständen je vier Warzen a n ­
gesetzt. H: 16 cm (Taf. X LIX , 11. Stark ergänzt. Taf. LXXXV, 1. Inr: 1 /190 1938). — 2. Davon in
einigem Abstand gegen die Füße dunkelgrauer, dünnwandiger Becher aus geschlämmtem Ton 
m it kleiner Standfläche. H: 7.5 cm (Tal. X L IX , 12. Etwas ergänzt. Tal. L X X X V I, 53. Inr: 1/191 — 
1938). — 3. Vor dem Schädel bei den Handknochen eine breite, rote Silexklinge. L : 5.8 cm. Die 
Spitze ist abgebrochen (Taf. X LIX , 13. In r : 1/192—1938).

148. T  : 70 cm. Schlecht erhaltenes Frauenskelett in extrem er Hockerlage auf der linken 
Seite. Orientierung : O—W. Die Hände lagen vor dem Schädel. L : 156 cm.
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Beigaben : 1. Zwischen den eingebogenen Armknochen dünnwandiger, dunkelgrauer, zu­
grunde gegangener Napi aus geschläm m tem  Ton ; am Um bruch sitzen zwei Doppelwarzen. Bdm : 
kaum 3 cm. Der Hals fehlte.

149. T  : 50 cm. Fast vollkommen verwestes Skelett. Es blieben nur ein U nterarm - und die 
zwei Oberschenkelknochen erhalten. Nach ihrer Lage geurteilt mag das Skelett au f der rechten 
Seite gelegen und  nach W —O o rien tie rt gewesen sein. Das Skelett lag in einer K ulturschicht.

Beigaben : 1. Bei den K nien die Scherben einer dickwandigen, dunkelgrauen, nicht zusam­
menstellbaren Fußschüssel. U nter dem  R and hatte  sie vier runde Warzen.

150. T : 50 cm. Gestörtes G rab in der Kulturschicht. W ir fanden hier in 60—70 cm E n t­
fernung von einander zwei zerstörte Schädel. Neben dem einen lag ein Oberarmknochen, neben 
dem anderen ein Oberschenkelknochen.

Beigaben : 1. Zwischen den anderen zusammengeworfenen Knochen lagen dünn- und dick­
wandige Gefäßbruchstücke.

151. T : 35 cm. Sehr schlecht erhaltenes Skelett au f der rechten Seite m it stark angezogenen 
Füssen. O rientierung : W —O. Die H ände lagen vor dem Schädel.

Beigaben : 1. Bei den Fußknochen dickwandiger, dunkelgrauer, ganz zerfallener Topf
m it eingezogenem R and und vier W arzen an der kleinen runden M undöffnung. H : cca 25 cm. 
— 2. H inter dem Skelett in der H öhe des Beckens eine zerdrückte, graue Fußschüssel. — 3. In  
der R ichtung des Kopfes hinter der W irbelsäule eine zweite graue Fußschüssel au f dem Schüssel­
rand stehend. Der Fuß wurde w eggepflügt und auch die Schüssel ist zugrunde gegangen. Sie war 
m it Warzen verziert und hatte am [nnenrancl einen rotbem alten, um lautenden Streiten. — 4. H inter 
dem Schädel eine d ritte , cca 35 cm hohe, zerbröckelte, dickwandige, graue Fußschüssel. Der Fuß 
stand au f dem Boden und rundherum  lagen die Bruchstücke der Schüssel. Diese ist ganz flach, 
tellerförmig und  war außen m it v ier W arzen verziert. — 5. D arunter dickwandige, bräunlich­
graue, gefleckte, zugrunde gegangene, ovale Schüssel. Mw : 20 X 11 cm. — 6. H inter dem Schädel 
neben einander zwei dünnwandige, dunkelgraue Näpfe aus geschlämmtem Ton. Der eine h a tte  
W arzenverzierung an der Seite.

152. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich das eines Mannes, in extrem er 
Hockerlage au f der linken Seite. O rientierung : O—W. Die Handknochen lagen vor dem Schädel. 
L : 163 cm.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
153. T  : 60 cm. Schlecht erhaltenes Frauenskelett in  mäßiger Hockerlage au f der linken 

Seite. Orientierung : NO—SW. Der U nterkiefer fehlte. Die Handknochen befanden sich vor dem 
Schädel. L : 146 cm.

Beigaben : 1. H inter dem Becken dickwandiger, dunkelgrauer, zu gründe gegangener Topf 
m it eingezogenem R and, kleinen W arzen um die M undötfnung und roten Farbspuren an der Ober­
fläche. — 2. H in ter dem Schädel dünnw andiger, nicht zusam m enstellbarer N apf aus geschlämm­
tem Ton. Nach den Farbspuren der Bruchstücke mag die ganze Oberfläche ro t bemalt gewesen 
sein. — 3. Daneben die nicht zusam m enstellbaren Scherben eines ähnlichen Napfes. Aut den Bruch­
stücken war ein rotbem altes schachbrettartiges M uster erkennbar. — 4. Vor den Beinknochen 
eine grössere, n ich t ergänzbare Fußschüssel mit vier W arzen an  der Schüssel.

154. T : 40 cm. Fast ganz verwestes K inderskelett in extrem er Hockerlage au f der linken 
Seite. O rientierung : NO—SW. Die Handknochen lagen vor dem Schädel.

Das Grab en th ielt keine Beigaben, nur an der linken Seite des Schädels konnte m an grüne 
Patinaspuren beobachten.

Nach der Erforschung dieser Grabgruppe haben wdr die Arbeit a u f  jenem sich stark  abhe­
benden Hügelrücken fortgesetzt, der a u f  der Ostseite von der Landstraße, auf der W estseite von 
einem tiei eingeschnittenen Tal m it einem  K astanienhain um grenzt wird (Abb. 2). Auf dem Hügel 
befinden sich die Acker mit den Parzellennum m ern 3032 und 3034. Die Landstraße geht hier in
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einer kleinen Schwenkung nach Mecseknádasd. Diese Biegung befindet sich am Nordende der 
Parzelle Nr 3047. In N-Richtung ist die Oberfläche wieder eben. Der Hügel steigt nach N suk­
zessive an, aber auch die dahinter befindliche Landschaft in der R ichtung der Parzellen Nr. 1307 
und 3120. Hier ist die höchste Stelle der Siedlung.

A uf dem Hügelrücken ist der Ackerboden gegen 0 , W und S s ta rk  abget ragen. Beim Begehen 
des Geländes fanden wir auch an der Oberfläche menschliche Knochen, viele Gefäßreste, T ier­
knochen und sonstige Abfälle. Wie der Besitzer J . Baumholzer erzählte ha t der P flug  im nord­
westlichen D rittel des Ackers oft menschliche Knochen an die Oberf läche befördert.

Auf der Südhälfte des Hügelrückens angefängen von den Parzellen Nr. 3050 und 3051 ist 
kaum mehr m it Funden zu rechnen. Beim Pf lügen reißt der Pf lug bereits den gewachsenen Löß 
auf. Auf der Nordhälfte des Hügels haben wir aber bis zu den Parzellen 3029, 3033 und 3052 die 
Spuren m ehrerer Siedlungsstellen beobachtet. Dieser Hügel w ird »Hajdútemetés« (Haiduken- 
bestattung) genannt und gehört zu den interessantesten Stellen der Siedlung. Hier setzten wir 
unsere Untersuchungen fort und fänden bald eine Gräbergruppe (Beil. X).

In  der Nähe des Nordendes der Parzellen 3050 und 3051 haben wir bereits vor Jahren  die 
Gräber 54 — 68 gefunden. Die Gräber lagen auf einer ziemlichen Terrainerhöhung, der aber eben­
falls schon stark  abgetragen war. Das Terrain neigt in der R ichtung der Parzelle 3048 allmählich 
und so waren die Gräber dieser Gruppe bereits stark  beschädigt. Die hier entdeckten Gräber mögen 
auch ursprünglich zu den tiefsten gehört haben. D arauf kann m an aus dem U m stand schließen, 
daß au f der Südseite der Siedlungstelle die Gräber auffallend reich m it Beigaben ausgestattet 
w'aren. Hier befand sich eine größere, abgesonderte Gräbergruppe. Der an der Oberfläche der 
Parzelle Nr 3050 sichtbare dunkle ovale Fleck mag die Stelle einer urzeitlichen W ohnung sein.

Nach Süden haben wir auf den Parzellen Nr. 3050 und 3051 eine größere scharf abgetrennte 
Gräbergruppe entdeckt. Am W estrande der Parzelle 3051 waren an der Oberfläche ein größerer 
und ein kleinerer dunkler Fleck sichtbar. Der größere mag die Stelle einer W ohnung sein.

Nordöstlich von der Gräbergruppe haben wir im Jahre 1941 die Stelle bei einer Probegrabung 
untersucht und dort unter den dunklen Flecken der Oberfläche einen Grubenkomplex entdeckt 
(Beil. I). Der nordwestlich von der Gräbergruppe liegende dunkle Flecken ist lediglich kleiner. 
Auf der Parzelle Nr. 3034 umgeben die Gräber halbkreisförmig jenes Gebiet, wo m an die F o rt­
setzung der Siedlung erw arten kann.

An der Oberf läche der Parzelle 3034 befand sich hinter diesen dunklen Flecken eine weitere 
Gräbergruppe. Zu welchem Siedlungskomplex die Gräber gehört haben, könnte m an nur nach einer 
größeren Ausgrabung feststellen.

Auch am Nordende der Parzelle Nr. 3034 haben wir einen großen, dunklen Flecken fest­
stellen können. Nach der großen Ausdehnung geurteilt mag sich darunter ein größerer Gruben­
komplex befinden. Dazu mögen die davon in einiger Entfernung nach S befindlichen Gräber (72 — 
78, 259 — 260, 262) gehört haben. Die Fortsetzung dieser Gruppe ist auf der Parzelle 3032 zu er­
warten, wo bisher noch keine Ausgrabungen stattianden.

Hier fänden wir folgende Gräber.
155. (Taf. XLVII, 3). T . 40 cm. Schlecht erhaltenes, au f der linken Seite liegendes M änner­

skelett m it stark angezogenen Beinen. Orientierung : SO —NW . Der Schädel fehlte. Es waren 
keine Anzeichen vorhanden, die eine Störung des Grabes angedeutet hätten . Die U nterarm knochen 
sam t den Handknochen lagen vor dem oberen Teil des Brustkorbes. Das Grab befand sich in einer 
Kulturschicht.

Beigaben : 1. Ungefähr h inter der M itte der W irbelsäule ein abgenütztes Steinbeil m it 
Schaftloch in der Mitte. L : 9 cm (Taf. X L IX , 19. Inr : 11/1 — 1938). — 2. Vor der M itte des B rust­
korbes, doch nicht in unm ittelbarer Nähe des Skelettes, ein größerer, dünnwandiger, nicht zusam­
menstellbarer Napf aus geschlämmtem Ton. An den Bruchstücken halten  hellrote Farbspuren, 
-  3. Vor den Knien, in der R ichtung des Fußes, eine ganz zerbrochene, größere, dickwandige,
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graue Fußschüssel. Der größte Teil wurde durch den Pflug ausgeackert. An den Bruchstücken sind 
rote Farhspuren sichtbar. — 4. U nter den Scherben lagen Tierknochen. — 5. Ebendort, doch e t­
was tiefer befand sich eine zweite, nicht zusammenstellbare Fußschüssel ; auf einigen Bruch­
stücken sind verwischte Spuren eines rotbem alten Musters erkennbar. — 6. U nter diesen Bruch­
stücken flaches Steinbeil m it schiefer Schneide. L : 3.5 cm, Br der Schneide: 3.3 cm (Tai. X L IX , 
18. In r :  11/2— 1938).

156. T : 25 cm. Sehr schlecht erhaltenes Skelett au f der linken Seite m it stark eingezogenen 
Füßen und den H änden vor dem Schädel. O rientierung : O—W. Das Grab war in die K ulturschicht 
eingeschnitten.

Beigaben : 1. Bei den Füßen dunkelgrauer, dünnwandiger, m angelhaft erhaltener Napf aus 
geschlämmtem Ton m it vier W arzen am Bauch und Spuren roter Bem alung an der Oberfläche. 
Der größte Teil wurde durch den P flug  vernichtet. Bdm : 4 cm. — 2. Daneben die Reste einer 
dickwandigen, rötlichbraunen, runden Schüssel. Sie wurde aus grobem, körnigem Ton hergestellt, 
so ist die Oberfläche sehr porös. Mw : cca 18 cm, H : 10 cm. — 3. D ahin ter die durch die Feuchtig­
keit stark beschädigten Scherben eines kleineren, rötlichbraunen Napfes aus körnigem Ton. 
W anddicke : 4 — 5 mm. — 4. A uf der Brust lagen die nicht zusam m enstellbaren Scherben einer 
kleineren Fußschüssel.

157. T : 25 cm. Sehr schlecht erhaltenes, au f der linken Seite liegendes Skelett m it stark 
angezogenen Füßen  und H änden vor dem Schädel. O rientierung : O —W. Das Grab befand sich 
in  der K ulturschicht.

Beigaben : 1. Auf dem Hals größtenteils bereits oxydierte K upierperlen ; es konnten nur 
einige gerettet werden (Tai. X L IX , 21. I n r : 11/6—1938). — 2. U nter dem Schädel Silexmesser. L : 
7.5 cm (Taf. X L IX , 20. In r  : 11/7—1938). — 3. U nter den Bruchstücken des Schädels Flachbeil. 
L : 4.3 cm (Taf. X L IX , 22. In r: 11/5—1938). — 4. H in ter der Beinknochen vom Pf lug durcheinan­
dergeworfene dünn- und dickwandige Geiäßhruchstiicke, die von der Feuchtigkeit sehr stark  ge­
litten  haben. Es konnte an eine R ekonstruktion der Gefäße nicht gedacht werden.

158. T : 60 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett auf der linken Seite m it stark angezogenen 
Füßen und H änden vor dem Schädel. Orientierung : SO —NW. Das Grab war in die K ulturschicht 
eingetieft.

Beigaben : 1. Vor den K nien die Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen, nicht er­
gänzbaren Fußschüssel mit vier W arzen an der Schüssel und roten Farbflecken an der Innenfläehe-

- 2. Bei den Füßen die nicht zusam m enstellbaren Reste einer zweiten dickwandigen, dunkel, 
grauen Fußschüssel ; auf der Oberfläche der Schüssel sind stark  verwischte Spuren eines ro tbe­
m alten Musters erkennbar. — 3. Neben den Geiäßbruchstücken Tierknochen (In r: 11/9—1938). 
— 4. Ebendort ein beschädigtes Steinheil m it Schaftlcch. L  : 8 cm. (Taf. X LV III, 1. In r : 
11/10-1938).

159. T : 85 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett auf der linken Seite m it angezogenen 
Füßen und H änden vor dem Schädel. Orientierung : NO—SW.

Beigaben : 1. Vor den H andknochen Steinbeil m it Schaftloch.L: 9.5 cm (Taf. X L V III, 2. In r :  
11/11 — 1938). — 2. H inter der rechten Schulter ein Flachheil aus Stein. L: 3.1 cm (Tal. X L V III. 4. 
In r :  11/12—1938). — 3. Ebendort rote Jaspisklinge. L: 4.2 cm (Taf. X L V III, 3. In r: 11/13— 1938).

- 4. Bei den K nien die rothem alten, dünnwandigen Bruchstücke eines Napfes. — 5. Ebendort 
die nicht zusammenstellbaren Reste einer grauen Fußschüssel. — 6. U n ter diesen Bruchstücken 
ein grauer, dünnwandiger Napf aus geschlämmtem Ton m it je vier abwechselnd angesetzten W ar­
zen in regelmässigen Abständen auf Hals und am Bauch und Spuren hellroter Bemalung an der 
ganzen Ober- und Innenfläche des Halses (Tal. X L IX , 23. S tark ergänzt. T af.L XXXVI, 31. I n r : 11/15 
—1938). — 7. Bei den Füßen durch die Erde zerdrückter dickwandiger, dunkelgrauer Topf m it ein- 
gezogenem Rand und  vier starken W arzen am Bauchumhruch. Dm des Bauches : cca 30 cm. -
8. Daneben dickwandige, graue Fußschüssel m it vier W arzen an der Schüssel und roten F arb ­
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spuren an der Innenfläche. Der Fuß war nicht vorhanden. — 9. Ebendort durch die Erdieuchtig- 
keit stark  beschädigte Bruchstücke eines kleinen, dünnwandigen grauen Napfes.

160. T  : 80 cm. Schlecht erhaltenes Skelett auf der linken Seite in m äßiger Hockerlage. 
Orientierung : O — W.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
161. T : 30 cm. Schlecht erhaltenes, auf der linken Seite gebettetes Skelett, wahrscheinlich 

das eines Mannes m it stark  angezogenen Gliedern. Orientierung : O—W.
Beigaben : 1. U nter dem Schädel eine rote Jaspisklinge. L: 6 cm (Tat. XLVIII, 7.1nr: 11/17 — 

1938). — 2. Am Hals größtenteils oxydierte Kupierperlen. Es konnten nur einige Stücke gerettet 
werden (Tat. XLVIII, 5. Inr: 11 /17a 1938). — 3. H inter dem Schädel eine Schaftlochaxt mit der
Schneide nach oben. L : 9.5 cm. Der Nacken ist s tark  beschädigt (Tat. X LV III, 6 Inr: 11/16 —1938).

4. Bei den Beinknochen durch den Pf lug vernichtete und vermengte Scherben von dünn- 
und dickwandigen Gefäßen.

162. T : 90 cm. Es lag unter Grab 159. Schlecht erhaltenes auf der linken Seite liegendes 
Skelett m it mäßig angezogenen Gliedern. Orientierung : O — W. Der Schädel fehlte, es waren auch 
keine Knochensplitter davon im Grab zu f inden. Der rechte Oberarmknochen lag um gekehrt m it 
dem oberen Gelenk nach unten. In nicht gewohnter Lage belanden sich auch die Unterarm knochen. 
Es ist möglich, daß dieses Grab bei der B estattung  159 gestört wurde.

Beigaben : 1. Bei den Füßen ein dickwandiges, graues, ovales Schüsselchen von schlechter 
Qualität m it vier W arzen in regelmäßigen Abständen. H: 5.5 cm, Mw: 12 X 10 cm (Tat. XLIX, 
24. Ganz erhalten. Tat. LX X X V I, 22. In r :  11/18- 1938). — 2. Daneben dünnwandige, rotbemalte 
Gefäßbruchstücke. — 3. D arüber von der Erdfeuchtigkeit zerbröckelte Schüssel m it dem Boden 
nach oben. Sie bedeckte die Gefäße Nr. 1 und 2.

163. T : 20 cm. F ast ganz verwestes Skelett auf der linken Seite liegend, die H ände vor dem 
Schädel. O rientierung: O — W.

Beigaben : 1. Bei der I nnenseite des rechten Oberschenkelknochens eine 45 mm lange und 
unter dem Unterkiefer eine 62 mm lange Obsidianklinge (Taf. XLVIII, 9 —10. Inr: 11/19 — 1938).
2. Vor den Beinknochen eine ganz zerbrochene, kleine, graue, um gestülpte Fußschüssel. Der Fuß 
wurde weggepflügt. — 3. Vor den Knien ein kleiner dünnwandiger zugrunde gegangener grauer 
Napf mit kleiner Standf läche ; die Schulter ist gewölbt, der untere Teil nach innen geschweift 
und er h a tte  am Um bruch vier Warzen. 4. Vor den Unterarm knochen ein doppelkonischer brau­
ner Spinnwirlcl (Taf. XLVIII, 8. In r: 11/20—K38).

164. T : 90 cm. F ast ganz verwestes Skelett auf der linken Seite m it m äßig angezogenen 
Gliedern und den H änden vor dem Schädel. Orientierung : O—W.

Beigaben : 1. Vor dem Becken ein großer, dunkelgrauer, zusammengesunkener Topf m it 
eingezogenem Rand.

165. T : 115 cm. Schlecht erhaltenes Skelett auf der linken Seite m it m äßig angezogenen 
Gliedern und den H änden vor dem Schädel. Orientierung : SO — NW.

Beigaben : 1. H inter den Beinknochen die Scherben einer nicht zusammenstellbaren, großen, 
dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel m it je vier W arzen am oberen Ende des Fußes und an 
der Seite der Schüssel. Die ganze Oberf läche war rot bemalt. — 2. H inter der Schulter eine fazet- 
tierte  Schaftlochaxt, die beim Loch zerbrach. L: 10.5 cm. Am Nacken ist die Spur einer früheren 
Bohrung sichtbar. Die Spitze der Schneide ist abgerundet. Die A xt war bereits, wie dies aus der 
älteren Bohrstelle konstatierbar ist, fazettiert (Taf. X L V III, 11. Inr : 11/21 1038). — 3. H inter 
dem Schädel eine Jaspisklinge. L : 4.5 cm (Taf. X L V III, 12. In r :  11/22—1938).

166. T : 20 cm. Zerbrochene Teile eines Kinderschädels und Armknochen. Die anderen Teile 
des Skelettes wurden vom Pflug verschleppt. Es lag au f der linken Seite und w ar nach O — W 
orientiert. Die H ände befanden sich vor dem Schädel.

Das Grab en th ielt keine Beigaben.
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167. T : 50 cm. Fast ganz verwestes Skelett in  Hockerlage a u f der linken Seite, die Hände 
vor dem Schädel. O rientierung : O — W.

Beigaben : 1. Bei den Knien die Reste einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel m it 
vier Warzen in gleichen A bständen an  der Schüssel. — 2. Daneben die Reste eines dünnwandigen 
Topfes aus geschlämmtem Ton m it vier Warzen am  Um bruch und hellroten Farbspuren.

168. T : 75 cm. M ännerskelett in  extremer Hockerlage au f der linken Seite m it den H änden 
vor dem Schädel. Orientierung : O — W.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel in  der Höhe der S tirne die Scherben eines nicht zusam m en­
stellbaren, dünnwandigen Napfes. — 2. U nm ittelbar daneben dünnwandiges, dunkelgraues, 
doppelkonisches Gefäßchen aus geschlämmtem Ton ; am Um bruch und an der Schulter sind a b ­
wechselnd und in regelmäßigen A bständen je vier W arzen angesetzt. Verwischte rote Farbspuren 
sind an der Oberfläche bemerkbar. B d m : 2 cm (Taf. X L IX , 25. Ein wenig ergänzt. Tai. L X X X V I, 45. 
In r  : 11/23—1938). — 3. Vor den Handknochen ein ziemlich verkreidetes flaches weißes Steinbeil 
L: 3.5 cm (Taf. XL V III, 14. In r: 11/24—1938). — 4. Ebendort das Bruchstück einer größeren Ob­
sidianklinge (Taf. X L V III, 15. In r  : 11 /26—1938). — 5. Vor der Brust durch die Feuchtigkeit zer­
bröckelte Bruchstücke von nicht rekonstruierbaren Gefäßen. — 6. Vor der Knien eine zugrunde 
gegangene auf die Seite in  der R ichtung der Grabwand geneigte, dickwandige, graue, Fußschüssel. 
An der Oberfläche der Bruchstücke sind rote Farbspuren. — 7. U nter den Bruchstücken eine 
graue Silexklinge. L : 5.8 cm (Tal. X L V III, 13. In r : 11/25—1938).

169. (Taf. X L V II, 4). T : 1 m. Schlecht erhaltenes M ännerskelett au f der linken Seite m it stark 
angezogenen Gliedern und den H änden vor dem Schädel. Das Grab war sehr groß.

Beigaben : 1. H in ter dem Schädel eine Schaftlochaxt m it der Schneide gegen das Skelett 
liegend. Der Nacken ist beschädigt. L :  11.5 cm (Tal. L I, 9. I n r :  11/27—1938). — 2. H inter 
dem Skelett in der H öhe des Brustkorbes ein zugrunde gegangener, dünnwandiger, grauer N apf 
aus geschlämmtem Ton m it W arzen am  Hals und am  Bauchum bruch. — 3. Daneben h in ter dem 
Becken gegen die Grabwand geneigt eine kleinere, graue, Fußschüssel in schlechtem E rhaltungs­
zustand. Der Fuß ist un ten  trom petenförm ig ausladend ; die Schüssel ist ganz flach. Die ganze 
Oberfläche zeigt rote Farbspuren. — 4. Daneben, h in te r den Füßen ein schlecht erhaltener Topf 
m it eingezogenem R and. — 5. Daneben die Reste eines dünnwandigen, grauen, von der Erdfeuch­
tigkeit vernichteten Napfes. — 6. Daneben die kleinen, ebenso beschädigten Bruchstücke eines 
großen, dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. — 7. Daneben bei dem Ske­
le tt die Scherben einer nicht zusammenstellbaren, größeren, dickwandigen, dunkelgrauen F uß ­
schüssel ; die ganze Oberfläche war ro t bemalt. — 8. U nter diesen Bruchstücken die Scherben 
eines kleinen dünnwandigen Napfes m it stark durch die Feuchtigkeit zerbröckelten Bruchflächen.—
9. Bei den Füßen schlecht erhaltene, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel m it roten Farbspuren 
an  der Oberfläche.

170. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett a u f  der linken Seite in mäßiger Hockerlage und 
den Händen vor dem Schädel. O rientierung : im großen und ganzen NO—SW.

Beigaben : 1. Vor den H andknochen ein dünnw andiger N apf aus geschlämmtem Ton m it 
je vier abwechselnd und  regelmäßig angesetzten, horizontal durchbohrten W arzen an Hals und 
Um bruch und roten Farbspuren an der Oberfläche. H : 11.2 cm (Taf. X L V III 21. E r ist ganz erhalten. 
Taf. LX X X V I. 28. In r: 11/29—1938). — 2. Neben den Beinknochen die nicht zusammenstellbaren 
Bruchstücke eines dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. Die roten F a rb ­
spuren deuten auf ein Muster.

171. T : 20 cm. Schlecht erhaltenes, nach NO—SW  orientiertes Skelett au f der linken Seite 
m it stark  angezogenen Gliedern und den Händen vor der Brust.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel Töpfchen m it eingezogenem R and aus körnigem Ton m it 
zwölf großen Warzen. J e  vier W arzen sitzen am Um bruch, un ter dem R and und in der M itte der 
Schulter, die am U m bruch und un ter dem Rand liegen in  derselben Linie und die der m ittleren
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Reihe dazwischen. H : 11 cm (Taf. X LV III, 22. Stark ergänzt.Tat'. LXXXV, 12. Inr: 11/31 — 1938). — 
2. Vor den Knien schlecht erhaltener dünnwandiger, grauer Napf aus geschlämmtem Ton mit 
hellroten Farbspuren an der Oberfläche.

172. T  : 18 cm. Schlecht erhaltenes Skelett au f  der linken Seite m it leicht angezogenen Glie­
dern und den Händen vor der Brust. Orientierung : NO—SW.

Beigaben: 1. Vor dem Schädel ein Steinbeil m it Schaftloch. L :  11.3 cm (Taf. L I, 10. 
In r : 11/33 — 1938). Die eine Seite ist konvex, die andere konkav, so ist sie ein wenig gewölbt. 
Die Schneide ist auffallend zugespitzt. — 2. Bei den Unterarm knochen, h in ter den Beinknochen 
und den Füßen Bruchstücke von nicht zusammenstellbaren dünn- und  dickwandigen 
Gelässen.

173. (Taf. L, 1). T : 40 cm. Es waren keine Reste des Skelettes vorhanden.
Beigaben : Es waren hier zwei Gefäße neben einander, beide au f der S tandfläche stehend. 

1. Dickwandige bräunlichgraue Fußschüssel unregelmäßiger Form. H : 18.5 cm, Mw : 19.5 cm. 
U nter dem Rand ist die Oberfläche m it einem roten und einem unbemalten um laufenden Band 
verziert. Danach folgt wieder eine bemalte Fläche, vielleicht ein neues Band, es ist aber auch mög­
lich, daß die ganze Oberfläche bis unten bem alt war. Der Fuß war m it sechs vertikalen  unbemalten, 
1 cm breiten Streifen in gleichmäßigen A bständen und dazwischen m it ro t bem alten Streifen 
verziert. An der Innenseite war nur ein Streifen un ter dem R and ro t bemalt (Taf. X L V III, 17. Stark 
ergänzt. Taf. LXXXV, 8. I n r : 11/34—1938). — 2. Dickwandiger, dunkelgrauer K rug m it trichter­
förmigem Hals und vier Warzen in regelmäßigen A bständen an dem abgerundeten Umbruch. H : 
35.5 cm, H des Halses : 14.3 cm, Bdm : 14.8 cm, Mw: 17.3 cm. Der Hals war bem alt: rot bemalte 
umlaufende Bänder wechseln mit unbemalten ab (Taf. X L V III, 18. Stark ergänzt. Tal. LXXXV, 
19. In r : 11/49—1938). — 3. ln  40 cm Entfernung von den beiden Gefäßen nach O dünnwandiger, 
dunkelgrauer Napf m it je vier Doppelwarzen in regelmäßigen A bständen am Bauchum bruch und 
hellroten Farbspuren an der Oberfläche. An der Innenseite des Halses ist un ter dem Rand ein 
breiterer rotbem alter Streifen sichtbar (Taf. X L V III, 16. E in wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 25. 
In r :  11/35—1938).

174. (Tai. L, 2). T : 50 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett au f der linken Seite m it 
mäßig angezogenen Beinen. Orientierung : O—W. Die Hände lagen vor dem zerdrückten, nach 
vorne geneigten Schädel.

Beigaben : 1. Uber dem Skelett in 40 cm Tiefe die teilweise weggepf lügten Reste eines m an­
gelhaft erhaltenen, großen, nicht bestim m baren Gefäßes, das auch durch die Feuchtigkeit stark 
gelitten hat. An der Oberfläche der Bruchstücke sind rote Farbspuren sichtbar. — 2. Daneben, 
ebenfalls über dem Skelett, ein zugrunde gegangener, teils vom Pflug verschleppter, dickwandiger, 
grauer Topf mit eingezogenem Rand. Die Bruchstücke der Gefäße Nr. 1 und 2 bedeckten ganz das 
Skelett und die noch zu beschreibenden Beigaben. — 3. Vor den Füßen gegen die Grabwand dünn­
wandiger, lichtgrauer Napf aus geschlämmtem Ton m it leicht trichterförm igem  Hals und am  
Bauchumbruch m it vier W arzen in gleichmässigen Abständen. Der obere Teil ist m it drei-vier 
eingeritzten Zickzackbändern verziert, die so die Oberf läche in Dreiecke mit der Spitze nach oben, 
bzw. unten gliedern. In  der M itte der ersteren ist ein parallel m it der Seite nach rechts oder links 
gewendetes Band. Die dazwischen liegenden Flächen, die äußere und innere Oberfläche des Halses, 
sowie der untere Teil des Gefäßes sind g la tt und ro t bemalt. An der Fläche, worauf das Gefäß lag, 
blieb die Bemalung gut erhalten (Tal. X L V III, 23 =  Taf. CI, 1. Ganz erhalten. Taf . LX XXVI, 25. 
In r :  11/36 —1938). — 4. In  der Richtung des Oberkörpers nicht zusammenstellbare dunkelgraue 
Fußschüssel. — 5. H inter dem Schädel lichtgrauer, dünnwandiger, fein gearbeiteter, bauchiger 
Napf . H : 7.4 cm. An der Innenseite des Halses sind unter dem R and rote Farbspuren sichtbar (Taf. 
X L V III,24. Ein wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 34. Inr: 11/37 —1938). — 6. Daneben dunkelgraues, 
flaches rundes Schüsselchen aus geschlämmtem Ton. H : 3 cm, Mw : 9 cm. Die Bodenfläche ist 
nicht abgesetzt, so h a t es keine gute Standf läche (Taf. X L V III, 25. Ein wenig ergänzt. Taf.LX X X V I,
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18. In r  : 11/38 —1938). — 7. Zwischen den beiden letzten  Gefäßen S teinaxt m it kegelförmigem 
Schaftloch. L: 7.5 cm (Tai. L I, 11. I n r :  11/40—1938). — 8. B eiden  Füßen Schleifstein (Inr: 
11/41 — 1938).

175. (Taf. L, 1). T  : 35 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett a u f  der linken Seite in m itte l­
m äßiger Hockerlage. Die H ände lagen vor dem Schädel. O rientierung: O —W.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel ein fast dreieckiges flaches Steinbeil m it feiner Schneide. 
L  : 5.8 cm, Br der Schneide : 3.7 cm. Der Nacken und  die Schneide sind entgegengesetzt schief 
(Taf. L I, 12. Inr: 11/44—1938). — 2. Ebendort dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel m it roten 
Farbflecken an der ganzen Oberf läche. H : 20.5 cm (Taf. X LV III, 20. E in wenig ergänzt. Taf. 
L X X X V , 8. Inr: 11/43—1938). — 3. U n ter den Bruchstücken der Schüssel dünnwandiger, zusammen­
gedrückter Napf aus geschlämmtem Ton m it W arzen und  Spuren roter Bemalung an  der O ber­
fläche. — 4. E bendort die nicht zusammenstellbaren Scherben eines ähnlichen Napfes m it ro ten  
Farbspuren. — 5. Bei den Füßen ein dickwandiger dunkelgrauer Krug a u f  der Bodenfläche stehend. 
H : 32.5 cm. Er h a tte  am Bauchum bruch vier größere W arzen. An der Schulter und am unteren 
Teil in  der Linie der W arzen rote Farbflecken, wonach vom  Hals bis zum Boden vier breite  Streifen 
ro t bem alt waren. Der obere Teil des Halses war bereits durch den P flug  verschleppt worden. An 
der Oberfläche des Halses sind 6 — 7 mm breite, um laufende Streifen ro t bemalt, die m it ebenso 
breiten  unbemalten abwechseln. Auch die Innenseite des Halses ist un ter dem Rand ro t bem alt 
(Taf. X LV III, 19 =  Taf. CII. 3. E in  wenig ergänzt. Taf. LX X X V . 18. In r : 11/42—1938).

176. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes, auf der linken Seite liegendes Hockerskelett, wahrschein­
lich das einer Frau. Orientierung : O —W. Der Schädel wurde durch den Pflug vernichtet.

Beigaben : 1. H in te r dem Skelett dickwandige, graugefleckte, Hache, runde Schüssel m it vier 
W arzen in regelmäßigen A bständen und Spuren ro ter Bemalung. Dm : 39 cm. Der E rhaltungs­
zustand war ein schlechter (Taf. L I, 1. Bruchstück und auch dieses stark  ergänzt. Taf.LX X X V I. 1. 
I n r :  11/47 — 1938). — 2. Daneben, in  der R ichtung der Füße, sehr grober dunkelgrauer, nicht 
zusam m enstallbarer T opf m it eingezogenem Rand aus körnigem  Ton. — 3. Daneben, in  der R ich­
tung  der Füße, zugrunde gegangene Fußschüssel. — 4. Daneben ebenfalls in der R ichtung der 
Füße, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. H : 22 cm, Mw : der Schüssel 34.5 cm. In  der M itte 
des Fußes und der Schüssel sind je v ier Warzen in regelmäßigen A bständen und abwechselnd an ­
gesetzt. Der nach u n ten  trom peten!örm ig ausladende Fuß war rot bem alt ; aus den Farbspuren 
kann m an auf ein Schachbrettm uster schließen. Auf der Ober- und Innenfläche der Schüssel sieht 
man ebenfalls rote Farbflecken ; dieser Teil war wahrscheinlich m it einem Spiralmotiv verziert 
(Taf. L I , 2. Stark ergänzt. Taf. L X X X V , 7. Inr : 11/48 —1938).

177. T : 25 cm. K inderskelett a u f  der linken Seite m it den H änden vor dem Schädel in 
Hockerlage. O rientierung : 0  —W.

Beigaben : Bei den Füßen drei Gefäße : 1. Dickwandige, graugefleckte, ein wenig schiefe 
Fußschüssel auf dem Fuß stehend. H  : 20.8 cm. Der R and  der Schüssel ist innen und außen und 
auch der Umbruch m it einem roten B and verziert. Diese beiden sind an vier Stellen m it vertikalen, 
unten breiteren roten Streifen verbunden, so sind die unbem alten Felder oberhalb der U m bruch­
linie trapezförmig. Diese vertikalen Streifen setzten sich in  breiten Bändern, vielleicht in schiefen 
Streifen bis zum Fuß fo rt (Taf. L I, 3. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V , 9. In r: 11/50 — 1938). — 2. D a­
neben die nicht zusam m enstellbaren R este eines dickwandigen, dunkelgrauen Kruges m it hohem 
Hals, am  Umbruch m it vier Doppelwarzen in regelmäßigen A bständen und Spuren roter Bemalung. 
H : 21 cm. — 3. Daneben dunkelgrauer Napf aus geschlämm tem  Ton m it vier Warzen in  regel­
mäßigen Abständen, ro t bem alter Oberf läche und roten Farbstreifen an der Innenseite des Halses. 
H : 8 cm (Taf. L I, 4. E in  wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 34. In r  : 11/51 — 1938).

178. (Taf. L, 3). T  : 60 cm. Schlecht erhaltenes Skelett wahrscheinlich eines Mannes 
au f der linken Seite m it stark  angezogenen Gliedern. Die H ände lagen vor der Stelle des Schädels, 
der fehlte. Orientierung : 0 —W.
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Beigaben : I. fn einigem A bstand vor der Stelle des Schädels dünnwandiger, lichtgrauer 
Napf m it vier Warzen am Bauchumbruch in regelmäßigen A bständen und verwischten Spuren 
roter Bemalung. H : 7.8 cm (Tai. L I, 5. E in wenig ergänzt. Tal. LX X X V I. 34. Tnr: 11 /58—1938).
2. H inter der Wirbelsäule in der Höhe des Brustkorbes Schmuck aus W ildschweinhauer ; die m it 
größer Sorgfalt bearbeiteten, cca 2 mm dicken Lamellen sind an den breiteren abgerundeten Enden 
durchlocht und waren so zum Aulhängen bestim m t. Das andere Ende ist der Form der Hauer 
entsprechend spitz. In dem Grabe lagen sie so übereinander, daß die Löcher über einander waren. 
L zwischen den beiden Enden bis zum Loch : 14 cm. Größte Br : 26 — 28 mm. Ihre Farbe ist blau- 
grau, gefleckt, als ob sie in Feuer gewesen wären (Tal. LIV, 2 — 3. Inr: 11/54—1938). — 3. Daneben, 
in der R ichtung der Füße die Scherben eines dünnwandigen, grauen Napfes aus geschlämmtem 
Ton. — 4. Bei den Füßen dickwandiger, dunkelgrauer K rug m it leicht trichterlörm igen hohem 
Hals, vier zylindrischen, stark  herausspringenden, nach unten gerichteten Warzen in regelmäßigen 
Abständen. H : 28. 5 cm. Der R and des Halses ist innen und außen m it einem breiteren roten 
Streifen verziert, ebenso der untere Teil des Halses und der obere der Schulter und auch beim 
Boden. Von dem am Halsumbruch befindlichen Streifen entspringen vier nach unten immer brei­
tere rote Streifen in der R ichtung der Warzen, die in der M itte dieser Streilen angesetzt sind. 
Diese roten Streifen setzten sich auch am unteren Teil des Gefäßes fort, doch werden sie gegen den 
Boden immer schmäler, wo sie in den umlaufenden roten Streifen um den Boden m ünden (Tai. 
L I, 8 =  Tat. C'II, 2. E in wenig ergänzt. Tal. LX X X V , 18. Inr: 11/55 1938). — 5. Dahinter, in
der Richtung der Grabwand, sehr dickwandige dunkelgraue, ovale Schüssel. II : 7 cm. Mw : 37 — 
46 cm. Der Rand ist gekerbt. An den beiden Enden ist je eine längliche große, horizontale Warze 
(Tal. L I, 6. Ein wenig ergänzt. Taf, LX X X V I, 23. In r: 11/57—1938). — 6. Daneben dickwandige, 
dunkelgraue Fußschüssel. H : 29 cm, Mw : der Schüssel : 29.5 cm. Die Umbruchslinie ist geknickt 
und darauf sitzen vier Warzen (Taf. L I, 7. Stark ergänzt. Taf. LXXXV, 8. Inr: 11/56- 1938).
7. Daneben ein kleines, dünnwandiges halbkugelförmiges Schüsselchen in sehr schlechtem E rhal­
tungszustand aus geschlämmtem Ton. — 8. D arin lag ein kleineres, ebenso schlecht erhaltenes 
Schüsselchen. — 9. H inter der Schulter ein Steinbeil m it Schaftloch und der Spur eines früheren 
Schaltloches am Nacken. Das Loch ist kegelstumpfförmig. Jener schmälere Teil beim Schaltloch 
weist starke Benützungsspuren auf. L : 6.9 cm (Taf. LIV, 1. In r : 11/53—1938). — 10. Neben der 
ovalen Schüssel eine Knochenahle. L : 10.8 cm (Tal. LIV, 4. Inr : 11/52—1938).

179. (Taf. L, 4). T : 55 cm. M ittelmäßig erhaltenes M ännerskelett m it leicht angezogenen 
Gliedern auf der linken Seite und den Händen vor der Stelle des Schädels, der fehlte. Orientierung : 
O - W .

Beigaben: 1. H inter der Wirbelsäule zwei Schleifsteine ( In r :  11/69—1938). — 2. H inter 
dem Beckenknochen kleinerer Schmuck aus W ildschweinhauern in brückigem Zustand (Tal. 
L II , 9—10, In r :  11/67—1938). — 3. In der R ichtung der Füße ziemlich dickwandiges halb- 
kugelförmiges Schüsselchen aus geschlämmtem Ton m it roten Farbspuren an der Oberf läche und 
innen unter dem Rand. H: 5.5 cm, Mw: 11 cm (Taf. L II, 4. Unversehrt. Taf. LX X X V I, 13. Inr: 
11/61 — 1938). — 4. Bei den Füßen dickwandiger, dunkelgrauer Krug mit hohem, leicht ausladen­
dem Hals. II : 62 cm, Mw : 30 cm. Der obere Teil überwölbt den unteren. Auf dem Bauchum bruch 
sitzen vier Buckeln in regelmäßigen Abständen. Der Hals ist m it elf, je 1.5 cm breiten, um laufen­
den, rotbem alten Streifen verziert, die m it ebenso breiten unbemalten abwechseln. Am R and 
innen ist ein Streifen ro t bem alt. Rote Farbspuren sind übrigens an der ganzen Oberf läche fest­
stellbar (Tat. L II, 2. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V , 20. Inr: 11 /59— 1938). — 5. D ahinter dünnw an­
diger, grauer Napf aus geschlämmtem Ton m it vier in regelmäßigen Abständen angesetzten W ar­
zen am Bauchknick. H : 10.5 cm. Die ganze Oberf läche und ein 1.5 cm breiter Streifen innen am 
Hals sind rot bemalt. (Taf. L II , 6. Kin wenig ergänzt. Taf . L X X X V I, 34. Inr: 11 /63—1938). —6. Vor 
den Armknochen dünnwandiger, grauer Napf aus geschlämmtem Ton m it vier W arzen in regel­
mäßigen Abständen am Bauchumbruch. Der Hals ist beschädigt, die abgebrochenen Randstücke
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waren infolge der Erdfeuchtigkeit stark  zerbröckelt (Tai. LI 1,7. Der erhaltene Teil ist ganz. T af. 
L X X X V I, 34. In r  : 11/65—1938). — 7. Ebendort die nicht zusam m enstellbaren Reste eines 
ähnlichen Napfes. — 8. Ebendort grauer K rug m it hohem, leicht ausladendem  Hals und vier W ar­
zen in regelmäßigen A bständen am Bauchum bruch. H  : 33 cm, Mw : 14.5 cm. Am Hals wechseln 
umlaufende rotbem alte m it unbem alten Streifen ab, auch innen ist der R and rot bemalt (Taf. 
L II, 3. Stark ergänzt. Taf. LXXXV, 18. Inr: 11/61 — 1938). — 9. Bei den Füßen lagen unter den 
Bruchstücken des großen Kruges die nicht zusammenstellbaren Scherben einer größeren, dick­
wandigen, dunkelgrauen Fußschüssel m it bem altem  Muster. Dieses M uster ist m it dem des ähn ­
lichen Gefäßes des Grabes 57 identisch (AH Band X X III . Taf . XXV). — 10. Ebendort dickwandige, 
dunkelgraue runde Schüssel. H : 13.3 cm, Mw : 34 cm. Der Boden ist konkav ohne daß das auch 
auf der Innenfläche sichtbar wäre. Am Umbruch sitzen in regelmäßigen Abständen vier Warzen. 
Der obere Teil ist m it sechs um laufenden roten Bändern verziert, wobei das unterste doppelt so 
breit ist wie die anderen, doch ist dieses Band durch die Umbruchslinie geteilt. Zwischen den be­
m alten Bändern sind fünf unbemalt. Auch am unteren Teil sind rote Farbspuren konstatierbar. 
Der R and wird innen von einem breiten roten Farbstreifen begleitet, und über der Umbruchslinie 
ist ein noch breiteres umlaufendes rotes Band. Dazwischen liegt ein breites, graues Band. Das 
über der Umbruchslinie wird quer über den Boden m it fünf, bzw. je drei breiteren und zwei grauen 
Streilen verbunden. Zwischen diesen liegen breitere graue Streifen (Tat. L II , 1 == Tat. CIV, 3. 
Stark ergänzt.T at. LX X X V 1, 3. In r: 11/64—1938).— 11. Ebendort eine dunkelgraue, runde Schüs­
sel. H  : 5.3 cm, Mw : 22.5 cm. Die Form  ist der der eben beschriebenen ähnlich. Auch auf dieser 
wird der Rand und die Umbruchslinie m it einem roten umlaufenden Streifen betont ; zwischen 
ihnen sind an der steilen Seitenwand umlaufende breite unbemalte Streifen. Von dem Band am 
Umbruch gehen vier, in gleichmäßigen A bständen von einander 2 cm breite rotbem alte vertikale 
Bänder bis zum Boden. Diese teilen die Oberfläche in  vier trapezförmige Felder, in denen je eine 
rotbem alte Spirale als Verzierung dient, die aus dem roten Band des Umbruchs entspringen. 
Die je zwei gegenständigen Spiralen der trapezförmigen Felder haben entgegengesetzte Richtung 
und bilden so m it dem vertikalen Band ein peltenförmiges Motiv. Zwei solche sind auf dem Ge­
fäß gegenständig. Die vom Umbruch zum Boden strebenden beiden anderen vertikalen Bänder 
i rennen die Oberfläche in  zwei Hälften. Der kleine Boden ist eingedrückt und rotbem alt. Die 
Innenfläche des Bodens ist glatt. Der R and wird innen m it einem umlaufenden roten Band be­
gleitet, an die sich an  einer Stelle schiefe bemalte Bänder anschließen. Nach den Farbspuren der 
Innenf läche des Gefäßes war es auch innen bem ustert (Taf . L II , 5 =  Tat. G’V III, 2 =  Taf . CI1I. Ein 
wenig ergänzt. Taf. L X X X V I, 3. In r : 11/62—1938). — 12. Darin lag ein kleines, dünnwandiges, 
dunkelgraues, nicht ergänzbares Schüsselchen aus geschlämmtem Ton. — 13. Vor den U nterarm ­
knochen ein dreieckiges, f laches, braunes Steinbeil. L : 7. 8 cm (Taf. L II , 8. In r : 11/70—1938).

180. (Taf. L III, 12). T . 65 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett auf der linken Seite in 
starker Hockerlage. O rientierung : NO—SW. Der Schädel fehlte. Der Unterkiefer lag 40—45 cm 
nach NO in verkehrter Lage. Die Handknochen befanden sich vor dem Schädel.

Beigaben : 1. H in ter der W irbelsäule in der Höhe der Schulter übereinander zwei Hälften 
eines Schmuckes aus W ildschweinhauer. Die Löcher au f den breiteren Enden lagen übereinander, 
Das eine Stück hat zwei Löcher. Das ganz erhaltene Stück ist 14.5 cm lang (zwischen den zwei 
Enden gemessen). Das eine breitere Ende ist etwas beschädigt. Es ist möglich, daß auch dieses 
Stück zwei Löcher h a tte  (Taf. L III, 6 — 7. 11 /78—1938). — 2. Zwischen den über einander liegen- 
dep beiden W ildschweinhauern eine ganz erhaltene Silexklinge. L : 5.9 cm (Tai. L III, 8. In r : 
11/77—1938). — 3. Neben dem Schmuck in der R ichtung des Kopfes eine unbeschädigte Silexklinge. 
L : fo4 cm (Taf . L III, 9. In r  : 11/77—1938). — 4. Die Bein- und Fußknochen waren mit den Scher­
ben eines großen, dickwandigen, dunkelgrauen Kruges bedeckt. Der Hals ist trichterförm ig und 
der R$nd ausladend. H : 36.8 cm, Mw : 17.2 cm. Am Bauchknick sitzen in regelmäßigen Ab- 
ständeq vier Doppelwarzen. Der Hals ist m it parallelen umlaufenden, 10—12 mm breiten roten
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Bändern verziert, die m it unbemalten abwechseln. Die ganze Oberfläche ist rot bem alt, außerdem 
auch innen der Rand (Tai. L III, 3. Stark  ergänzt. T a i. LXXXV, 18) inr: 11/71 —1938). — 5. Dane­
ben ein dünnwandiger dunkelgrauer Napi aus geschlämmtem T on . II: 10.3 cm, Bdm: 5 cm, Mw : 
10 cm. Am abgerundeten Bauchknick sitzen vier kleine W arzen in regelmäßigen Abständen. Der 
Hals ist m it drei rotbem alten und dazwischen zwei schmalen unbem alten um laufenden Bändern 
verziert. An der Schulter ist unter dem Hals ein breiteres rotbem altes Band, das durch ein unbe- 
maltes von dem untersten  des Halses getrennt ist. Der Bauchknick ist mit einem 3.5 — 4 cm breiten 
roten Band verziert, wobei die Hälfte noch aut den Schulterteil fällt so daß der Bauchknick das 
Band in zwei Hälften teilt. Von diesem lauten drei vertikale 20 — 22 mm breite rote Bänder in 
regelmäßigen Abständen zum Rand des konvexen rotbem alten Bodens. Alle Bänder sind in einer 
R ichtung ein wenig schlief. Am unteren Teil des Gefäßes sind drei Bänder und am Bauchknick 
vier Warzen. Auch der Rand hat innen ein rotes umlaufendes Band (Tat. L III , 4 =  Tat. CX III, 
a —b. E in wenig ergänzt. T at.L X X X V I, 35. Inr: 11/72—1938). — 6. Daneben ein dünnwandiger, 
licht bräunlichgrauer N apf aus geschlämmtem Ton mit vier stark  hervorspringenden, nach unten 
gerichteten Warzen am Bauchknick und verwischten roten Farbspuren. II : 8.3 cm (Tat. L III, 
5. Ein wenig ergänzt. Tat. LXXXVI, 34. Inr : 1 1/73 — 1938). — 7. Neben dem Schmuck aus Wild­
schweinhauer eine größere, zylindrische Muschelperle (Tat. L III , 11. Inr : 11/79—1938). — 8. U n­
ter den Bruchstücken des Kruges eine dickwandige, dunkelgraue, ganz zerdrückte Fußschüssel. —
9. Daneben ein dünnwandiges, dunkelgraues, halbkugeliörmiges Schüsselchen aus geschlämmtem 
Ton. H :4 .5  cm ,M w : 11 cm (Tat. L III, 1. Ein wenig ergänzt. Tat. LX X X V I, 13. In r : 11/74—1938). 
— 10. Daneben die kleinen Bruchstücke eines kleineren, dünnwandigen N apfes.— 11. Ebendort 
eine dickwandige, dunkelgraue runde Schüssel. H : 12 cm, Mw : 35 cm. Die Seite ist geknickt 
und darauf sitzen vier horizontal durchbohrte kleine W arzenhenkel in regelmäßigen Abständen. 
U nter dem Rand und am Knick ist sie m it je einem umlautenden roten Band verziert. Diese beiden 
werden über den W arzen mit je einem 8 cm breiten roten Band verbunden. Diese werden von 
senkrechten schmalen unbem alten Bändern gegliedert ; sie beginnen beim R and und reichen bis 
zum roten Band des Umbruchs. Die senkrechten werden gegen unten ganz bis zum Bodenrand 
allmählich schmäler. Hier sind diese roten Bänder bereits nicht durch unbemalte gegliedert. Auch 
der Boden ist rot bem alt. Die Innenfläche ist un ter dem Rand m it einem breiten, um lautenden roten 
Band verziert, danach folgen schmälere unbem alte und bem alte bis zur Umbruchslinie. D arunter 
sieht m an auch an der Innenfläche rote Farbspuren, doch sind sie ziemlich verwischt (Tat. L III, 
2 =  Tat. OVIII, 1 S tark  ergänzt Taf. LX X X V I, 3. Inr: 11/75 —1938). — 12. H inter der Fußschüssel 
lag ein Schleifstein ( In r :  11/81 —1938). Auf diesen war das Gefäß geneigt. — 13. Neben dem 
Unterkiefer ein sorgiälltig gearbeitetes, dreieckiges, weißes, f laches Steinbeil. L : 9 cm (Tat. L III,
10. I n r :  11/76—1 938).—

181. (Taf. LIV, 12). T : 80 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett aut der linken Seite m it den 
Händen vor dem Schädel und leicht angezogenen Füßen. Orientierung : O — W.

Beigaben : 1. Vor den Handknochen ein 15 cm langes, lichtgraues Beil m it zylindrischem 
Schaltloch aus einen schieferähnlichen Stein. Es hat die Form  eines Schuhleistenkeiles. Der untere 
Teil ist gegen die Schneide etwas aufw ärts geschweift. Das Schaltloch ist mit der Schneide parallel 
(Tat. LV, 25. In r: 11/87—1938). — 2. H inter der Wirbelsäule eine niedrige, dünnwandige, graue 
runde Schüssel aus geschlämmtem Ton in schlechtem Erhaltungszustand. Mw : 14 cm. Die Form 
und die bemalte Verzierung stimmen m it der Schüssel des Grabes 179 und dessen Spiralmuster 
überein, nur ist sie kleiner. Der Boden ist rot bem alt. Die Schulter ist mit zw7ei umlaufenden roten 
und dazwischen einem unbemalten Band verziert. An einer Stelle kann man an der unteren Ge­
fäßpartie die Spuren der von der Umbruchslinie nach dem Gefäßboden laufenden senkrechten roten 
Bändern beobachten. Auch der Gefäßrand war innen mit einem umlautenden roten Band verziert. 
Der Boden ist stark  eingedrückt ohne daß dies aut der Innenfläche bemerkbar wäre (Taf. LIV, 7. 
Mangelhaft erhalten, auch das Bruchstück stark  ergänzt. Tat. LX X X V I, 3. I n r :  11/86 — 1938). -
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3. Ebendort stark  profiliertes niedriges, dünnwandiges, lichtgraues rundes Schüsselchen aus 
geschlämmtem Ton m it einem 1 cm hohen ausladenden Hals. Aul dem starken Knick der Seite 
sitzen Warzen. (Tai. LIV , 5. M angelhait erhaltenes Stück, auch dieses stark  ergänzt. Tai. LX X X V I, 
37. In r  : 11/85—1938). — 4. Bei den Fußknochen dickwandige, dunkelgraue, runde Schüssel m it 
geknickter Seitenwand, worauf und am Schüsselrand je vier, w aagrecht durchlochte Warzen 
abwechselnd und in  gleichmäßigen Abständen sitzen. H : 10 cm, Mw : 33 cm. Die Proiilierung 
der Seitenwand ist an  der Innenseite  kaum angedeutet, übrigens ein Charakteristikum  dieses 
Schüsseltyps. Der Boden ist gedellt. Aul der Ober- und Innenfläche sind hellrote Farbspuren sicht­
bar (Tal. LIV, 9. E in  wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 3. In r:  11/84 — 1938). — 5. Vor den Knien ein 
dickwandiger, dunkelgrauer K rug m it trichteriörm igem  Hals und vier W arzen in regelmäßigen 
Abstanden am Bauchum bruch. H  : 35 cm. Der Hals ist m it iünf breiten, roten umlauienden B än­
dern, die m it grauen abwechseln, verziert. Nach den Farbspuren geurteilt war die ganze Oberfläche 
mit hellroter Farbe bem alt (Tai. L IV , 8. Ein wenig ergänzt. Taf.LX X X V , 19. In r : 11/82—1938).
6. Daneben eine dickwandige, dunkelgraue Fußscbüssel au f dem Fuß stehend. H : 25 cm. Die 
Seitenwand der Schüssel ist profiliert, au f der Umbruchslinie sitzen in  regelmäßigen Abständen 
vier Warzen. Die Verzierung der Schüssel ist folgendermaßen vierfach gegliedert : unter dem Rand 
und die Umbruchslinie wird von je einem um lauienden roten Band begleitet. Vom R and ausge­
hend laufen in der R ichtung der W arzen vier breite, vertikale, nach un ten  schmälere Bänder bis 
zum Boden der Schüssel, bzw. zum oberen Ende des Fußes. Die unbem alten Felder sind trapez­
förmig. Der Fuß ha t je drei schmale rote und dazwischen je zwei unbem alte senkrechte Bänder ; 
zwischen diesen die Spuren von ebensolchen schiefen Bändern in abwechselnder Anordnung 
(Taf. LIV, 6 =  Tal. XCVIII, 1. S tark ergänzt. Taf. LX XXV , 8. In r : 11/83 — 1938).

182. T : 20 cm. K inderskelett in  Hockerlage au f der linken Seite. Orientierung : 0  — W.
Beigaben : 1. H in ter dem Schädel dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem

Ton m it vier stark hervorspringenden Warzen am Bauchknick und verwischten roten Farbspuren 
an der Oberfläche. H : 7 cm ,(T at.L IV , 11. Ein wenig e rgänzt.T at.L X X X V I,26.Inr: 11/89 —1938).— 
2. H inter den Beinknochen dunkelgraue Fußschüssel m it vier Warzen in  gleichen Abständen an 
der Schüssel. H : 17 cm. Die M itte des Fußes ist leicht gebaucht und gegen den Boden trom peten­
förmig ausladend (Taf. LIV, 10. Ein wenig ergänzt. Taf. LXXXV, 2. In r: 11/88—1938).

183. T : 20 cm. Der größte Teil war durch die landwirtschaftliche T ätigkeit vernichtet. Nur 
die Beinknochen wurden in situ  angetroffen. Nach ihrer Lage geurteilt m ag das nach O — W ori, 
entierte Skelett au f der linken Seite gelegen sein.

Beigaben : 1. In  der Graberde, ungefähr an der Stelle des Kopfes eine Schaftlochaxt L : 
10 cm (Taf. LV, 26. In r  : 11/90—1938).

184. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes Skelett a u f der linken Seite in  leichter Hockerlage. 
Orientierung : 0  — W .

Beigaben: 1. H in ter dem Schädel eine lichtgraue A xt m it Schaftloch. L : 8.7 cm (Taf. LV.
13. In r : 11/96 — 1938). — 2. H inter dem Becken eine umgestülpte, sehr dickwandige, graugefleck­
te, schwere ovale Schüssel. H : 7.5 cm, Mw : 34 x  23 cm (Taf. LV, 1. E in  wenig ergänzt. Taf. 
L X X X V I,19. Inr: 11/91 —1938). — 3. D arunter ein dünnwandiger dunkelgrauer Napf aus geschlämm 
tem  Ton m it hohem trichterförm igem  Hals und am Bauchknick mit kegelstumpflörmigen Warzen 
und roten Farbspuren an  der ganzen Oberfläche. H : 10.8 cm. Der Innenrand  war mit einem um ­
laufenden roten Band verziert (Taf. LV, 3. Vollkommen erhalten. Taf. L X X X V I, 25. I n r : 11/93 — 
1938). — 4. Daneben, ebenfalls un ter der ovalen Schüssel, ein dünnwandiges, dunkelgraues, halb­
kugelförmiges Schüsselchen aus geschlämmtem Ton. H  : 3.5 cm, Mw : 10.8 cm. Der Boden ist 
außen stark  gedellt ohne daß m an dessen Spur an der Innenseite sehen wTürde (Tal. LV, 5. Ein 
wenig ergänzt.T af.L X X X V I, 13. Inr: 11/94—1938). — 5. Neben der ovalen Schüssel, in der Richtung 
des Kopfes, zwei Stücke eines Schmuckes aus W ildschweinhauern. Sie lagen quer über einander 
m it den breiteren, durchlochten E nden in  der R ichtung der Grabwand. Beide sind zerbrochen,
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und m angelhaft erhalten. Die Länge des besser erhaltenen Stückes beträg t 12 cm (Taf. LV, 14— 
15. In r : 11/97 — 1938). — 6. Daneben zehn Silexklingen (Tal. LV, 6 —12, 16—18. Tnr : 11/98 — 
1938). — 7. H inter den Beinknochen eine au f dem Mund stehende dickwandige, dunkelgraue 
Fußschüssel. Der untere Teil des Fußes wurde durch den Pflug vernichtet. Aul dem Umbruch der 
Schüssel sitzen in gleichen Abständen vier Warzen und an der ganzen Oberfläche und innen am 
Rand sind verwischte rote Farbspuren sichtbar (Tal. LV, 4. Stark ergänzt, der Fuß ist mangelhaft 
erhalten. Taf. LX X X V , 8. fnr : 11/95—1938). -  8. Daneben dickwandige, graugefleckte, runde 
Schüssel am Umbruch m it größeren Warzen. H : 10 cm (Taf. LV, 2. E in wenig ergänzt. Taf. 
LX X X V I, 7. Inr : 11/92—1938).

185. T  : 30 cm. Schlecht erhaltenes Skelett au f der linken Seite in mäßiger Hockerlage. 
Orientierung : O — W.

Beigaben : 1. H inter dem Becken dickwandige, dunkelgraue ovale Schüssel ; an den beiden 
Seiten und den Enden h a t sie je eine Warze. H : 6.5 cm, Mw : 17 X 21 cm (Taf. LV, 20. E in 
wenig ergänzt, Taf. XX X V I, 21. In r : 11/100—1938). — 2. Darin lagen die nicht zusammenstell­
baren Scherben eines dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes aus geschlämmtem Ton m it zylindri­
schem Hals. Zwei kleine gegenständige Henkel überbrücken den Halsknick. Als Analogie sei das 
kleine Gefäß des Grabes 189 (Taf. LVII, 7) genannt. — 3. Neben der ovalen Schüssel dünnwandiges, 
dunkelgraues, doppelkonisches Geläßchen aus geschlämmten Ton. H : 9.8 cm, Bdm : 3.2 cm. 
Der Bauchumbruch ist abgerundet und stark gebaucht. Die Schulter ist geschweift und der Hals 
ist last zylindrisch. Am Bauchumbruch und unter dem Rand sitzen abwechselnd angeordnet und 
gegenständig je eine kleine Warze. Der eingedellte Boden ist rot bem alt und auch der Rand über 
dem Boden mit einem umlaufenden roten Band verziert. Die Oberfläche ist unter dem Rand und 
zwischen den W arzen des Bauchumbruchs mit drei schmalen roten und zwischen diesen 
zwei unhemalten ineinandergreifenden Doppelspiralen gem ustert. Die Warzen lallen in die 
M itte der Spiralen. Die Spiralen reichen unten bis zum um laufenden Band über dem Boden. 
Die Spiralköpfe greifen in e in an d er: die eine Spirale um kreist die Warze von unten, die 
andere von oben in entgegengesetzter Richtung. Innen am R and ist ein umlaufendes 5 cm 
breites Band rot bem alt (Taf. LV, 19 =  Taf. CI, 4. Vollkommen erhalten. Taf. LX X X V I, 46. 
In r :  11/99-1938).

186. T : 35 cm. Schlecht erhaltenes Kinderskelett au f der linken Seite mit leicht angezogenen 
Füßen. O rientierung: O —W.

Beigaben : 1. H inter dem Becken ein Schleifstein (Inr : 11 /105—1938). — 2. Vor dem Schädel 
dünnwandiger, dunkelgrauer, fein ausgearbeiteter Napf aus geschlämmtem Ton m it last kugeligem 
Bauch. H  : 11,5 cm. Der Hals ist leicht ausladend. An der Oberfläche, hauptsächlich am Hals, 
sind rote Farbspuren (Taf. LV, 23. S tark ergänzt. Taf. LX X X V I, 34. Inr: 11 /103—1938). — 3. D ane­
ben dunkelgraue Fußschüssel m it gekerbtem Um bruch und verwischten roten Farbspuren an  der 
Oberfläche. H: 14 cm (Taf. LV, 22. Stark ergänzt. Taf. LXXXV, 8. Inr: 11/102 — 1938). — 4. D ane­
ben dünnwandiges, dunkelgraues, halbkugelförmiges Schüsselchen aus geschlämmtem Ton. H  : 
4 — 4,5 cm, Mw : 11 cm. Der kleine Boden ist gedeih, doch nicht so, daß man dies auch innen 
bemerken würde (Tal. LV, 24. Vollkommenerhalten. Taf. LX X X V I, 13. Inr: 11/104 —1938). — 5. 
Vor den Beinknochen dickwandiger, lichter, graugefleckter K rug a u f dem Boden stehend m it vier 
in regelmäßigen A bständen angeordneten stark  hervorspringenden Warzen am  Bauchum bruch. 
H : 28 cm. Der Hals war m it umlaufenden roten und unbem alten Bändern verziert. Über der einen 
Warze sieht man rote Farbspuren. Die rote Bemalung des Gefäßes ist größtenteils vernichtet, doch 
kann man nach den erhaltenen Spuren ein ähnliches Muster verm uten, wie das des Kruges aus dem 
Grah 178 (Taf. LI, 8 =  Taf. GH, 2. Siehe das stark  ergänzte Gefäß au f Taf. LV, 21, Taf. LX X X V , 
18. In r: 11/101-1938).

187. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes, nach O —W orientiertes Skelett au f der linken Seite 
m it mäßig angezogenen Füßen. Der Schädel fehlte, doch war der Unterkiefer vorhanden.
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Beigaben : 1. Vor dem U nterkiefer dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem 
Ton mit kleiner Standfläche um  Bauchum bruch und  am Rand des ausladenden Halses sitzen 
abwechselnd angeordnet in regelmäßigen Abständen je vier Warzen. H  : 20,5 cm. Der Bauch ist 
an acht Stellen m it je vier tie f eingefurchten Halbkreisbögen und dazwischen drei W ülsten verziert. 
Nur in der M itte  von vier solchen Halbkreisbögen sitzen Warzen, die anderen vier entbehren diese 
Verzierung. A ber über diesen letzteren sind unter dem Rand W arzen angebracht. Diese H alb­
kreisbögen reichen von der Schulterm itte bis zum Bauchum bruch. Nach den Farbspuren war die 
ganze Oberfläche m it Ausnahme der Halbkreise ro t b e m a lt; von diesen war nur die M itte rot. 
Wahrscheinlich w ar von den drei halbkreisförmigen plastischen Leisten die m ittlere ro t bemalt. 
Die ganze Innenfläche des Halses ist m it hellroten Farbspuren bedeckt (Tat. LVI, 2 =  Taf. CV, 1. 
Stark ergänzt. T at. LX XXV I, 24. In r : 11/107—1938). —2. Daneben dünnwandiger, dunkelgrauer 
Napf aus geschlämm tem  Ton m it vier Warzen in  gleichen A bständen am Bauchum bruch und 
roten Farbspuren hauptsächlich am  Hals. H: 8 cm (Taf. LVI, 8. S tark  ergänzt. Tat. LX XXVI, 34. 
I n r :  11/108— 1938). — 3. Daneben dünnwandiger lichtgrauer N apf aus geschlämmtem Ton, 
stark nach innen  geschweiftem Hals und vier W arzen in gleichen A bständen am Bauchumbruch. 
H  : 10. 5 cm. N eben drei Warzen ist links, neben dem vierten rechts ein kleines rundes Loch. Der 
Boden ist leicht gedeih und rot. Die ganze Oberfläche ist hellrot und innen der R and m it einem 
umlaufenden ro ten  Band verziert (Tat. LVI, 1. Ein wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 35. In r : 11 /109 —- 
1938). — 4. D aneben lichtgrauer, ungewöhnlich dickwandiger, leicht bauchiger Napf aus geschlämm­
tem  Ton. H: 10,5 cm. Nach den Farbspuren waren die ganze Oberfläche und innen un ter dem Rand 
ein umlaufender Streifen ro t bem alt (Taf. LVI, 5. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V I, 25. Inr: 11 /110 —- 
1938). — 5. Vor dem  Becken dickwandige, graugefleckte, runde Schüssel. H  : 12 cm, Mw : 32 cm. 
Von den ähnlichen Schüsseln unterscheidet sie sich durch die etwas konvexe Standfläche und die 
steile Wand des unteren  Teiles. Der obere Teil über dem Knick der Seitenwand ist leicht nach 
innen geschweift. An dem Um bruch sitzen in gleichen A bständen vier Warzen. Das M uster kann 
nicht rekonstruiert werden. So viel m an feststellen kann  mag die obere Gefäßhälfte m it um lauten­
den, bemalten u n d  dazwischen unbem alten Bändern und die Umbruchslinie mit einem breiten 
rotbemalten B and  verziert gewesen sein. Vom R and lauten vier senkrechte, breite Streifen den 
Umbruch überquerend zur kleinen, konvexen, ebenfalls roten Standfläche und schließen sich dem 
roten um laufenden Band über dem Boden an. Die roten Farbspuren des Musters sind an der steile­
ren Seitenwand erhalten . Die W arzen sitzen in  der M itte der senkrechten Streifen. Auch das Muster 
dieses Gefäßes is t  vierfach gegliedert, was auch der gedeihe Boden beweist. Der Boden dieser 
Gefäße ist wahrscheinlich deshalb leicht gedeih, dam it die rote Bemalung, der M ittelpunkt des 
Musters, nicht abgewischt werde. Der obere Teil der Innenw and über dem Umbruch ist m it drei 
roten und zwei unbem alten, umlaufenden Bändern verziert. U nter dem Um bruch ist die Schüssel 
m it drei oder vier, je vier breiteren roten und dazwischen je drei unbem alten schmäleren, die Mitte 
überquerenden Streifen  gemustert. Das M uster war ähnlich wie das der Schüssel des Grabes 179 
(Taf. CIV, 3.) Zwischen diesen Bändern befinden sich breite unbem alte (Taf. LVI, 6, LX XXV I, 
2. Inr: 11/106— 1938). 6. — D arin lagen die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke eines 
cca 25 cm hohen, dickwandigen K ruges m it trichterförm igem  Hals, Warzen am Umbruch 
und Spuren ro te r Bemalung an der Oberfläche. — 7. Bei den K nien befand sich eine auf 
dem Rand stehende, dickwandige, dunkelgraue, grob gearbeitete ovale Schüssel. H  : 7,5 cm, 
M w: 28x13,3 cm. An den beiden Enden und der breiten Seite sitzen je eine Warze und an 
der anderen Seite ein grober, durchlochter Warzenhenkel (Taf. LVI, 7. Ein wenig ergänzt. 
Tat. LXXXVI, 19 .I n r :  11/113—1938).— 8. H inter den Beinknochen stand eine größere, dick­
wandige, dunkelgraue Fußschüssel. Der Fuß ist 21,5 cm hoch und ist zylindrisch. Nach den 
verwischten Farbspuren  war er m it vier breiten, senkrechten, gegenständigen roten Bändern 
verziert, ebenso h a tte  auch der obere und  untere R and rote Farbspuren. Der Schüsselteil 
konnte nicht zusammengestellt werden (Taf. LVI, 3. S tark  ergänzt. I n r :  11/111 — 1938). — 9.
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Bei den Fußknochen dickwandiger, dunkelgrauer Krug mit hohem, trichterförm igem  Hals und 
vier gegenständigen W arzen am Bauchumbruch. H : 33 cm. Der Hals war mit um laufenden ro t­
bemalten Bändern verziert, die m it unbem alten abwechselten. Auch der Innenrand  hatte  ein 
ähnliches Muster. Die Oberfläche des Gefäßes war sonst einheitlich, mit Ausnahme des Bodens, 
rot bem alt (Tai. LVI, 4. S tark ergänzt.T al. LXXXV, 19. fn r : 11/112—1938). — 10. U n te r den U nter­
armknochen befanden sich in einem Haufen Muschelperlen : drei flache scheibenförmige und eine 
3,5 cm lange röhrenförmige konnten gerettet werden (Tal. LVI, 9 — 12. Inr : l l/1 1 4 a  —1938).

188. T  : 35 cm. Schlecht erhaltenes, nach O — W orientiertes Skelett in m äßiger Hockerlage 
auf der linken Seite. Der Schädel fehlte, der Unterkiefer war an der üblichen Stelle.

Beigaben : Die Gefäße befanden sich hinter dem Skelett. 1. In  der Höhe der Schulter ein 
kleinerer, dunkelgrauer, dünnwandiger N apf aus geschlämmtem Ton. An der Schulter ist er mit 
einem aus drei Linien bestehenden, fein eingeritzten Zickzack-Band verziert. Diese Gefäßpartie 
wird somit in Dreiecke, die m it der Spitze nach oben, bzw. un ten  stehen, gegliedert. Die letzteren 
sind nach links, die ersteren nach rechts m it je drei Linien, in umgekehrter R ichtung wie die 
Dreiecke, strichliert. Die eingeritzten Bänder waren nicht, die dazwischen liegenden Felder rotbem alt. 
Der untere Teil des Gefäßes ha tte  dieselbe Farbe (Tat. LV II, 2 =  Tat. CIV, 2. S tark  ergänzt. 
I n r :  11/116—1938). — 2. Daneben, in der R ichtung der Füße, dünnwandiger, dunkelgrauer 
Napf aus geschlämmtem Ton m it eingedellter Standf läche und kaum  angedeutetem  Bauchknick. 
Die ganze Oberf läche ist m it roten Farhspuren bedeckt, der R and ist innen mit einem  umlaufenden 
roten Band verziert (Tal. LVII, 5. Vollkommen erhalten,Taf. L X X X V I, 25. I n r : 11 /119—1938). — 3. 
Daneben eine dickwandige, dunkelgraue, schief geformte Fußschüssel mit breitem  zylindrischem 
Fuß, der unten etwas breiter ist. H : cca 23 cm (Taf . LVII, 3. E in wenig ergänzt. Taf . LX X X V , 9. Inr: 
11/117 — 1938). — 4. Daneben, in der R ichtung der Füße, dünnwandiger, graubrauner, bauchiger 
Napf aus geschlämmtem Ton und rundem, leicht eingedrücktem Boden und niedrigem , trich te r­
förmigem Hals. H : 11 cm. Der Hals ist un ter dem Rand und un ten  m it einem um laufenden ro ten  
Band verziert. Das untere ist viel breiter und ein Teil geht auch auf die Schulter über. Zwischen 
beiden Bändern ist ein breiter unbemalter Streifen. Vom unteren Band gehen senkrechte Bänder 
nach unten, zwischen denen auch waagrechte sind. Der G efäßrand ist auch innen m it einem um lau­
fenden Band verziert, diesem schließen sich je zwei schmale rote und zwischen diesen je ein unbemal­
ter schiefer an, die sich in einem Winkel treffen. Auf diese A rt wird ein Muster von Dreiecken m it 
der Spitze nach oben gebildet. Die Innenseite des Halses ist a u f  ähnliche Weise verziert wie die des 
Gefäßes des Grabes 57 (AH Bd. XXIII, Taf. XXIV) mit dem Unterschied, daß auf unserem Gefäß 
das Muster nur bem alt, a u f dem anderen m it Linien gezeichnet ist, weiter daß sich auf unserem nur 
die Dreiecke mit den Spitzen nach unten wiederholen, dort auch jene mit den Spitzen nach oben. 
Ein anderes Muster ha tte  die Schulter des Gefäßes, doch sind hier die Farbspuren verwischt (Taf. 
LVII, 4 =  Taf. CIV, 1. Vollständig erhalten. Taf. LX X X V I, 25. In r : J 1/1 17 —1938). — 5. 
Daneben dickwandiger, lichtgrauer Krug m it hohem trichterförmigem  Hals und vier gegenständi­
gen Doppelwarzen. H  : 20—21 cm. Nach den Farbspuren war der Hals mit um laufenden breiteren 
rotbem alten und schmäleren unbemalten Bändern verziert. Sonst kann man noch an der Ober­
und an der Innenfläche des Halses verwischte Farbspuren konstatieren (Taf. LVII, 1. Stark 
ergänzt. Tat. LX X X V , 18. I n r :  11/115—1938).

189. T  : 30 cm. Schlecht erhaltenes nach 0  —W orientiertes Skelett auf der linken Seite in 
mäßiger Hockerlage. Der Schädel fehlte, doch war der U nterkiefer an der anatom ischen Stelle.

Beigaben : 1. Vor dem Unterkiefer graugrünes, flaches Steinheil. L : 5,5 cm, Dicke : 4 — 5 
mm (Taf. LVI, 13. In r : 11/122—1938). — 2. H inter dem Skelett in der Höhe der Schulter dick­
wandige, dunkelgraue, grob gearbeitete ovale Schüssel. H  : 10,5 cm, Mw : 20 X 25 cm. An den 
Längsseiten sitzt je eine grobe, runde Warze und an den beiden Enden der Querseiten je eine 
längliche, grobe Grifflappe. U nter den ovalen Schüsseln fällt dieses Stück durch die ungewöhnliche 
Höhe auf.Sie war unbem alt (Tal. LVII, 8. E in wenig ergänzt. Taf. LX XXVI, 22. In r: 11 /121—1938).
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— 3. Hinter dem Becken graugefleckter Napf m it konischem Hals. H  : 13. 5 cm. Der Hals wird 
m it zwei gegenständigen kleinen Bandhenkeln überbrück t in der Weise, daß diese den Hals m it 
der Schulter verbinden. Am Bauchknick sitzen vier Buckeln in regelmäßigen A bständen und  den 
Henkeln gegenständig. Die Oberfläche weist verwischte rote Farbspuren auf. Diese Form  ist in 
dem Material von Zengővárkony eine ungewöhnliche (Tai. LVII, 7. Ganz erhalten. Taf. LX X X V I, 
32. Inr: 11/120—1938). — 4. Daneben die Scherben eines ähnlichen, doch nicht zusammenstellbaren 
Napfes. — 5. H in te r den Beinknochen dünnwandiger, dunkelgrauer Napi aus geschlämmtem Ton. 
H : 10,5 cm. N icht nu r durch die Form , sondern auch durch die Bemalung gehört er zu den schön­
sten Gefäßen, die in  Zengővárkony zum Vorschein kam en. Der Boden ist eingedrückt. Dm : fast 
5 cm. Oberhalb der Standfläche verbreitet sich das G eiäß sofort, überhaupt ist es breit und  etwas 
gedrückt. Die Schulter ist nur leicht gewölbt. Aul der Bauchkant sitzen vier stark hervorsprin­
gende Warzen in  regelmäßigen Abständen. Der Hals is t trichteriörm ig. Außen am Hals un ter dem 
R and und an der unteren H alspartie ist je ein um laufender roter Streifen, dazwischen ist die 
unbemalte Fläche grau. Von dem unteren Streifen am  Hals entspringen an  vier Stellen cca 1 cm 
breite rotbem alte Spiralen die zwischen je zwei W arzen die Oberfläche bedecken. Sie werden rechts 
und links m it cca 3 mm breiten eingetieften Linien begleitet. Sowohl die rotbem alten Spiralbänder 
als auch die zwischen ihnen liegenden grauen unbem alten  Spiralen springen plastisch aus der 
Gefäßwand. Die erste  Windung der roten Spiralen fä llt au f die Schulter, die zweite un ter dem 
Umbruch und bei der dritten W indung unterbricht sie der Halseinschnitt, außerdem gehen die 
neben einander liegenden Spiralen über den Warzen in  einander. Die Bögen der dritten W indung 
umgeben auf der un teren  Gefäßpartie ein viereckiges Feld. Der untere Teil ist nach innen geschweift. 
Hier liegen die v ierten  Windungen, fü r die auf der Schulter kein Platz m ehr vorhanden war. Des­
halb laufen die Bögen der vierten W indungen un ter den Warzen in einem Winkel zusammen. 
Diese sind ebenfalls viereckig, umschließen aber bereits ein ganz kleines Feld m it dem kleinen, 
hellrot bemalten runden  Boden in  der M itte. Der Boden ist eigentlich der M ittelpunkt des ganzen 
Musters. Der Hals is t innen rot bemalt (Taf. LVII, 6 =  ( IX . 1. Ein wenig ergänzt. Taf. LX X X V , 
25. In r :  11/122a.—1938).

190. Das Grab wurde ausgepflügt und seine Stelle war nur durch die Knochen und Gefäß- 
bruchstücke erkenntlich.

191. T : 25. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich eines Mannes, m it stark angezogenen 
Gliedern. Es lag auf der linken Seite und die Hände befanden sich vor dem Schädel. Orientierung : 
N O -S W .

Beigaben : 1. H in ter dem Schädel eine grobe A x t m it zylindrischem Schaftloch aus g rün­
lichgrauem Stein. D er Nacken ist rechteckig, die Spitze s ta rk  abgenützt. L  : 11 cm (Taf. LV I, 14. 
I n r :  11/123—1938).

192. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich einer F rau , in mäßiger links­
seitiger Hockerlage m it den Handknochen vor dem Schädel. Orientierung : NO—SW.

Das Grab en th ie lt keine Beigaben.
193. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett in  linksseitiger, m äßiger Hockerlage m it 

den Händen vor dem  Schädel. Orientierung : NO—SW.
Beigaben: 1. H in ter dem Schädel A xt m it zylindrischem Schaftloch aus dunkelgrauem 

Stein. Der Nacken is beschädigt. L : 7,5 cm (Taf. LV I, 15. In r : 11/128 — 1938). — 2. Vor den 
zurückgebogenen U nterarm knochen kleiner, dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämm­
tem  Ton mit eingedrücktem  Boden, vier Warzen in regelmäßigen A bständen am Bauchum bruch 
und verwischten ro ten  Farbspuren an  der Oberfläche. D er Hals wurde durch den Pflug vernichtet 
(Taf. LVII, 12, S tark  ergänzt. In r : 11/127 — 1938). — H in ter den Beinknochen lagen fünf Gefäße.
3. Dickwandige, dunkelbraune Fußschiissel ; der Schüsselteil wurde vom Pflug  vernichtet. Der 
Fuß ist niedrig und un ten  breit, beim oberen Ende h a t er vier Warzen in regelmässigen Abständen 
(Taf. LVII, 9. I n r :  11/124—1938). — 4. Daneben eine zweite große, dickwandige, dunkelgraue
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Fußschüssel. Der unten trom petenförm ig verbreiterte Fuß ist 26 cm hoch. Beim oberen Ende des 
Fußes sitzen in regelmäßigen Abständen vier Warzen. Dm der Schüssel cca 42 cm. Auch au f der 
Schüssel sind in gleichmäßigen A bständen vier Warzen (Taf. LV II, 11. S tark ergänzt, die beiden 
Teile konnten nicht zusammengesetzt werden. In r : 11/126 — 1938). — 5. Daneben kleinerer, dick­
wandiger, dunkelgrauer Topf m it eingezogenem Rand, am M undrand und am Bauchkniek in 
regelmäßigen Abständen und abwechselnd angesetzt je vier W arzen. Der obere Teil ist etwas 
breiter (Tai. LVII, 10. S tark ergänzt. Taf. LX X X V , 12. In r: 11/125—1938). — 6. Daneben dünn­
wandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem Ton dessen Bruchstücke nicht zusammengesetzt 
werden konnten. E r ha t vier Warzen am Bauchumbruch und die Oberfläche weist rote Farbspuren 
auf. — 7. Ebendort ein ähnlicher Napf, der nicht gerettet werden konnte.

194. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes, auf der linken Seite liegendes M ännerskelett m it stark  
angezogenen Füßen und H änden vor dem Schädel. Orientierung : NO—SW.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel Steinbeil m it zylindrischem Schaftloch und ovalem D urch­
schnitt, L : 9,5 cm. Die Schneide ist spitz, der Nacken klein. Die untere breitere Seite ist konvex, 
die obere konkav und so in der Längsrichtung gewölbt (Taf. LVI, 16. In r : 11/129 — 1938). — 2. 
Daneben dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton. H : 5,8 cm. Die ganze Ober­
fläche und innen der Hals sind rot bem alt (Taf. LV III, 1. E in  wenig ergänzt. Taf. LX XXV I, 25. 
In r: 11/130 — 1938). — 3. Die Brust war m it den Bruchstücken einer großen, dickwandigen, d u n ­
kelgrauen Fußschüssel bedeckt; sie wurde m it dem Rand nach unten  in das Grab gelegt und so 
wurde der Fuß durch den Pflug vernichtet. Auf der Schüssel sind vier Warzen und au f den B ruch­
stücken sind rote Farbspuren erkennbar.

195. T : 35 cm. Aul der linken Seite liegendes Skelett m it leicht angezogenen Füßen und 
Unterarm en vor der Stelle des Schädels ; die Armknochen befanden sich teilweise unter Grab 194. 
Der Schädel fehlte. O rientierung: NO—SW.

Beigaben : 1. Vor den Knien ein Beil aus grauweissem Stein m it kegelförmigem Schaftloch. 
L: 9,2 cm (Taf. LVI, 17. In r: 11/131 — 1938). — 2. Daneben dickwandiger, dunkelgrauer, zugrunde 
gegangener Topf m it eingezogenem Rand. E r ha tte  um den R and und in der M itte der Schulter je 
vier abwechselnd und in regelmäßigen Abständen angesetzte Warzen. Die Oberfläche der B ruch­
stücke hatte  rote Farbflecken. — 3. U nter diesen Bruchstücken lag eine dickwandige, b räun ­
lichgraue Fußschüssel mit trom petenförm ig ausladendem Fuß. H des Fußes : 24 cm. An der 
Schüssel sitzen in regelmäßigen Abständen vier Warzen. Der Schüsselteil konnte nicht zusam m en­
gesetzt werden (Tat. LV III, 2. S tark  ergänzt. In r : 11/132—1938). — 4. U nter den Bruchstücken 
schlecht erhaltene kleine Fußschüssel. — 5. U nter den Bruchstücken des Topfes m it eingezogenem 
R and lag noch eine dickwandige, dunkelgraue, nicht zusammenstellbare Fußschüssel.

196. T : 20 cm. Sehr schlecht erhaltenes Skelett in Hockerlage au f der linken Seite m it den 
H änden vor dem Schädel. Orientierung : NO—SW.

Beigaben : 1. H inter der Schulter ein dünnwandiges, dunkelgraues, doppelkonisches Gefäß 
aus geschlämmtem Ton. H  : 13 cm, Mw : 14 cm, Bdm : 4 cm. Die obere und untere G efäßpartie 
sind ein wenig nach innen geschweift und so hat es einen scharfen Bauchknick. Auf der Schulter 
und am Umbruch sind abwechselnd in gleichmäßigen A bständen je vier W arzen (Taf. LV III, 3. 
S tark ergänzt. Taf. LX X X V I, 42. Inr: 11/136 1938). — 2.Daneben ein Steinbeil m it zylindrischem
Schaftloch, schmalem Nacken und spitzer Schneide. L :  10,4 cm (Taf. LVI, 18. I n r :  11 /134 — 
1938). — 3. Ebendort zerbrochene Silexklinge (Taf. LVI, 19. In r :  11/135—1938). — 4. In  der 
R ichtung der Füße dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem Ton m it vier W arzen am  
Bauchumbruch und roten Farbf lecken an der Oberf läche. Der Boden ist eingedellt. H : 9,2 cm 
(Taf. LVIII, 4. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V I, 26. Inr: 11/137—1938). — 5. Auf den Beinknochen lag 
eine dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. Die schlecht erhaltene unten runde Schüssel h a t am  
Um bruch vier W arzen. H  : 22 cm, Mw : 30,5 cm. Auffallend ist der oben sehr kleine, unten große 
Durchmesser des niedrigen Fußes. Auf der Schüssel und an  der äußeren und inneren Oberfläche
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der Schüssel sind hellrote Farbspuren. — 6. Ebendort waren die nicht zusam m ensetzbaren Bruch­
stücke einer zweiten dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. — 7. Daneben ein dunkelgrauer 
Topf m it eingezogenem Rand aus geschlämm tem  Ton am Bauchum bruch und um den R and sind 
je vier horizontal durchbohrte W arzen angebracht. H  : 13,5 cm. Die W arzen liegen ganz ungewöhn­
lich über einander (Tat. LVIII, 5.S ta rk  ergänzt. Tat. LX X X V , 12.1nr: 11 /139 — 1938). — 8. Daneben 
dünnwandiger, dunkelgrauer N apf dessen Bruchstücke nicht zusammengestellt werden konnten. 
E r h a tte  am U m bruch und am Hals je  vier Warzen und rote Farbspuren an  der Oberfläche. — 9. 
Ebendort lag ein ähnlicher ebenso erhaltener Napf. Die Warzen waren horizontal durchbohrt. 
Der untere Teil is t nach innen geschweift, die Schulter gewölbt, Die Bem alung ist zwar mangel­
haft erhalten, doch kann  man ro tbem alte Dreiecke erkennen, die m it den unbem alten Flächen ein 
schachbrettartiges M uster bilden.

197. T : 35 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett in mäßiger linksseitiger Hockerlage. Die 
Hände befanden sich vor dem Schädel. Orientierung : N O —SW.

Beigaben : 1. Bei den Füßen die Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel 
Die ganze Oberfläche des Fußes ist ro t bem alt. Die Schüssel ha t dasselbe M uster und dieselbe Form 
wie das ähnliche G efäß des Grabes 57 (AH, Bd. X X III, Taf. XXV). — 2. H inter dem Schädel 
großer, dickwandiger, dunkelgrauer zusam m engesunkener Topf m it eingezogenem Rand. E r ist am 
Um bruch und um den R and mit je vier W arzen verziert. — 3. Vor der B rust die nicht zusammenstell­
baren Bruchstücke eines zweiten, kleineren, dunkelgrauen, zugrunde gegangenen Topfes m it ein­
gezogenem Rand aus geschlämmtem Ton und vier W arzen am  Umbruch. — 4. Daneben sehr dünn­
wandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämm tem  Ton. H  : 14,5 cm, Bdm : 3 cm. Er steh t unsicher 
auf der Standfläche. D er untere Teil is t nach innen geschweift, die Schulter gewölbt, der Bauch­
um bruch abgerundet ; der Rand des hohen zylindrischen Halses ist leicht ausladend. Der Hals 
und der Bauchum bruch sind mit je v ier gleichmäßig und zick-zackförmig angeordneten Warzen 
verziert. Solche Gefäße gehören in die Sondergruppe der Näpfe. Zu ihren charakteristischen Eigen­
heiten gehören die kleine Standfläche, der bauchige Körper, der zylindrische oder leicht kegel­
stumpfförmige Hals. Ih re  Herstellung is t immer sehr sorgfältig. Unser Exem plar ist am Hals m it 
rotbem alten Rhom ben v erz ie rt; ursprünglich waren zwei solche Reihen und schlossen so eine 
unverzierte Rhom benreihe ein. Über und  un ter dem Um bruch sind ebenfalls rote Flecken, doch ist 
das M uster nicht m ehr rekonstruierbar (Taf. LV III, 6= T af. CV, 4. S tark ergänzt. Taf. LX X X V I, 
31.1nr : 11/142—1938). — 5. Beim Hals lagen zwei Muschelperlen (Taf. LV II, 13. Inr : 11/143 — 
1938).

198. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes Hockerskelett a u f  der linken Seite m it den H änden vor 
dem Schädel. O rientierung.: im großen und ganzen N O —SW.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
199. T : 35 cm. Schlecht erhaltenes Hockerskelett eines größeren K indes auf der linken 

Seite. Die Hände befänden sich vor dem Schädel. Orientierung : im großen und  ganzen N O —SW.
Beigaben: 1. Vor den Handknochen eine fäzettierte Axt mit zylindrischem Schaftloch. Der 

Nacken ist leicht beschädigt, L : 9,4 cm (Taf. LVII, 14.Inr : 11/144 — 1938). — 2. Daneben eine
Silexklinge. L : 4,5 cm (Taf. LVII, 15, In r : 11/145—1938).

200. T : 30 cm. Vom Skelett blieben nur die Becken- und die Beinknochen erhalten, die 
anderen Teile wurden ausgepflügt. Nach den noch erhaltenen Knochen lag das Skelett a u f der 
linken Seite und war nach  O —W orientiert.

Beigaben waren keine vorhanden.
201. T  : 35 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich eines Mannes, au f der linken 

Seite m it mäßig angezogenen Füßen und H änden vor dem Schädel. O rientierung : 0 —W.
Beigaben : 1. Vor dem Schädel ein Beil mit leicht kegelförmigem Schaftloch aus einem 

schieferähnlichen Stein. L : 8 cm. Der Nacken ist viereckig (Taf. LVII, 16. Inr : 11/146 — 1938). 
— 2. Daneben ein cca 4 mm dickes, flaches Steinbeil mit beschädigtem Nacken. (Taf. L V II,17.
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In r : 11/147 — 1938). — 3. H inter der W irbelsäule die schlecht erhaltenen Bruchstücke eines 
dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. — 4. Vor dem Schädel dünnwandiger 
lichtgrauer N apf aus geschlämmtem Ton m it je vier zickzackförmig und in gleichen Abständen 
angeordneten Warzen am Hals und am Bauchum hruch und verwischten Spuren roten  Bemalung. 
Die W arzen sind horizontal durchbohrt, der Boden konvex. H : 10,5 cm (Taf. L V III, 7. E in wenig 
ergänzt. (Taf. LX X X V I, 26. In r: 11/149—1938). — 5. Daneben die nicht zusam m enstellbaren 
Scherben eines dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes aus geschlämmtem Ton. — 6. Bei den 
Knien dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel m it je vier regelmäßig und abwechselnd angeord­
neten Warzen beim oberen Fußende und an  der Schüssel und verwischten Farbspuren an der 
Oberfläche. H : 20,5 cm (Taf. LVIII, 8. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V , 1. Inr : 11/150—1938). — 7. 
Zwischen den Handknochen eine rote Jaspisklinge m it einer Spitze wie ein Burin. L : 4,3 cm 
(Taf. LVII, 18. In r :  11/148-1938).

202. T : 30 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett au f der linken Seite in  mäßiger Hocker­
lage, Hände vor dem Schädel. Orientierung : im großen und ganzen NO—SW.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
203. T  : 30 cm. Schlecht erhaltenes, au f  der linken Seite liegendes Skelett m it mäßig angezoge­

nen Gliedern und den H änden vor dem Schädel. Orientierung : NO—SW.
Beigaben : Bei den Füßen eine dickwandige, braune, graugefleckte Fußschüssel. H : cca 

40 cm, Mw : 43 — 44 cm. Am abgerundeten Um bruch der Schüssel und am oberen Ende des Fußes 
sind zickzackförmig in regelmäßigen Abständen je vier Warzen angebracht. Letztere sind horizon­
tal durchbohrt. An der Oberfläche sind rote Farbspuren sichtbar. Auffallend ist das leine Profil des 
Fußes (Taf. LV III, 15. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V , 8. I n r :  11/152—1938). — 2. H inter dem 
Schädel ein Steinbeil m it kegelförmigem Schaftloch last in der M itte und sorgfältig bearbeiteter 
Schneide. L: 12. 5 cm (Tal. LVII, 20. In r: 11/154—1938). — 3. Beim Becken Bruchstück eines 
Werkzeuges aus W ildeberhauer (Tal. LVII, 19. I n r :  11/155—1938). — 4. Bei der Fußschüssel 
die Bruchstücke eines sehr großen, dickwandigen, dunkelgrauen Topfes mit eingezogenem Rand. Der 
Umbruch war mit eierförmigen großen W arzen verziert. — 5. Bei den Knien dickwandige, dunkel- 
graue, runde Schüssel m it breitem flachem Boden, steiler W and, vier in regelmäßigen Abständen 
angebrachten Warzen an der Seite und hellroten Farbspuren. Mw: 45 — 46 cm, H: 9 cm (Taf. LV III, 
14. Ein Teil fehlt, der erhaltene Teil ist stark  ergänzt. Taf. LXXXVI, 4. I n r :  11/153—1938).

204. T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in linksseitiger, extrem er Hockerlage. Der 
Schädel fehlte, doch mag es sein, daß er ausgepflügt wurde. Orientierung : im  großen und ganzen 
N O -SW .

Beigaben: 1. H inter der Wirbelsäule schön gearbeitetes, flaches Steinbeil. L : 4,5 cm (Taf. 
LVII, 21. In r :  11/156-1938).

205. T  : 30 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich eines M annes, au f der linken 
Seite m it mäßig angezogenen Gliedern und den Händen vor der Stelle des Schädels, der fehlte. 
Orientierung : 0  — W.

Beigaben : 1. Bei den Knien eine dickwandige, dunkelgraue, au f dem Schüsselrand stehende 
Fußschüssel. Der Fuß war abgebrochen. Am Umbruch der Schüssel befinden sich in regelmäßigen A b­
ständen vier Warzen. H : 28 cm (Tal. LV III, 9. Stark ergänzt, Taf. LX X X V , 8. In r ; 11/157—1938).
— 2. Daneben dünnwandiger, dunkelgrauer, zugrunde gegangener Napf aus geschlämmtem Ton 
m it hellroten Farbspuren an der Oberfläche. —  3.  Ebendort ein ähnlicher, ebenso erhaltener Napf.
— 4. H inter dem Becken Schmuck aus W ildeberhauern : die beiden Stücke lagen kreuzförmig 
über einander m it den breiteren, durchlochten Enden in der Richtung der Grab wand. Die breiteren 
Enden sind leicht beschädigt. Das eine Stück hat zwei Löcher (Taf. LVIII, 12 — 13. In r : 11/152 — 
1938). — 5. Ebendort in der Richtung der Füße dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämm­
tem  Ton m it konkaver Standfläche und vier Warzen am  Umbruch. Die ganze Oberfläche war ro t 
bem alt und auch ein breiterer Streifen innen unter dem Rand. L : 10,9 cm (Taf. LV III, 11. E in
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wenig ergänzt. T af. LX X X V I, 25. In r  : 11/159 —1938). — 6. Ebendort, bei dem Schmuck, aber in 
der Richtung des Kopfes, eine schlecht erhaltene, dickwandige, dunkelgraue, runde Schüssel. H  : 
10,5 cm. Mw : 34 — 36 cm. Am U m bruch sitzen in gleichen Abständen vier Warzen. Die Bemalung 
der Innenfläche is t der der Schüssel des Grabes 179 ähnlich (Taf. OIV, 3). U nter dem R and ist ein 
umlaufendes 1,5 cm breites Band ro t bem alt, dann folgt ein  2,5 cm breites unbemaltes und schließ­
lich ein 5 cm breites bemaltes. In  der M itte dieses letzteren is t die an der Innenfläche kaum  bem erk­
bare Umbruchslinie. In  der M itte der Schüssel sind innen fünf, je drei breitere rote und je zwei 
schmälere unbem alte Streifen kreuzweise, die sich dem umlaufenden B and der Um bruchslinie 
anschließen. Auch an  der Außenfläche sind rote Farbspuren zu sehen. A uf einer Stelle ist rechts 
und  links von der W arze je ein schmaler vertikaler grauer Streifen. Die Außenfläche der Schüssel 
h a tte  wahrscheinlich ein ähnliches M uster wie die Schüssel des Grabes 180 (Taf. CVIII, 1). Die kon­
vexe Standfläche m ag ebenfalls ro t bem alt gewesen sein (Taf. LV III, 10. M angelhaft erhalten und 
auch dieser Teil s ta rk  ergänzt. Taf. LX XXV I, 3. I n r :  11/158—1938). — 7. D arunter lag ein 
Schleifstein (Inr : 11 /163-1938).

206. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich das eines Mannes, in linksseitiger 
Hockerlage. Der Schädel fehlte, doch lag der U nterkiefer an  der richtigen Stelle. Orientierung : 
0  —W.

Beigaben : 1. Beim U nterkiefer ein dreieckiges flaches Steinbeil. Die Schneide ist abgerundet 
der Nacken spitz. L  : 5,8 cm (Taf. L IX , 7. Inr : 11/169—1938). — 2. Ebendort eine zylindrische 
Muschelperle m it kleinerem  Loch in  der M itte. L : 2,5 cm, Dm : 1,5 cm (Taf. L IX , 11, In r: 11/171 — 
1938). — 3. H inter dem  Becken zwei schlecht erhaltene Schmuckstücke aus W ildeberhauern. Die 
zusammengehörigen Teile lagen quer übereinander und zwar so, daß die breiteren durchlochten 
Enden in der R ich tung  der Grabwand lagen (Taf. L IX , 4 — 6, 9—10. In r :  11/172—1938). — 4. 
Zwischen diesen ein rotes Jaspismesser. L : 8,8 cm (Taf. L IX , 8. In r : 11/170—1938). — 5. Bei 
den Füßen die n ich t zusam m enstellbaren Bruchstücke eines dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes 
aus geschlämmtem T on m it Warzen am  Bauchum bruch und  hellroten Farbspuren an der Ober­
fläche. — 6. H in ter diesem Gefäß ein dickwandiger, dunkelgrauer Krug m it trichterförmigem, 
hohem Hals und v ier Doppelwarzen am  abgerundeten Bauchum bruch. An der Innenseite des 
Halses und unter dem  R and sind verwischte rote Farbspuren feststellbar. H  : 33,5 cm (Taf. L IX ,
1. E in  wenig ergänzt, Taf. LX X X V , 18. In r: 11/164 —1938). — 7. D ahinter dickwandiger, dunkel­
grauer Topf mit eingezogenem Rand. H: 27 — 28 cm. Der untere  Teil ist steilwandig und ungewöhn­
lich hoch. Am U m bruch sitzen vier sta rk  hervorspringende, horizontal durchbohrte W arzen in 
gleichen Abständen. D er Rand ist gegenständig m it je zwei kleinen Löchern durchbohrt. Die 
Schulter ist in der R ich tung  der W arzen m it je vier eingeritzten Mustern verziert. Alle bestehen aus 
je vier m it eingeritzten Linien um rahm ten schmalen Feldern und in diesen sind Zickzack bzw. 
doppelte schiefe L inien und zu beiden Seiten von diesen je eine Kreisreihe. Am unteren Teil des 
Gefäßes sind hellrote Farbspuren sichtbar. Der Boden ist konvex (Taf. L IX , 2. E in wenig ergänzt. 
Taf. LXXNV, 11.In r :  11/165 — 1938). — 8. H inter den Beinknochen die nicht zusammenstellbaren 
Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen, runden Schüssel. An den Scherben sind hellrote 
Farbspuren sichtbar. — 9. Darin lag ein mangelhaft erhaltenes, graues, rundes Schüsselchen aus 
geschlämmtem Ton m it ausladender Seiten wand und eingedrücktem  Boden. Mw : 10 cm (Tal. 
L IX , 3. Stark ergänzt. Taf. LX X X V I, 15. In r :  11/168—1938). — 10. Am Hals und unter den 
Bruchstücken des Topfes mit eingezogenem Mund je eine scheibenförmige Muschelperle (Taf. 
L IX , 1 1 .In r :  11/171 — 1938).

207. T : 30 cm. Schlecht erhaltenes, a u f der linken Seite liegendes Skelett m it mäßig angezo­
genen Gliedmaßen. D er Schädel fehlte, im  Grab waren sogar keine Splitter davon zu f inden. Orien­
tierung : 0 —W.

B eigaben: 1. Vor der Stelle des Schädels ein flaches Steinbeil. L : 5 cm (Taf. L X I,
2. In r : 11/176 — 1938). — 2. Daneben eine Knochennadel m it rundem Loch. L : 16,7 cm (Taf.
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LX I, 1. In r : 11/177 — 1938). — 3. In einigem A bstand davon ein großer, dickwandiger, dunkel - 
grauer, zusammengesunkener Topf mit eingezogenem Rand. — 4. H inter den Beinknochen ein 
großer, dickwandiger, dunkelgrauer, nicht ergänzbarer Krug m it hohem Hals. —5. D arunter lag 
ein Schleifstein (Inr : 11/175 — 1938).

208. T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes Hockerskelett au f der linken Seite mit erhobenen Händen. 
Der Schädel fehlte. O rientierung: 0  —W.

Beigaben: 1. H inter dem Becken dünnwandiger, dunkelgrauer Topf aus geschlämmtem 
Ton m it eingezogenem R and, abgerundetem  Um bruch und um den ungewöhnlich weiten Mund und 
am Bauch je vier abwechselnd und in regelmäßigen Abständen angesetzten W arzen. Der Boden 
ist eingedellt. H : 12 cm, Mw : 9,5 cm. (Taf. L IX , 12. S tark ergänzt. Tai. L X X X V , 13. In r : 
11/178— 1938). — 2. Bei den Fußknochen größere, dickwandige, dunkelgraue, zerbröckelte 
Fußschüssel mit vier W arzen an der Schüssel und roten Farbspuren an der Oberfläche. — 3. D a­
neben die nicht zusam m enstellbaren Bruchstücke einer kleineren Fußschüssel. — 4. In  der größe­
ren Schüssel lagen die Reste von zwei kleinen dünnwandigen, dunkelgrauen Näpfen aus ge­
schlämmtem Ton. — 5. H inter dem Becken ein flaches Steinbeil m it ungewöhnlich dickem Nacken. 
L : 5,1 cm (Tai. L X I, 4. In r :  11/180—1938). — 6. U nter den Fußschüsseln ovaler Mahlstein 
mit konkaver Basis. Die konvexe Oberfläche ist stark abgenützt. Daneben befand sich auch 
der kegelförmige Reibstein (Taf. LIX, 13. I n r :  11/179—1938).

209. T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes Hockerskelett au f der linken Seite m it den Händen vor 
dem Schädel. Die Knochen waren durch die Erdfeuchtigkeit so beschädigt, daß m an sozusagen 
nur Spuren des Skelettes unter den Gefäßbeigaben entdecken konnte. Orientierung : O —W.

Beigaben : 1. Dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel m it breitem unteren Fußende. H  : 
16,5 cm, H  des Fußes : 8,5 cm, Mw der großen, unten etwas breiten  Schüssel: 31,5 cm (Taf . LIX , 
14. S tark ergänzt. Taf. LX X X V , 10. In r: 11/181 — 1938). — 2. Daneben große, dickw andige,dun­
kelgraue, nicht ergänzbare runde Schüssel m it Warzen an der Seiten wand. — 3. Daneben die Reste 
eines größeren, dickwandigen, dunkelgrauen Topfes mit eingezogenem Rand und je vier W arzen 
am Bauchum bruch und um den Mund. — 4. Daneben eine durch die Feuchtigkeit zerbröckelte 
kleinere flache Schüssel. — 5. Darin lag ein dünnwandiger, lichtgrauer Napf aus geschlämmtem 
Ton m it kleinem, trichterförm ig ausladendem Hals und vier in  gleichen A bständen angesetzten 
Warzen am Bauchumbruch. H : 6,2 cm (Taf. L IX , 15. Ein wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 36. I n r : 
11/182 —1938). — 6. Daneben die nicht zusammenstellbaren Scherben eines dünnwandigen, dunkel­
grauen Napfes. — 7. U nter der Schüssel die Reste eines ähnlichen Napfes. — 8.U nter der großen 
Schüssel lag ein Schleifstein ( In r : 11/184—1938).— 9. U nter den Armknochen ein Obsidian- 
Nucleus (Taf. LX I, 5. — In r :  11/183—1938).

210. T. 25 cm. Schlecht erhaltenes, au f  der linken Seite liegendes Skelett m it mäßig angezo­
genen Füßen. Die Handknochen lagen vor der Stelle des Schädels, der fehlte. Orientierung : NO — 
SW.

Beigaben : 1. Bei den Knien die Bruchstücke einer groben, dickwandigen, dunkelgrauen 
Schüssel, die auf die Seite geneigt war.

211. T : 20 cm. Schlecht erhaltenes H ockerskelett au f der linken Seite. Die Hände lagen vor 
der Stelle des Schädels> der fehlte. O rientierung : NO—SW.

Beigaben : 1. Vor der Stelle des Schädels die Reste einer durch den Pflug teilweise vernichte­
ten, teilweise weggeschleppten, dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. Sie stand auf dem 
Fuß. — 2. Daneben in der Richtung der Stelle des Kopfes die n ich t ergänzbaren Bruchstücke eines 
dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes oder eines doppelkonischen Gefäßes. — 3. Daneben die 
Reste eines ähnlichen Gefäßes. — 4. Vor der B rust eine dickwandige, dunkelgraue, runde Schüssel 
m it flachem, schlecht ausgebildetem Boden. H  : 9 cm, Mw : 32 cm. Sie ist m it kreisartigen E in ­
ritzungen verziert, Am Umbruch sitzen in  gleichen A bständen vier Warzen. D er obere Teil ist 
ausladend. Sowohl die Innen- als auch die Außenfläche sind m it roten Farbflecken bedeckt, doch
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kann man kein M uster erkennen (Taf. LIX, 17. Stark ergänzt. Taf. L XXXVI, 3. In r: 11 /189 — 
1938). — 5. D aneben in der Richtung der Füße kleinere, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel 
m it nach unten ausladendem Fuß und in der M itte drei gleichmäßig verteilten Warzen. Die 
Schüssel wurde durch den Pflug vernichtet (Tat. LIX , 16. Inr :  11/185 — 1938). — 6. U nter der 
großen runden Schüssel Schleifstein (Inr : 11/187 —1938). — 7. Der Becken und die Beine waren 
mit dünn- und dickwandigen Gefäßbruchstücken bedeckt. — 8. U nter diesen befand sich eine 
graue Silexklinge. L : 4,2 cm (Taf. LX I, 3. Inr : 11/186-1938.)

212. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett au f der linken Seite in Hockerlage. Die 
Hände befänden sich vor dem Schädel. Orientierung : O—W.

Beigaben : 1. Hinter dem Schädel ein ungewöhnlich flaches Steinbeil. L : 10,4 cm. Es ist 
entweder nur oberf lächlich bearbeitet oder beschädigt. Das Schaftloch ist in der Nähe des Nackens 
(Taf. LXI, 6. In r : 11/188-1938).

213. T : 30 cm. Schlecht erhaltenes, au f der linken Seite liegendes Skelett m it m äßig ange­
zogenen Füßen. D ie Hände lagen vor der Stelle des Schädels, der fehlte. O rien tierung : 
N O -S W .

Beigaben : 1. Vor den Unterarmknochen ein flaches Steinbeil. L : 3,6 cm, Br der Schneide : 
3,8 cm (Taf. L X I, 8. Inr :  11/190— 1938). — 2. H inter dem Becken die nicht zusammenstell­
baren Reste eines großen, dickwandigen, dunkelgrauen Topfes mit eingezogenem Rand. — 3. 
Ebendort kreuzweise übereinander die zwei Stücke eines Schmuckes aus Wildeberhauern. Die 
breiteren Enden, die durchlocht sind, lagen in der Richtung der Grabwand (Taf. LXI, 7, 9. 
I n r :  11/191-1938).

214. (Taf. L X , 13). Es lag un ter Grab 174 in 95 cm Tiefe. Das a u f  der linken Seite lie­
gende, schlecht e rhaltene  Skelett befand  sich in extrem er Hockerlage. Die stark  zurückgebogenen 
Unterarm e waren unm ittelbar vor dem  Brustkorb, die Hände in der Höhe des Unterkiefers. 
Der Schädel fehlte, doch war der U nterkiefer an der gewohnten Stelle.

Beigaben : 1. An der Stelle des Schädels lag auf die Seite geneigt ein zoomorphes Gefäß, 
das ein vierbeiniges Tier darstellt. Über den Hinterbeinen ist der Schwanz plastisch dargestellt. 
Vorne ist ein Vorsprung mit glatter ovaler Bruchfläche: hier war Hals und Kopf des Tieres. Ein 
kleiner Teil des Halses mit dem Rand ist erhalten. Das Gefäß steht auf kleinen Füßen, die nach 
unten allmählich schmäler werden. Es wurde bereits in zerbrochenem Zustand ins Grab gelegt. 
Innen ist das Gefäß in  der Höhe der Füßen eben und die Füße sind innen hohl. Die Füße und der 
Bauch sind rot bem alt. An den beiden Längsseiten und zwischen den Vorder- und Hinterbeinen 
lauft ein breites, rotbem altes Band herum, wobei dieser Streifen der Linie der Füße folgt undzwar 
so, daß sich hier der rotbemalte Streifen und die Bemalung der Bauchpartie treffen. In der Höhe 
des Halsansatzes sind die beiden Seiten mit einem breiteren roten Streifen verziert parallel m it den 
beiden Streifen, die die Füße verbinden. Die Enden münden in die Schmalseiten des Gefäßes beim 
Schwanz, bzw. zu beiden Seiten des Halses. Zwischen diesem Streifen und den die beiden Füße 
verbindenden bogenförmigen Streifen ist eine Fläche unbemalt. Farbe : dunkelgrau : Gefäß 
wurde aus grobem, körnigen Ton hergestellt. An den Füßen sind Sprünge im Ton sichtbar (Taf. 
LX, 1 =  Taf. GX, la  — b. Inr:  11/193—1938). — 2. Vor den Knien sehr grobe dickwandige, 
dunkelgraue liegende Tasse in Bruchstücken. Sie hat an der Seite vertikal in 2,5 cm Abständen, 
horizontal in 5,5 cm Abständen zwei nach oben gerichtete, spitze, horizontal durchbohrte Henkel. 
Zwischen diesen sitzen dicht neben einander zwei ebensolche, doch kleinere Henkel. Die beiden 
letzteren sind mit den beiden gegenständigen Henkeln am abgerundeten Bauchumbruch, die 
beiden größeren in der Mitte zwischen dem Bauchumbruch und dem Boden. Man kann vermuten, 
daß das Gefäß ursprünglich bemalt war (Taf. LX, 3. Stark ergänzt. Taf. LXXXVI, 54. Inr: 11/195— 
1938). — 3. Hinter dem Becken ein nicht eben dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämm­
tem Ton mit vier in gleichen Abständen angebrachten Warzen am Bauchumbruch. H : 11,5 cm. 
Die ganze Oberfläche und der flache Boden sind rot bemalt. Innen ist der Rand in cca 1,5 cm Breite
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rot bem alt (Taf. LX, 4. Ein wenig ergänzt. Tat. LX X X V I, 25. Inr: 11/196 — 1938). — 4. H inter 
dem Becken in der Richtung des Kopfes Schmuck aus W ildeberhauer. Von den bisher Beschriebe­
nen sind diese die größten Hauer. Spannweite zwischen den beiden Enden : 15 cm. Am breiteren 
Ende haben sie ein Loch und dieses Ende war gegen die Grabwand gerichtet. Das andere Stück lag 
unter der bemalten runden Schüssel Nr. 8 m it dem durchlochten Ende gegen das Skelett (Taf. 
LX, 7 — 8. In r :  11/198—1938). — 5. Von dem spitzhenkeligen Gefäß in einigem Abstand, in 
der Richtung des Schädels, dünnwandiger, licht bräunlichgrauer, etwas bauchiger N apf m it stark 
eingedelltem Boden, geschweiftem,ausladendem Hals. H: 12,4 cm. Der R and ist außen m it einem 
1 cm breiten rotbem alten Streifen verziert. Am unteren Teil des Halses ist ein rotbem altes, umlaufen­
des Band 2,5 cm breit, das auch au f die obere Schulterpartie übergreift. Von hieraus gehen in 
gleichen Abständen je zwei vertikale, rotbem alte, trapezförmige Bänder sich allmählich verbrei­
ternd  bis zum Umbruch. Diese werden von je zwei dunkleren roten Streifen eingerahm t. Sie sind 
so nahe, daß ihre innere Linie noch über dem Umbruch in einer Spitze zusammenmünden. Eine 
ebensolche geometrische Figur ist auch au f unteren Gefäßpartie zu sehen, diese entspringen aber 
aus der rotbem alten Bodenfläche. Die gegen den Bauchum bruch sich verbreiternden trapezförm i­
gen Felder bilden eben hier ein H-förmiges Motiv, das sich in  gleichen A bständen viermal 
wiederholt. Der R and ist innen m it einem 2 cm breiten rotbem alten, umlaufenden Streifen ver­
ziert (Taf. LX, 2 =  Taf. GIX, 2. Ganz erhalten, Taf. LX X X V I, 35. In r :  11/192—1938). — 6. 
H inter dem Becken in der R ichtung der angezogenen Füße kleinerer, dunkelgrauer, a u f der S tand­
fläche stehender Topf aus geschlämmtem Ton mit eingezogenem Rand. Die Oberfläche ist glänzend 
poliert. Der Boden ist etwas eingedellt. Am Bauchum bruch ist ein umlaufendes rotes Band. An der 
Schulter sind von Rand ausgehende acht, jeweils fünf breitere rote und dazwischen vier ganz 
schmale, graue Bandstreifen in gleichen Abständen bis zum Bauchum bruch, wo auch Doppel­
warzen angebracht sind. Vier gehen in der R ichtung der Doppelwarzen und vier erreichen 
zwischen je zwei Doppelwarzen den Umbruch. Der Boden war, nachdem darauf Farbspuren zu 
beobachten sind, rot bemalt (Taf. LX, 6 =  Taf. CVI, 2. Ein wenig ergänzt. Taf. LX X X V , 13. In r: 
11/197—1938). — 7. D arunter lag ein Schleifstein (Inr: 11/200—1938). — 8. In  einiger Entfernung 
h in ter der Schulter dickwandige, dunkelgraue, zerbrochene, runde Schüssel. Sie stand auf dem 
Boden. H  : 11 cm, Mw : 36 cm, Dm des stark eingedellten Bodens : 9,5 cm. Der untere Teil ist 
flach und breit, der Bauchknick scharf. Der obere Teil ist etwas geschweift. U nter dem R and ist 
ein 1,5 cm, unter dem Bauchum bruch ein 2,8 — 3 cm breites umlaufendes Band. Diesem schließen 
sich an der Schulter fünf-sechs breitere rote und dazwischen vier-fünf schmälere, schräge, 
graue Bänder in gleichmäßigen A bständen an. Alle in gleicher Richtung, insgesamt sollten viel­
leicht acht solche Bänder gewesen sein. Der eingedellte Boden ist ro t bemalt. Von diesen gehen 
zum Streifen unter der Bauchkante zwei nach oben breitere, gegenständige, rotbem alte Streifen. 
Der M ittelpunkt des Musters ist der rotbem alte Boden. Von der Innenfläche ist wahrscheinlich in ­
folge der Erdfeuchtigkeit die Farbe abgelöst. Die Schüssel mag innen ähnlich verziert gewesen sein 
wie die des Grabes 179 (Tal. (.TV, 3). Der fehlende Teil ist zerbröckelt (Taf. LX , 5 =  Taf. 
CXI, S tark ergänzt. Taf. LX X X V I, 3. I n r : 11/194—1938). — 9. U nter den Rippen lag eine graue 
Silexklinge, deren Spitze abgebrochen ist. L : 7,7 cm (Taf. LX , 11. In r: 11/199— 1938). — 10. 
U n ter der großen bem alten Schüssel befand sich eine graue und eine braune Silexklinge, wei­
ter ein kleinerer Splitter (Tal. LX, 9, 10, 12. In r :  11/199—1938).

215. T : 15 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich einer Frau, m it mäßig angezoge­
nen Füßen. Es lag auf der linken Seite in so geringer Tiefe, daß es vom Pflug beschädigt wurde. 
Die Handknochen lagen vor dem Schädel. Orientierung : N O —SW.

Beigaben : 1. Bei den Fußknochen die Bruchstücke eines größeren, dickwandigen, dunkel­
grauen Topfes m it eingezogenem Rand. E r hatte  am Bauchum bruch W arzenverzierung. — 2. 
D arunter lag ein Schleifstein (Inr : 11/210—1938). — 3. Daneben lagen mehrere Bruchstücke einer 
dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel, die vom Pflug sehr stark beschädigt wurde.

1 1 9



216. T  : 30 cm. Schlecht erhaltenes au f der linken Seite liegendes Skelett m it mäßig angezo­
genen Füßen. Die zurückgebogenen Unterarm knochen lagen vor der Brust. O rien tierung: 
N O -S W .

Beigaben : 1. Vor den Fußknochen eine dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. H  : 39 cm, 
Mw : 38 cm. D er Fuß hat oben einen unproportioniert kleinen Durchmesser. An der Seite der 
Schüssel und beim oberen Ende des Fußes sind je vier zickzackförmig und in  gleichen Abständen 
angebrachte, s ta rk  hervorspringende, horizontal durchbohrte Warzen. An der Innen- und an 
der äußeren Oberfläche bemerkt m an rote Farbspuren (Taf. L X II 1. S tark ergänzt. Tai. LX X X V  
2. I n r : 11/202—1938). — 2. D aneben die nicht zusammensetzbaren Bruchstücke eines 
großen, dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem R and ; am Bauchum bruch und 
um den kleinen M und sitzen je vier W arzen. — 3. D arunter die zerbröckelten Reste des Fußes einer 
kleineren dunkelgrauen Schüssel. — 4. Daneben die nicht ergänzbaren Bruchstücke eines dünn­
wandigen Napfes aus geschlämmtem Ton mit W arzen am Bauchumbruch. — 5. Daneben die ebenso 
schlecht erhaltene Bruchstücke eines ähnlichen Napfes m it W arzen am Bauchum bruch und am 
Hals.

217. T : 25 cm. Auf der linken Seite liegendes Skelett, wahrscheinlich eines Mannes, m it 
angezogenen Füßen. Die Handknochen lagen vor dem Schädel. Orientierung : NO—SW.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel eine Schaftlochaxt. L : 9,8 cm (Taf. LX I, 10. In r : 
11/206 — 1938). — 2. Vor dem Skelett, doch in der Nähe des Beckens, eine dickwandige, dunkel­
graue, grob hergestellte ovale Schüssel. Sie hat an den beiden Enden und an den beiden Längs­
seiten je eine grobe Warze. H : 8 cm, M w: 22,8 x 18 cm (Taf. LX II, 2. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V I, 
20. I n r :  11/205—1938). — 3. Daneben dünnwandiges, dunkelgraues, durch die Erdfeuchtigkeit 
zerbröckeltes, doppelkonisches Gefäßchen aus geschlämmtem Ton. Es h a tte  an der Seitenkante 
W arzenverzierung. — 4. Daneben dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton in 
ähnlichem Erhaltungszustand m it W arzen am Bauchknick und roten Farbspuren an der Ober­
fläche. — 5. U nter den Bruchstücken des doppelkonischen Gefäßchens ein kleines verkreidetes 
Steinbeil (Tat. L X I, 13. In r :  11/207 —1938). — 6. U nter dem Schädel Silexmesser. L : 8,5 cm 
(Tai. LX I, 11. I n r :  11/208 — 1938). — 7. Bei den Handknochen Werkzeug aus W ildeberhauer 
m it Benützungsspuren (Taf. LX I, 12. I n r :  11/209 — 1938). — 8. H inter den Beinknochen dünn­
wandige, überaus schlecht erhaltene runde Schüssel aus geschlämmtem Ton m it sorgfältig aus- 
geiührten  vier W arzen am Knick. E in  analoges Stück wurde in Grab 34 gefunden (AH Bd. X X III, 
Taf. X, 9 ;Tal. L X X X V I, 12).— 9. B eiden  Füßen größerer, dickwandiger, dunkelgrauer, überaus 
schlecht erhaltener T opf mit eingezogenem Rand. E r h a tte  je vier Warzen beim R and und am Bauch­
knick. — 10. H in ter dem Schädel dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel, deren Bruchstücke nicht 
ergänzbar waren. Sie h a tte  am Fuß ein rotbem altes, schachbrettartiges Muster.

218. T : 60 cm. M ännerskelett in m äßiger Hockerlage au f der linken Seite. Die eingebogenen
U nterarm knochen lagen vor der B rust. Orientierung : N O —SW.

Beigaben : 1. H in ter dem Schädel Steinbeil m it einem in der M itte eingeengtem Schaftloch.
D er Nacken ist etwas beschädigt. L : 11,2 cm (Taf. LX I, 14. In r :  11/122—1938) — 2. Ebendort 
lichtbraunes, flaches Steinbeil. L : 4,3 cm. Der Nacken ist beschädigt (Taf. LX I, 16. In r : 
11/213 —1938). — 3. Auf dem Schädel aus W ildeberhauer hergestelltes, m angelhaft erhaltenes 
W erkzeug (Tai. L X I, 17—18. I n r :  11/215—1938). — 4. Bei den Fußknochen dickwandige, 
dunkelgraue Fußschüsse]. H : 31 cm. H  des Fußes : 22 cm. Der Fuß ha t oben einen kleinen D urch­
messer, in der Höhe der Warzen ist er breiter und von hier an verbreitert er sich anfangs kaum , 
dann  unten trom petenlörm ig. Dazwischen ist noch an einer Stelle eine Verdickung wahrnehmbar. 
Bei dem oberen W arzenansatz beginnt die rote Bemalung, die sich au f den ganzen unteren Teil 
e rs tre c k t;  oben ist ein umlaufendes graues Band. Mw : der Schüssel: 37 cm. An der Außenfläche 
sind in regelmäßigen A bständen m it weißer Farbe bemalte M äander in kreissegmentähnlichen Fel­
dern. Die unbemalten Stellen bilden ebenfalls Mäander. Die übrige Fläche der Schüssel ist ro t bemalt.
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Auch an der Innenseite sind rote Farbspuren wahrnehmbar. Die Ausführung ist sehr sorgfältig 
(Tai. LX II, 4 =  Tai. CXII. Ein wenig ergänzt. Taf. LX XXV , 2. In r : I l/2 1 5 a—1938). — 5. Darin 
lag eine grobe, dickwandige, dunkelgraue, unregelmäßig geformte, runde Schüssel an  der Seite mit 
vier Warzen in gleichen A bständen. H : 7,5 — 8 cm, Mw : 26,5 cm. D arin lag der Schenkelknochen 
eines Tieres (Tal. L X II, 5. Ein wenig ergänzt. Tal. LX X X V I, 6. In r:  11/211 — 1938). — 6. Vor den 
Unterarmknochen eine vollkommen erhaltene Knochenahle. L : 7,9 cm (Tai. L X I, 15. I n r : 
11/214- 1938). — 7. An den Knochen des Brustkorbes waren grüne K upierpatinaspuren sichtbar. 
— 8. H inter den Beinknochen großer, dünnwandiger, grauer N apf aus geschlämmtem Ton in sehr 
schlechtem Erhaltungszustand. Die ganze Oberfläche war rot bem alt. Die Form war wie das entspre­
chende Geiäß des Grabes 14 (AH Bd. X X III, Taf. VII, 3. Taf. LX X X V I, 24). 9. D arin  lag ein
dünnwandiger, dunkelgrauer Napi aus geschlämmtem Ton. H : 13,2 cm. Der zylindrische Hals ist 
oben kaum  merklich eingeengt. Der Boden ist stark  eingedellt. Die Schulter ist an  v ier Stellen 
gegenständig mit eingetieften parallelen Halbkreisbögen und zwischen diesen m it plastischen Bö­
gen verziert. Die Halbkreisbögen reichen bis zum Bauchknick und die Mitte ist wie ein kleiner, 
herausragender Kreissegment ausgebildet. Nach den Farbspuren geurteilt mögen die halbkreis­
förmigen Wülste rot bem alt gewesen sein die dazwischen befindlichen Furchen aber n ich t. Die in ­
neren Kreissegmente weisen noch heute rote Farbspuren auf. Die ganze Oberfläche außerhalb 
dieses Musters, weiter die Innenf läche des Halses waren rot bem alt, wie dies die Farbspuren  bezeu­
gen (Taf. L X II, 3 =  Taf . CV, 2. Ein wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 31. Inr : 11/210— 1938).

219. T : 20 cm. Das Skelett wurde größtenteils durch den Pflug ausgeackert. Nach den in 
der ursprünglichen Lage befindlichen Beinknochen lag das Skelett au f  der linken Seite und war 
nach NO—SW orientiert.

Beigaben : 1. Um die durcheinanderliegenden Knochen lagen in Haufen dünn- und dick­
wandige Gefäßbruchstücke. — 2. U nter diesen befanden sich die Bruchstücke eines dünnwandigen, 
halbkugelförmigen Schüsselehens. H.: cca 6 cm, Mw : 8 cm.

220. T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes, auf der linken Seite in mässiger Hockerlage liegendes 
M ännerskelett. Die U nterarm e befanden sich vor der Brust. Orientierung : N O —SW.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel Steinbeil m it kegelförmigen Schaftloch. L : 6,5 cm. Um 
das Schaftloch sieht man Schlagspuren (Taf. LX I, 20. Inr :  11/216 — 1938). — 2. Daneben 
flaches Steinbeil. L :  3,2 cm (Taf. LX I, 19. I n r :  11/217—1938). — 3. V örden  Knien die nicht 
zusammenstellbaren Scherben einer dickwandigen, grauen Fußschüssel.

221. T : 45 cm. Schlecht erhaltenes, nach NO—SW orientiertes M ännerskelett auf der 
linken Seite in extrem er Hockerlage. Die zurückgebogenen U nterarm knochen lagen 
vor der Brust.

Beigaben : 1. Vor dem zurückgebogenen U nterarm knochen ein Steinbeil m it kegelförmi­
gem breitem Schaftloch. L : 10,6 cm (Taf. L X II, 10. Inr :  11/218—1938). — 2. Daneben flaches 
Steinbeil m it starken Benützungsspuren. L : 5,1 cm, Br der Schneide : 2,5 cm (Taf. L X II,
11. In r : 11/219—1938). — 3. Bei den Fußknochen die überaus schlecht erhaltenen Reste eines 
größeren, dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. — 4. Ebendort die nicht 
zusammenstellbaren Bruchstücke einer größeren, dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. Die 
beiden Gefäße lagen etwas höher und wurden durch den Pflug beschädigt.

222. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes, a u f  der linken Seite liegendes M ännerskelett mit mäßig 
angezogenen Füßen. Die Handknochen lagen vor dem Schädel. Orientierung : N O —SW.

Beigaben: 1. Beim Ellbogen Schaftlochbeil m it starken Benützungsspuren. L :  11,5 cm 
(Taf. LX II, 12. I n r :  11/220-1938).

223. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes Skelett auf der linken Seite, wahrscheinlich einer Frau. 
Die Handknochen lagen vor dem Schädel. Orientierung : O —W.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
Die beiden folgenden Gräber 224 und  225 lagen a u f dem Parzellen Nr. 3137 und 3130.
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224. T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett a u f  der linken Seite in mäßiger Hockerlage. 
Die Handknochen lagen vor dem Schädel. O rien tierung: O — W.

Das G rab enthielt keine Beigaben.
225. T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes, a u f  der linken Seite liegendes Hockerskelett. Die

Hände befanden sich vor dem Schädel. O rien tierung: O —W.
Es en th ie lt keine Beigaben.
Die folgenden Gräber lagen au f der Parzelle Nr. 3034.
226. T : 68 cm. Schlecht erhaltenes, auf der linken Seite liegendes Skelett m it m äßig ange­

zogenen Füßen. Die H andknochen befanden sich vor dem Schädel. L :  157 cm. O rientierung: 
O -W .

Beigaben : 1. Vor den U nterarm knochen gegen die Grab wand geneigt die Reste einer
dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. Der Fuß h a tte  beim oberen Ende in gleichen A bstän­
den vier W arzen. — 2. U nter diesen Bruchstücken ein ähnlich erhaltener, dünnwandiger, grauer 
N apf aus geschlämm tem  Ton m it W arzen und Spuren roter Bemalung an  der Oberfläche. — 3. 
Ebendort ein ähnlicher und ebenso schlecht erhaltener Napf. — 4. E bendort die Reste eines cca 
12 cm hohen grauen  Napfes aus geschlämmtem Ton. An dem abgerundeten Bauchknick waren 
in  gleichen A bständen  vier W arzen angesetzt. Die ganze Oberfläche war ro t bemalt. —- 5. H inter 
der Wirbelsäule ein  stark  abgenütztes Beil mit kegelförmigem Schaftloch in der Mitte. L  : 6,2 cm. 
Am Nacken ist die Spur des früheren Schaftloches sich tbar. Auf der einen Seite sieht m an um das 
Loch in der kleinen Eintiefung Schlagspuren (Taf. L X II, 7. In r : 5 /3 —1939). — 6. Ebendort 
flaches Steinbeil, der Nacken ist abgerundet. L und  B r der Schneide : 4,3 cm (Taf. L X II, 8. 
In r  : 5/2-1939). — 7. U nter dem N apf Nr. 4 eine dickwandige, dunkelgraue ovale Schüssel. 
H :  9,5 cm, Mw : 23,8 cm. An dem einen Ende ist die Seitenwand stärker ausladend und auch 
etw as höher, so is t der Rand etwas nach oben ausgezogen. In der M itte der Längsseite sind in 
gleichen Abständen vier stark herausstehende W arzen angebracht. Am Boden ist der Abdruck 
eines Binsengeflechtes sichtbar. D ie Herstellungsart ist prim itiv. Dieses Gefäß enthielt T ier­
rippen (Taf. L X II, 6. Ein wenig ergänzt. Taf. L X X X V I, 11. In r : 5/1 —1939).

227. T : 66 cm. Man konnte n u r die Beinknochen erkennen. Nach ihrer Lage geurteilt mag 
das auf der linken Seite liegende Skelett nach N —S orientiert gewesen sein.

Beigaben : 1. H inter den Beinknochen dünnwandige, rotbem alte Gefäßbruchstücke, w ahr­
scheinlich eines Napfes aus geschlämm tem  Ton. — 2. Ebendort die zerbröckelten Bruchstücke 
eines Gefäßes, dessen Form nicht zu erkennen war. — 3. H inter der Schulter ein flaches Steinbeil. 
Es war verkreidet und  fiel in Stücke. — 4. Hinter dem Schädel eine größere, zugrunde gegangene, 
dickwandige, dunkelgraue runde S chüssel; darin lagen Tierknochen. Sie ha tte  eine ähnliche 
Form  wie die Schüsse] des Grabes 187 (Taf. LVI, 6). — 5. Darin lag eine rote Jaspisklinge. L: 
6,6 cm (Taf. L X II, 14. I n r :  5 /5—1939). — 6. D aneben, in  der R ichtung der Grabwand geneigt, 
die nicht zusam m enstellbaren Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. H : 
25 — 30 cm. Der Fuß h a tte  ein schachbrettartig  rotbem altes Muster. — 7. Vor den Knien ein gedrun­
genes, sehr sorgfältig gearbeitetes Steinbeil m it kegelförmigem Schaftloch. L :  8,4 cm (Taf. L X II, 
13. In r : 5/4—1939).

228. T : 25 cm. F ast ganz verwestes Skelett a u f  der linken Seite in mäßiger Hockerlage. 
O rientierung: O — W.

Beigaben : 1. H in ter dem Schädel die nicht zusam m enstellbaren Scherben eines dickw andi­
gen dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand und vier Warzen am Bauchum bruch. H : cca 
25 cm. — 2. Daneben in  der R ichtung der Grahwand die zerbröckelten Bruchstücke einer größe­
ren, dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. Sie s tand  a u f  dem Fuß. Auf der Seite der Schüssel 
und  beim oberen E nde des Fußes h a tte  sie je vier durchbohrte  Warzen. — 3. U nter den B ruch­
stücken der Schüssel befanden sich drei Silexklingen (Taf. LXIV, 2—4. I n r :  5/7 — 1939). —
4. Bei den Knien a u f  die Seite geneigt eine niedrige, dickw?andige, dunkelgraue Fußschüssel. Die
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Hälfte war bereits durch den Pflug vernichtet worden. — 5. U nter den Bruchstücken des Fußes 
ein Beil mit kegelförmigem Schaftloch, Schlagspuren um das Loch und Benützungsspuren. L : 6. 
2 cm (Taf. LXIV, 1. In r : 5 /8 -1939 ).

229. T : 1 m. Schlecht erhaltenes M ännerskelett au f der linken Seite in extrem er Hocker­
lage. Die eingehogenen U nterarm knochen lagen vor der Brust. L : 158 cm. Orientierung : O —W.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel ein Steinbeil m it Schaftloch. L : 8,5 cm (Taf. LXIV7, 6. 
In r : 5 /9—1939). — 2. Daneben ein dreieckiges flaches Steinbeil. L : 3,8 cm. (Taf. LX IV , 7. Inr : 
5/10—1939). — 3. Bei den Knien Bruchstück einer Hirschgeweihstange (Taf. LX IV , 5. I n r :  
5/11 —1939). — 4. Zwischen den Bruchstücken des Schädels lag das Bruchstück eines Schweine­
hauers (Taf. LXIV, 10. I n r :  5 /11—1939). — 5. Ebendort eine rote Jaspisklinge; die Spitze ist 
abgebrochen. L : 5,5 cm (Taf. LXIV7, 8. Inr:  5/11 — 1939). — 6. Am Hals oxydierte Kupierperlen 
(Taf. LX IV , 13 — 17. In r : 5/14—1939). — 7. Bei der Hand ein angelförmiger Knochengegenstand. 
Die Spitze ist abgebrochen. L : 5,5 cm (Taf. LXIV, 9. Inr : 5/13- 1939). — 8. Vor den U nterarm ­
knochen die Bruchstücke eines Gefäßes, dessen Form nicht mehr erkennbar war. — 9. Zwischen 
den Handknochen ein zerbrochener Spiralring aus Kupfer (Taf. LXIV7, 11 — 12. In r : 5/12 — 1939).

230. (Taf. LX III, 1). T  : 90 cm. Sehr schlecht erhaltenes, a u f  der linken Seite liegendes
Skelett, wahrscheinlich einer jungen Frau, mit mäßig angezogenen Füßen. Die Handknochen 
lagen vor der Brust. L : 127 cm. Orientierung : O — W.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel ein dickwandiger, dunkelgrauer Topf m it eingezogenem 
Rand, um den Mund und am Bauchum bruch mit je drei abwechselnd angeordneten und in glei­
chen Abständen befindlichen Warzen und au f der Standfläche m it verwischten roten Farbspuren. 
H : 8,5 cm (Taf. LX II, 9. Ganz erhalten. Taf. LXXXV,  14. In r : 5 /15—1939). — 2. Auf beiden 
Oberarmknochen, etwas über den Ellbogen, je ein Spiralarm band aus Kupfer. Das eine hatte  zwei, 
das andere drei Windungen. Das eine Ende des letzteren ist spitzig, das andere Ende stumpf. 
Dm des Kupferdrahtes mit rundem Durchschnitt : cca 2 mm. Beide haben gleichmäßige, licht- 
grüne Patina (Taf. LXIV, 18—19. In r : 5/16—1939). — 3. U nter dem Schädel eine burinförmige 
Silexklinge. L : 6,2 cm (Tal. LXIV, 21. Inr : 5/17 —1939). -  4. Am Hals oxydierte Kupferperlen, 
die auch die Knochen grün färbten (Taf. LXIV7, 20. In r : 5 /17—1939). — 5. Zwischen den Bein­
knochen die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen F uß ­
schüssel. Sie war auf die Seite geneigt. Die Höhe mag cca 30 cm betragen haben. Die Schüssel war 
niedrig und breit.

231. T : 65 cm. Die Knochen konnten nur in Spuren festgestellt werden, so ist auch die 
Orientierung und die Lage ungewiß.

Beigaben : 1. Abgenütztes oder halbfertiges Steinbeil m it kegelförmigem Schaftloch. L : 
7,8 cm (Taf. LXIV, 22. In r : 5/18—1939). — 2. Flaches Steinbeil. L : 4 cm (Taf. LXIV7, 23. In r : 
5 /19—1939). — 3. Kleinerer, dünnwandiger, grauer Napf in  zerbröckeltem Zustand. Am Bauch­
knick hatte  er Warzenverzierung.

232. T : 70 cm Es waren nur die mäßig angezogenen Glieder zu entdecken, wonach das 
Skelett au f die linke Seite gebettet und nach 0  —W orientiert war. Von den anderen Knochen 
waren kaum einige Reste zu entdecken.

Beigaben : 1. Vor dem Skelett dünnwandiger, graugefleckter N apf aus geschlämmtem Ton 
m it kleiner Standfläche, vier Warzen am Bauchumbruch und verwischten roten Farbspuren an  
der Oberfläche. H : 10,5 cm (Taf. LXV. 2. Stark ergänzt.T af. LX X X V I, 33. Inr :  5/20—1939). —
2. Daneben die nicht zusammenstellbaren Scherben eines größeren dünnwandigen, bräunlich­
grauen Napfes mit verhältnism äßig hohem Hals und je vier W arzen am Hals und am B auch­
knick. — 3. Zwischen den erwähnten Gefäßen, in der Nähe der Grab wand, ein dreieckiges flaches 
Steinbeil. L :  3,8 cm (Taf. LXV7, 3. I n r :  5/21 — 1939). — 4. In  der R ichtung des Beckens die 
nicht zusammenstellbaren Bruchstücke eines größeren, dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it 
eingezogenem Rand, vier Warzen am  Bauchumbruch und hellroten Farbspuren an der Ober­
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fläche. — 5. Die angezogenen Füße waren m it einer groben, dickwandigen, dunkelgrauen, runden, 
umgestülpten Schüssel aus grobkörnigem  Ton bedeckt. Der Boden ist breit, die Seitenwand etwas 
nach außen geschweift. An der Seite ist sie in gleichen A bständen m it vier W arzen verziert. Mw : 
33 cm, H : 6,5 cm (Taf. LXV, 1. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V I, 4. In r : 5/22—1939).

233. T : 30 cm. Knochen waren keine vorhanden.
Beigaben : 1. Die nicht zusam m enstellbaren Scherben des dickwandigen, dunkelgrauen

Fußes einer Schüssel. — 2. Beim Grabende dünnwandiges, dunkelgraues, rundes Schüsselchen aus 
geschlämmtem Ton m it eingedrücktem  Boden, am  Um bruch m it vier in gleichen Abständen ange­
setzten W arzen, an  der Innen- und  Außenfläche m it roten Farbspuren. H  : 3,7 cm, Mw : 9,3 cm 
(Taf. LXV, 5. E in  wenig ergänzt. Tat. LX XXV I, 17. In r : 5/24—1939). — 3. Beim anderen Ende 
des Fußes der Schüssel dünnwandiger, lichtgrauer, etwas gefleckter Napf, am Bauchknick m it 
vier in gleichen A bständen angesetzten Warzen, an  der Oberfläche und innen am Hals m it roten 
Farbspuren. II : 9,2 cm (Taf. LX V, 4. Stark ergänzt, Taf. LX X X V I, 26. I n r :  5/25—1939). —
4. Zwischen den zwei letzteren Gefäßen ein größerer ro ter Silexnucleus m it Ah schlagspuren (Taf. 
LXV, 6. I n r :  5/23 — 1939).

234. T : 70 cm. Schwach erhaltenes, au f der linken Seite liegendes Skelett m it angezogenen 
Füßen. Die zurückgebogenen U nterarm knochen lagen vor der Brust. Orientierung : SO —NW.

Beigaben : 1. Vorne beim Schädel Silexklinge m it dreieckigem D urchschnitt. Die Spitze 
ist abgebrochen. Die Schneide ist sehr fein retuschiert. L : 8,3 cm (Taf. LXV, 9. In r : 5/27 — 
1939). — 2. Vor und  hinter dem Schädel in einem H aufen zerbrochene Gefäße, die nicht gerettet 
werden konnten : große, dickwandige, dunkelgraue um gestülpte Fußschüssel ; am oberen Ende 
des Fußes und an  der Seitenwand der Schüssel m it je vier Warzen. — 3. A uf der Schüssel lag aus 
einem Gefäßboden ausgeschnittener, fünfeckiger Spinnwirtel (Taf. LX V, 11. I n r :  5/28—1939).— 
4. U nter der Fußschüssel die Scherben eines dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes aus fein ge­
schlämmtem Ton, am  Bauchum bruch und  am Hals m it je vier W arzen und hellroten Farbflecken. 
H  : ungefähr 14 cm. — 5. In einigem A bstand davon, in der R ichtung des Fußes, eine größere, 
dickwandige, bräunlichgraue, flache runde Schüssel m it vier Warzen an der Seite. — 6. Daneben 
eine dickwandige, graugefleckte Fußschüssel ; am oberen Teil des Fußes und an der Schüssel 
sind abwechselnd und  in gleichen A bständen je vier W arzen angesetzt und der Fuß hat rote F arb ­
spuren. H : 22,5 cm (Taf. LXV, 7. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V I, l . I n r :  5/26—1939). — 7. Bei den 
K nien die nicht zusam m enstellbaren Scherben einer kleineren, dickwandigen, dunkelgrauen ovalen 
Schüssel. Sie ha t an  der einen Längsseite einen Henkel m it rundem  Q uerschnitt, au f der anderen 
und den beiden E nden je eine Warze. — 8. H inter den zurückgebogenen Beinknochen die nicht 
zusam m enstellbaren Scherben einer größeren, dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel, am obe­
ren Ende des Fußes und an  der Schüssel m it je vier Warzen. Die ganze Oberfläche war ro t bemalt. —
9. Daneben in der R ichtung der G rabw and dickwandiger, graugefleckter Topf m it eingezogenem 
R and  ; am Bauchum bruch und um die kleine M undöflnung und in der M itte der Schulter je vier 
abwechselnd angeordnete, gegenständige und horizontal durchbohrte W arzen. Am kleinen Boden 
ist ein M attenabdruck zu sehen. H : 25,5 cm (Taf. LXV, 8. Stark ergänzt. Taf. LX XXV , 12 ; 
Taf. XC'III, 1. I n r :  5 /30—1939). — 10. H inter der W irbelsäule bei der Schulter ein walzen­
förmiger Steinmeißel. Die Schneide ist an  beiden Seiten abgeschlilfen. L : 4,3 cm (Taf. LXV,
10. In r : 5 /29-1939).

235. T : 70 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett. Es lag au f der linken Seite, die Füße 
waren angezogen, die zurückgebogenen U nterarm knochen lagen vor dem Brustkorb. L : 160 cm. 
O rientierung: O—W.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel flaches Steinbeil, dessen feine Schneide von der flachen 
Seite geschliffen wurde. L :  4,6 cm (Taf. LXV, 13. I n r :  5/32—1939). — 2. Vor dem Schädel 
rote Jaspisklinge. L : 3,7 cm (Taf. LXV, 15. Inr : 5/33 — 1939). — 3. Hinter dem Schädel kleine 
Schaftlochaxt aus lichtgrauem, schieferähnlichen Stein. Der Stein ist bröckelig. Das Stück ist ein
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Halbfabrikat ; das Bohren wurde nicht beendet. An der unteren Seite ist der kegelförmige Bohr­
zapfen noch erhalten (Taf. LXV, 14. I n r :  5/34—1939). — 4. D ahinter in der R ichtung der 
Grabwand die nicht zusammenstellbaren Scherben eines kleineren, dickwandigen grauen Topfes 
mit eingezogenem Rand und vier Warzen am  Bauchumbruch. — 5. In  der R ichtung der Füße 
die infolge der Erdfeuchtigkeit zerbröckelten Bruchstücke eines dünnwandigen, grauen Napfes 
aus geschlämmtem Ton. Die Oberfläche war ro t bem alt. — 6. Beim rechten Fuß eine dickwandige, 
lichtgraue Fußschüssel m it in gleichen Abständen angesetzten Warzen an der Schüssel und blassen 
Spuren roter Bemalung. H: 24,5 cm (Taf. LXV, 12. S tark ergänzt. Taf. LX X X V , 1. Inr: 5/31 — 1939).

236. (Taf. L X III, 2). T : 90 cm. M ittelmäßig erhaltenes K inderskelett au f der linken Seite 
in extrem er Hockerlage. Die Handknochen lagen vor dem Schädel. Orientierung : O— W.

Beigaben : 1. Auf der linken Hand Spiralring aus dünnem, flachem  K upferdraht (Taf . LXV, 
18. In r : 5/35 —1939). — 2. H inter dem Schädel graues Silexmesser. L :  5,8 cm (Taf. LXV, 16. 
I n r :  5/38—1939). — 3. H inter der Schulter Schmuck aus einem kleineren W ildeberhauer; das 
breitere beschädigte Ende hat ein kleines rundes Loch, beim anderen ist das Stück abgebrochen 
(Taf. LXV, 21. In r : 5/36 — 1939). — 4. A uf der rechten Hand infolge der Oxydation zusammen­
geklebte, scheibenförmige Kupferperlen (Taf. LXV, 19 — 20, In r : 5 /39—1939). Auch die oberen 
Rippen waren grün gefärbt, doch war hier kein Schmuck aus K upfer zu f inden. — 5. U nter dem 
rechten U nterarm knochen beim Handgelenk rundes Muschelstück (Taf. LXV, 17. — I n r :  5/37 — 
1939). — 6. Die Beinknochen waren m it einer dickwandigen, dunkelgrauen, ovalen Schüssel 
bedeckt. Sie stand auf dem Gefäßboden ; beim Herausnehmen fiel sie in Stücke. — 7. D arunter 
die zerbröckelten Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. — 8. D arunter 
dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem Ton, der n icht gerettet werden konnte. 
Die ganze Oberfläche war rot bemalt. — 9. Ebendort ein ähnlicher Napf in ebensolchem Erhaltungs­
zustand.

237. T  : 80 cm. Schlecht erhaltenes, auf der linken Seite liegendes Skelett eines ungewöhn­
lich hohen Mannes m it leicht angezogenem Gliedern. Die zurückgebogenen U nterarm knochen 
lagen vor der Brust. L :  174. O rientierung: O— W.

Beigaben : 1. Auf dem Schädel rotes Jaspismesser. L : 6,2 cm. (Taf. LX V I, 13. In r : 
5/41 — 1939). — 2. Vor dem Schädel gedrungene, schwere Schaftlochaxt. L : 11 cm. Die eine Seite 
bei der Schneide ist angebrochen, deshalb wurde die Schneide nochmals geschliffen, w’odureh sie 
eine unregelmäßige Form erhielt (Tal. LX VI, 12. I n r :  5/40—1939).

238. (Taf. L X III, 3). T : 1 m. Verhältnismäßig gut erhaltenes M ännerskelett in extrem er 
Hockerlage. Der Oberkörper lag am Bauch, die Beine auf der linken Seite und die zurückgeboge­
nen Unterarm e vor der Brust. O rientierung: O—W.

Beigaben: 1. Vor dem Schädel rotes Jaspismesser. L : 7,5 cm (Taf. LXVI, 15. I n r :  5/46 — 
1939). — 2. Daneben Schaftlochaxt. Das Loch war noch nicht durchgebohrt, doch h a t man es von 
der anderen Seite durchgeschlagen. Das Loch steh t zu der Schneide im rechten Winkel. Bei dem 
Nacken sieht man die Spur des früheren Loches, die parallel m it der Schneide verlief. L : 8. cm. 
(Taf. LXVI, 14. I n r :  5/48 — 1939). — 3. Ebendort dreieckiges flaches Beil aus blauschwarzem 
Stein. L : 4 cm (Taf. LX VI, 16. In r : 5 /47—1939). — 4. Vor dem Skelett, in der R ichtung des 
Beckens, die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke einer großen, dickwandigen, dunkelgrauen 
Fußschüssel mit je vier Warzen am Fuß und au f der Seiten wand der Schüssel und Spuren roter Be­
malung an der Oberfläche. — 5. Vor den Knien dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämm­
tem  Ton. E r hat am Bauchumbruch und am oberen Teil des Halses abwechselnd angeordnet 
und in gleichen Abständen je vier Warzen. An der Oberfläche sind, besonders um die Warzen 
herum, hellrote Farbspuren sichtbar. Der Boden ist eingedellt. H: 12 cm (Taf. LXV, 22. Etwas er­
gänzt. Taf. LX X X V I, 28. In r : 5/43—1939). — 6. Daneben die nicht zusammenstellbaren Scher­
ben eines dünnwandigen, grauen, doppelkonischen Geläßchens aus geschlämmtem Ton. — 7. H inter 
den Beinknochen Schleifstein ( Inr :  5/42—1939). — 8. Daneben in der R ichtung der Grabwand
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dickwandige, lichtbraune Fußschüssel m it stark verbreitertem  Fuß. H  : 18,5 cm, Mw der Schüs­
sel : 36,5 cm. Am  Fuß und an der Seitenwand der Schüssel sitzen vier Warzen. An der Oberfläche 
und  an der Innenfläche der Schüssel sind verwischte rote Farbspuren sichtbar (Taf. LXV, 23. 
S tark ergänzt. T a i. LXXXV, 10. In r : 5/45—1939). — 9. U nter diesen Bruchstücken die nicht zu­
sammenstellbaren Bruchstücke eines dünnwandigen, grauen Napfes aus geschlämmtem Ton. Am 
Bauchumhrueh u n d  am Hals h a t er je vier W arzen, weiter ist die ganze Oberfläche rot bem alt. — 
10. Neben der Fußschüssel großer, dickwandiger, dunkelgrauer T opf m it eingezogenem Rand, 
der nicht gerette t werden konnte. An der Oberfläche waren hellrote Farbspuren sichtbar.

239. T : 70 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich einer Frau, in extrem er links­
seitiger Hockerlage m it den U nterarm en vor der Brust. O rientierung: O—W.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel dickwandige, gefleckt graue Fußschüssel m it nach unten 
sta rk  verbreitertem  und rotbem alten Fuß. Am U m bruch der Schüssel sitzen in gleichen A bständen 
vier Warzen. U n te r dem Rand ist ein schmales, beim Um bruch ein breiteres B and rot bem alt ; 
von diesem letz teren  fällt der größere Teil un ter die Umbruchslinie. Zwischen beiden ist ein 
umlaufendes graues Band. Am unteren  Teil der Schüssel ist ein umlaufendes, aus drei roten und 
dazwischen zwei grauen Zickzackbändern zusammengesetztes Muster. Die zwischen diesen liegen­
den Felder sind dreieckig (Taf. LX V II, 1 =  Taf. XCVII. Stark ergänzt. Taf. LX X X V , 9. In r : 
5 /49—1939). — 2. D arin lag ein Tierknochen. — 3. Vor den zurückgebogenen U nterarm knochen 
dünnwandiger, dunkelgrauer, fein gearbeiteter, bauchiger N apf aus geschlämmtem Ton m it trich ­
terförmigem Hals. H: 11 cm. Der R and  wird m it einem schmalen, umlaufenden, roten Band ver­
ziert. Das breitere ro te  umlaufende B and am  unteren Teil des Halses greift auch au f  die Schulter 
über, doch ist auch der Bauch ähnlich verziert, Der Boden ist ebenfalls ro t bemalt. Der Bauch ist 
an vier Stellen in gleichen Abständen mit drei senkrechten roten Streifen bemalt, die sich an das 
untere umlaufende B and anschließen und bis zum rotbem alten Boden reichen. Dazwischen befin­
den sich zwei unbem alte Streifen. Die Bemalung ist ziemlich schlecht erhalten (Taf. LX VII, 2 =  
Taf. CV, 3. Stark ergänzt. Taf. LX X X V I, 25. Inr: 5 /50—1939). — 4. H in ter dem Schädel die nicht 
zusammenstellbarem Bruchstücke eines dickwandigen, dunkelgrauen Kruges. E r war am Hals 
m it umlaufenden rotbem alten Bändern und am Bauchum bruch m it vier Warzen verziert.

240. T : 65 cm. Größtenteils verwestes, nach O — W orientiertes, a u f  der linken Seite liegen­
des Hockerskelett. Die Unterarm knochen lagen vor der Brust.

Beigaben: 1. Vor den U nterarm knochen flaches Steinheil. L :  3,5 cm (Taf. LXVI, 1. I n r :  
5/53—1939). — 2. D aneben in der R ichtung der Füße dickwandige, dunkelgraue, runde Schüssel 
m it Schilfm attenabdruck am Boden. II : 10,3 cm (Taf. LX VII, 3. S tark  ergänzt, Taf. LX X X V I, 
10. I n r :  5 /52-1939).

241. T : 40 cm Schlecht erhaltenes K inderskelett in extrem er linksseitiger Hockerlage. Die 
Unterarmknochen lagen vor der B rust. Orientierung : O — W.

Beigaben: Vor dem Schädel flaches Steinbeil. L : 2,5 cm (Taf. LX V I, 2. I n r :  5/54 — 1939).
242. T : 60 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in  extrem er linksseitiger Hockerlage m it den 

H änden vor dem Schädel. L :  146. O rientierung: O—W.
Beigaben : 1. H in ter dem Schädel flaches Steinbeil ; die Schneide ist an der flachen U nter­

seite geschliffen. L : 5 cm (Tat. LXVI, 3. In r : 5/55—1939). — 2. Vor den Knien in kleine Stücke 
zerbrochener, dünnwandiger, dunkelgrauer Napf m it vier Warzen am Bauchum hrueh und roten 
Farbspuren an der Oberfläche. — 3. Bei den Füßen große, dickwandige, dunkelgraue, flache, 
runde Schüssel, die n ich t gerettet werden konnte, m it verwischten roten Farbspuren. — 4. Darin 
lag ein ebenso schlecht erhaltener, größerer, dickwandiger, dunkelgrauer Topf mit eingezogenem 
Rand. E r hatte an der Schulter und am  Bauchumbruch je vier Warzen.

243. T : 1 m. W ahrscheinlich M ännerskelett m it dem Schädel nach 0  und dem Gesicht 
nach S gerichtet. Der obere Teil vom Becken angeiangen, war nicht gestört. Es lag au f der linken 
Seite. Die beiden Oberschenkelknochen lagen beim Ende des Grabes dicht nebeneinander mit dem
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Gelenk nach oben, das untere Ende fehlte. Neben diesen beland sich das eine Schienbein, davon 
in einigem Abstand das andere m it dem Beinknochen. In  der R ichtung des Beckens lag der andere 
Beinknochen. Zwischen diesem und dem Becken waren die Fußknochen mit den Zehenknochen 
nach dem Ende des Grabes in anatom ischer Ordnung. Die zurückgebogenen Unterarm knochen 
befanden sich vor der Brust.

Beigaben : 1. An der Stirne eine burinförmige Silexklinge. L  : 4,6 cm. (Tal. LX V I, 6. In r : 
5/61 — 1939). — 2. Am rechten U nterarm  in zerbrochenem und mangelhaftem Erhaltungszustand 
ein Knochenring. Dicke : 1 ,5 - 2  mm, B r: 21 — 23 mm (Taf. LX VI, 4. In r :  5/69 — 1939). —
3. Am Hals K upfer-und von diesen grün gelärbte Muschelperlen (Taf. LXVI, 8. In r: 5 /62—1939).
— 4. Vor den Unterarm knochen und beim Brustkorb je ein flaches Steinbeil. Das eine ist zerbro­
chen, das andere ganz erhalten ; dieses letztere ist dreieckig (Tal. LX V I, 5, 7. In r : 5/62—1939).
— 5. H inter dem Skelett in einem Haufen Gefäßbruchstücke. Größerer, dickwandiger K rug mit 
hohem Hals, der nicht zusammengestellt werden konnte. E r h a tte  am Bauchum bruch vier Warzen 
und rote Farbspuren an der Oberfläche. — 6. D ahinter eine dickwandige, dunkelgraue, ovale 
Schüssel mit vier Warzen in gleichen Abständen unter dem Rand. Sie ist sehr grob ausgearbeitet: 
II : 6,5 cm. Mw : 19,5 X 16 cm (Taf. LXXVI1, 10. Ein wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 20. In r : 
5/162—1939). — 7. Daneben die zerbröckelten Bruchstücke eines kleinen Topfes m it eingezogenem 
R and aus geschlämmtem Ton. — 8. Daneben ein ebenso schlecht erhaltener, dünnwandiger 
dunkelgrauer Napf. — 9. Daneben die Reste einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. — 
10. Daneben eine ähnliche Fußschüssel m it vier Warzen in regelmäßigen Abständen am oberen 
Teil des Fußes und roten Farbspuren (Taf. LX VII, 4. S tark ergänzt, doch nicht ganz rekonstruier­
bar. In r :  5/58—1939).

244. T : 90 cm. Schwach erhaltenes M ännerskelett m it mäßig angezogenen Gliedern. Es war 
nach O —W orientiert, lag au f der linken Seite, die Hände vor dem Schädel. L : 157 cm.

Beigaben: 1. A uf dem Schädel zerbrochenes Silexmesser (Taf. LXVI, 9. I n r :  5/63 — 
1939). — 2. Vor dem Schädel Schaftlochaxt, die bei dem früheren Schaftloch zerbrochen ist (Taf. 
LXVI, 10. In r :  5/64—1939). — 3. Vor den Knien dünn- und dickwandige Gefäßbruchstücke, 
deren Form nicht zu erkennen war.

245. T  : 80 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich einer Frau, in  linksseitiger 
extrem er Hockerlage m it den Händen vor dem Schädel. O rientierung: O — W.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel gegen die Grab wand geneigt dickwandige, dunkelgraue 
Fußschüssel, die nicht gerette t werden konnte.

246. T  : 60 cm. Schlecht erhaltenes, au f der linken Seite liegendes, nach O —W orientiertes 
Skelett, wahrscheinlich eines Mannes. Die Hände lagen vor dem Schädel.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel sehr schwere, gedrungene Schaftlochaxt ; der Nacken ist 
beschädigt, die Schneide abgenützt. L : 11,2 cm (Tat. LXVI, 11. In r  : 5/65—1939). — 2. H in ter 
dem Schädel die nicht zusammensetzbaren Scherben einer großen, dickwandigen, dunkelgrauen 
Fußschüssel. — 3. Vor den Knien großer, dickwandiger, dunkelgrauer, ebenso schlecht erhaltener 
Topf m it eingezogenem Rand. — 4. H inter den Beinknochen ebenso schlecht erhaltene, dickw an­
dige, graue ovale Schüssel.

247. (Taf. L X III, 4). T : 120 cm. Schlecht erhaltenes, nach O —W orientiertes M ännerskelett 
m it stark angezogenen Gliedern. Der Rum pf beland sich in Bauchlage, der Schädel und die Beine 
waren au f die linke Seite gebettet und die zurückgebogenen Unterarm e lagen un ter der Brust. 
L  : 161 cm.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel Steinaxt mit leicht kegelförmigem Schaftloch. L : 10,2 cm. 
Der Nacken hat starke Benützungsspuren, die Schneide ist abgebrochen (Taf. LX V II, 10. In r : 
5/67 — 1939). — 2. Daneben die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke eines größeren, b räun ­
lichgrauen, dünnwandigen Napfes aus geschlämmtem Ton. E r war am Bauchum bruch m it vier 
Warzen verziert. — 3. Daneben ein ebenso erhaltener, kleinerer, dunkelgrauer, dünnwandiger N apf
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aus geschlämmtem Ton. Er ha tte  am  Bauchum bruch vier Warzen und die Oberfläche war rot 
bemalt. — 4. Daneben in der R ichtung der Füße Steinmeißel (Tal. LX V II, 8. In r : 5/71 — 1939). —
5. Dicht h in te r dem Schädel Messer aus braunem  Silex. L : 11,7 cm, Br : 3 cm (Taf. LX V II, 9. 
In r :  5/69 — 1939). — 6. In  derselben Richtung, aber gegen die Grabwand flaches Steinheil aus 
blauschwarzem Stein. Die Schneide wurde von beiden Seiten geselililfen. L : 4,3 cm (Taf. LXVII,
11. In r : 5 /70— 1939). — 7. In  einigem A bstand davon in der R ichtung der Füße gelblichgraue 
Steinaxt m it kegelförmigem Schaftloch und starken Benützungsspuren. L : 9,6 cm (Taf. LX VII, 
7. In r :  5 /68—1939). — 8. Daneben, ebenfalls in  der R ichtung der Füße, flaches Steinheil. L :  
4,3 cm (Taf. LX V II, 12. In r :  5/70—1939). — 9. H inter den Beinknochen die überaus schlecht 
erhaltenen Bruchstücke einer großen, dickwandigen, dunkelgrauen, tiefen, ovalen Schüssel mit 
vier Warzen an  der Seite. — 10. Daneben dickwandige, dunkelgraue, ovale Schüssel. Sie ha t unter 
dem Rand in  gleichen Abständen vier Warzen. H  : 7:8 cm, Mw : 15,5 X 17,6 cm (Taf. LXVII,
5. Ein wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 27. In r :  5 /72—1939). — 11. In  der Richtung der Bein­
knochen h in ter den beiden letzteren Gefäßen größere, dickwandige, lichtbraune Fußschüssel, die 
nicht gerettet werden konnte. Sie h a tte  am oberen Ende des Fußes vier Warzen. — 12. Daneben 
die ebenso schlecht erhaltenen Bruchstücke eines dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it einge- 
zogenem Rand. E r war um den M und herum, an der Schulter und am Bauchum bruch m it je vier 
zickzackförmig und  in  gleichen A bständen angeordneten Warzen verziert. — 13. Daneben, bei 
den Knien große, dickwandige, dunkelgraue Fußschüsse]. Der Fuß ist m it sich kreuzenden, schie­
fen, breiten ro ten  Bändern bem alt, die auf der Spitze stehende unbem alte Vierecke umrahmen. 
Die Schüssel ist innen und außen bem alt. Mw : 42,5 cm (Taf. LX V II, 6 =  Taf. CII, 1. S tark 
ergänzt. Inr : 5/73 —1939).

248. T : 75 cm. Schlecht erhaltenes, au f der linken Seite liegendes K inderskelett m it mäßig 
angezogenen Beinen und H änden vor den Schädel. O rientierung: O—W.

Beigaben : 1. Vor dem Becken dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. Die Seite der Schüs­
sel ist m it vier in  gleichen Abständen angesetzten W arzen verziert. H : 10,5 cm (Taf. LX VII, 13. 
S tark ergänzt. Taf. LXXXV , 1. I n r :  5/75—1939).

249. T : 55 cm. Schlecht erhaltenes, au f der linken Seite liegendes Skelett m it mäßig ange­
zogenen Gliedern. Die Handknochen lagen vor dem Schädel. O rientierung: O—W.

Beigaben : 1. Vor den Knien n ich t ergänzbare Bruchstücke von dünn- und dickwandigen 
Gefäßen.

250. T : 55 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in linksseitiger extrem er Hockerlage. Die Hände 
befanden sich vor dem Schädel. Orientierung : O — W.

Beigaben : 1. Vor den zurückgebogenen U nterarm en lichtbraunes flaches Steinbeil. Die
Schneide wurde von der flachen U nterseite geschliffen. L : 3,8 cm (Taf. LXVIII, 13. In r : 5/76 — 
1939). — 2. H in ter der Wirbelsäule Bruchstücke von Gefäßen, deren Form nicht zu erkennen war.

251. T : 50 cm. Fast vollkommen verwestes Skelett in extrem er, linksseitiger Hockerlage. 
Die Handknochen befanden sich vor dem Schädel. Orientierung : O —W.

Beigaben : 1. Auf dem Becken die schlecht erhaltenen Bruchstücke einer dickwandigen,
dunkelgrauen, flachen, runden Schüssel.

252. T : 50 cm. Sehr schlecht erhaltenes Frauenskelett in extrem er, linksseitiger Hocker­
lage, die Hände vor dem Schädel. Orientierung : O—W.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel grob hergestellte, dickwandige, dunkelgraue runde Schüssel. 
A uf der ausladenden Seiten wand sitzen in  gleichen Abständen vier Warzen. H : 6 cm (Taf. LX VII, 
14. Stark ergänzt. Tat. LX XXV I, 15. In r : 5/77 — 1939). — 2. In  der Richtung der Füße die Scherben 
eines großen dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. E r war rot bemalt 
und hatte  vier W arzen am Bauchum bruch. — 3. Vor den Knien dünnwandiges, licht graugefleck­
tes, doppelkonisches Gefäßchen aus geschlämmtem Ton m it kleinem, rundem , eingedelltem 
Boden. Es hat un ter dem Rand je eine gegenständige Warze. Die Oberfläche trä g t rote Farbspuren,
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der Hals ist innen mit schiefen 1. 5 cm breiten von rechts nach links geneigten, roten Bändern 
bem alt. H : 11 cm (Tat. LX V II, 15. Ein wenig ergänzt. Tat. LX X X V I, 44. Inr: 5/78 — 1939). —
4. H inter den Beinknochen die nicht zusammenstellbaren Scherben einer dickwandigen, dunkel­
grauen Fußschüssel. — 5. H inter dem Becken dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämm ­
tem  Ton. An dem abgerundeten Bauchumbruch sitzen in gleichen Abständen vier W arzen. Der 
Boden ist eingedellt. Zwischen je zwei Warzen ist ein Spiralband eingeritzt ; diese werden durch 
die Halslinie gekürzt, doch sind sie an der unteren Gefäßpartie ganz. Die eine Spirale ist rot 
bem alt, die andere grau. Die Flächen außerhalb dieses Motivs waren ebenfalls rot bem alt, wie man 
dies nach den erhaltenen roten Farbspuren feststellen kann (Tat. LX VII, 16 =  Tat. CI, 3. Stark 
ergänzt. Tat. LX X X V I, 33. In r :  5 /79-1939).

253. T : 40 cm. Die Knochen sind verwest, so konnte die Lage und Orientierung des Skelettes 
nicht festgestellt werden.

Beigaben : 1. H ier lagen Bruchstücke von dünn- und dickwandigen Gefäßen, deren Form 
nicht bestim m t werden konnte.

254. T : 30 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in extrem er linksseitiger Hockerlage m it den 
Handknochen vor dem Schädel. Orientierung: O —W.

Beigaben : 1. Vor dem Skelett die Bruchstücke von Gefäßen, deren Form nicht bestim m t 
werden konnte.

255. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes Skelett au f  der linken Seite mit mäßig angezogenen 
Füßen und Händen vor dem Schädel. Orientierung : O —W.

Beigaben : 1. Zwischen den Splittern des zusam m engedrückten Schädels Schabmesser aus 
rotem Jaspis. Der Rücken und auch die Schneide sind sehr fein retuschiert. L : 10,5 cm (Tat. 
LX V III, 14. In r:  5 /80—1939). — 2. H inter der W irbelsäule die nicht ergänzbaren Bruch­
stücke einer großen, um gestülpten flachen runden Schüssel. Sie war an der Seite m it vier Warzen 
verziert. — 3. D arunter die schlecht erhaltenen Bruchstücke eines dünnwandigen, dunkelgrauen 
kleinen Napfes aus fein geschlämmtem Ton m it je vier Warzen am  Bauchumbruch und am Hals.

256'. T : 30 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in linksseitiger, mäßiger Hockerlage m it den 
Händen vor der Stelle des Schädels, der fehlte. Orientierung : O —W.

Beigaben : 1. Bei den Handknochen burinförmige Silexklinge. L : 5,1 cm. (Tal. LX V III, 
16. In r :  5/82—1939). — 2. H inter der Wirbelsäule Nucleus aus rotem Jaspis m it Abschlag­
spuren (Tal. LX V III, 15. In r : 5/83—1939). — 3. Beim unteren Ende des rechten Beckens dünn­
wandiger, dunkelgrauer, las t schwarzer, bauchiger Napf aus geschlämmtem Ton m it vier Warzen 
in gleichen Abständen am abgerundeten Bauchum bruch. H  : 11 cm. (Tal. LX V II, 17. Ein
wenig ergänzt. Taf. L X X X V I, 25. In r :  5/81 — 1939).— 4. Bei den Knien nebeneinander zwei 
kleinere dickwandige, dunkelgraue Fußschüsseln, die nicht gerette t werden konnten.

257. T : 60 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich einer Frau. Es lag au f der 
linken Seite, die Handknochen vor dem Schädel und die Füße waren stark angezogen. Orientie­
rung : O—W.

Beigaben : 1. Bei den Knien die nicht ergänzbaren Reste eines dünnwandigen, lichtgrauen 
Napfes aus geschlämmtem Ton mit je vier W arzen in gleichen Abständen am Hals und am Bauch­
umbruch. — 2. Am Becken graubraune, grobe Tasse m it vier paarweise angeordneten Warzen 
am Bauch. Sie ha t keinen Hals. Der kleine R and ist gekerbt ; darunter sitzen drei W arzen, wovon 
zwei näher angebracht sind und die dritte  in der Mitte von diesen auf der gegenständigen Seite 
H : 11,8 cm (Taf. LX V III, 1. Ein wenig ergänzt, Taf. LX X X V I, 51. I n r :  5 /84—1939).

258. T : 55 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett in linksseitiger Hockerlage m it den 
Händen vor dem Schädel. Orientierung : O —W.

Beigaben : 1. H inter dem Becken trapezförmiges flaches Steinbeil. L : 4,3 cm. Die Schneide 
ist von der flachen unteren Seite geschliffen. (Taf. LX V III, 18. In r :  5/85—1939). — 2. In der 
R ichtung des Kopfes die Reste einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. Sie hatte  am
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oberen Ende des Fußes und an  der Seite der Schüssel je vier Warzen. — 3. In der R ichtung des 
Kopfes Silexmesser m it feiner Retusche am abgerundeten oberen Ende. L  : 6,1 cm (Taf. LX VIII, 
17. In r :  5/86 — 1939).

259. T  : 30 cm. Außergewöhnlich schlecht erhaltenes Skelett in linksseitiger, mäßiger
Hockerlage m it den H änden vor dem Schädel. Orientierung : O —W.

Beigaben : 1. Vor dem Becken die nicht ergänzbaren Bruchstücke einer dickwandigen,
dunkelgrauen, runden  Schüssel. Sie war an der Seite m it vier W arzen verziert.

260. T : 35 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in  linksseitiger Hockerlage, H ände vor dem 
Schädel. O rientierung: 0  —W.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel und h in ter der Wirbelsäule die Reste von zerbrochenen 
Gefäßen. Beim Skelett lag ein überaus schlecht erhaltener, dünnwandiger, dunkelgrauer Napf 
m it vier W arzen am  Bauchum bruch. — 2. H in ter dem Schädel die nicht zusammenstellbaren 
Bruchstücke einer kleineren, dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. Sie ha tte  am oberen 
Ende des Fußes und  an  der Seite der Schüssel je vier Warzen. — 3. Beim Becken, aber in der 
Richtung des Kopfes, große, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. D er erhaltene Teil des Fußes 
ist m it einem 4—5 mm großen, nach innen eingeengtem Loch durchbrochen. Mw der Schüssel: 
32,5 cm. Die Seite der Schüssel und das obere Ende des Fußes sind in  gleichen Abständen und 
zickzackförmig m it je vier stark  hervorspringenden horizontal durchbohrten W arzen verziert 
(Taf. LX VIII, 2. S ta rk  ergänzt; der Fuß ist nu r teilweise erhalten. Tal. LX X X V I, 1 oder 2. Inr: 
5/87 — 1939). — 4. Zwischen beiden letzteren Gefäßen die nicht ergänzbaren Bruchstücke eines 
kleineren, dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem R and ; er ha tte  um die kleine 
Mundöffnung und am  Bauchum bruch je vier W arzen. — 5. Vor dem Becken ein ebenso schlecht 
erhaltener, dünnw andiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton ; er ha tte  am Hals und 
am Bauchumbruch je vier kleine W arzen und an  der Oberfläche rote Farbspuren.

261. T : 80 cm. Schlecht erhaltenes Skelett eines alten Mannes m it angezogenen Füßen. 
Es lag auf der linken Seite, der Schädel fehlte. Der unversehrte Unterkiefer lag verkehrt und nicht 
an  der anatom ischen Stelle. Die Handknochen befänden sich vor der B rust. Orientierung : O—W.

Beigaben : 1. H inter der Wirbelsäule die Reste einer größeren, dickwandigen, dunkel­
grauen Fußschüssel. — 2. Daneben ein großer, dickwandiger, dunkelgrauer, ebenso schlecht 
erhaltener Topf m it eingezogenem Rand. Die Verzierung bestand aus je vier Warzen um die Mund- 
öffnung und am Bauchum bruch. — 3. Vor dem Becken kleiner, dünnwandiger, dunkelgrauer, 
ebenso schlecht erhaltener N apf aus geschlämmtem Ton m it je vier W arzen am Hals und am 
Bauchumbruch.

262. T : 40 cm. Es waren keine Knochen, selbst kleine Stücke nicht vorhanden.
Beigaben : 1. Die Scherben eines nicht ergänzbaren größeren, dünnwandigen, dunkel­

grauen Napfes aus geschlämmtem Ton. — 2. Daneben dunkelgrauer, dünnwandiger N apf aus 
geschlämmtem Ton m it vier W arzen am Bauchum bruch und Spuren ro ter Bemalung an der 
Oberfläche. H: 6,5 cm (Taf. LX V III, 3. S tark ergänzt. Taf. LXXXVI, 33. In r: 5/88—1939). —
3. Zwischen beiden Gefässen eine nicht vollständig erhaltene Knochenahle. L  : 6,7 cm (Taf. 
LX V III, 4. In r : 5 /8 9 -1 9 3 9 ).

263. T : 36 cm. Schlecht erhaltenes, au f der linken Seite liegendes Frauenskelett m it stark 
angezogenen Füßen. Die Hände lagen vor dem Schädel. L : 128 cm. Orientierung : O — W.

Beigaben: 1. H in ter dem Schädel Schleifstein ( In r :  5/90—1939). — 2. Vor dem Schädel 
die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel; 
der Fuß hatte ein schachbrettartiges, rotbem altes M uster. — 3. H inter dem Becken ein dünn­
wandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton. H  : 10,3 cm. Am Hals und am abgerunde­
ten  Bauchknick sind abwechselnd und in gleichen Abständen je vier W arzen angebracht. U nter 
dem Umbruch sind vier m it je zwei parallelen dicht nebeneinander eingeritzten Linien gezeichnete 
dem Boden zustrebende Halbkreisbögen, die von den W arzen am Bauch ausgehen. Von der M itte
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dieser Bögen streben langgezogene, ein wenig nach links geneigte 1,5 — 2 cm breite Haken die 
ebenfalls aus zwei Linien bestehen, nach oben und vom R and ebensolche, doch sind sie unten 
nach rechts geneigt und diese sind hier zw ischen den Warzen un ter dem Rand. Diese langgezoge­
nen Bögen sind ebenso abwechselnd verteilt wie die in zwei Lagen angesetzten W arzen. Die Ober­
fläche, innen der Hals und der gedellte Boden waren rot bem alt (Tai. LX V III, 5 =  Taf. CI, 2. 
Abb. 25. Der Hals ist stark  ergänzt, sonst ist er gut erhalten. Taf. LX X X V I, 27. I n r : 5/91 —1939).

o

25. A usgebreitetes M uster der eingeritzen Verzierung des bem alten  Gefäßes von G rab 263.
Zengővárkony.

Gegenüber vom »Hajdútemetés« (H aidukenbestattung), au f einem Hügelrücken an der 
Ostseite der Landstraße haben wir au f den Parzellen Nr. 3125, 3124 und 3123 die Arbeit fo rt­
gesetzt (Beil. X). H ier haben wir folgende Gräber untersucht.

264. T : 16 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in linksseitiger extremer Hockerlage. Die Hände 
befanden sich vor dem Schädel. L : 157. Orientierung : O—W.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel trapezförmiges flaches Steinbeil. Die Schneide ist von 
der unteren flachen Seite geschliffen. L : 4 cm (Taf. LX V III, 19. In r : 5/93 — 1939). — 2. Daneben 
Silexklinge mit abgebrochener Spitze. L : 6,8 cm (Taf. LX V III, 20. In r : 5 /94—1939). — 3. H inter 
dem Becken teilweise ausgepflügte Bruchstücke von dünn- und dickwandigen Gefäßen.
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265. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett in Hockerlage a u f der linken Seite mit 
den Händen vor dem  Schädel. Orientierung : O—W.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem Ton ; 
der abgerundete Bauchum bruch is t  m it vier kleinen, gegenständigen Warzen verziert. H  : 7,5 cm 
(Tat. LXVIII, 6. S ta rk  ergänzt. T ai. LX X X V I, 33. In r. 5/95 — 1939). — 2. Daneben ein ähnlicher, 
aber äußerst schlecht erhaltener Napf. — 3. Vor dem Becken dickwandige, bräunlichgraue, grob 
hergestellte, zerbrochene Tasse aus körnigem Ton. Am Bauchum bruch sind nahe beieinander 
zwei und am Hals eine Warze (Taf. LX VIII, 7. S tark  ergänzt, und auch so nicht ganz. Tai. 
LX XXV I. 52. I n r :  5 /96 -1939).

266. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes, auf der linken Seite liegendes Frauenskelett m it mäßig 
angezogenen Füßen und H änden vor dem Schädel. O rientierung: O— W.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel dickwandige, dunkelgraue, runde Schüssel. An der
Seitenwand sitzen v ier nach un ten  geneigte, in gleichen A bständen angesetzte, längliche Warzen. 
Der Boden ist s ta rk  gedellt. Die Oberfläche ist m it ro ten  Farbspuren bedeckt, doch konnte das 
M uster nicht rekonstru iert werden. Der etwas schiele Boden war ebenfalls ro t bemalt. H : 8 — 10 cm 
Bdm : 16 cm (Taf. LX V III, 11. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V I, 9. In r: 5/102—1939). — 2. Darin 
lag ein dünnwandiger, lichtgrau gefleckter, sorgfältig hergestellter N apf aus geschlämmtem Ton. 
Der Hals und der Bauchum bruch sind mit je vier abwechselnd und in gleichen A bständen an ­
geordneten flachen W arzen verziert. Der kleine Boden ist stark  gedellt. An der Oberfläche sind ver­
wischte rote Farbspuren  zu erkennen. H : 12,5 cm (Taf. LX V III, 9. S tark ergänzt. Taf. LX X X V I 
26. I n r :  5/99—1939). — 3. In  der Schüssel, un ter den Bruchstücken des eben beschriebenen 
Gefäßes, doppelkonischer Spinnwirtel (Taf. LX V III, 12. In r :  5/101 — 1939). — 4. Neben der 
Schüssel dickwandiger, dunkelgrauer Topf mit eingezogenem Rand. E r h a tte  ursprünglich um die 
Öffnung und am Bauchum bruch je vier abwechselnd und gegenständig angesetzte, horizontal 
durchbohrte starke Buckel. An der Oberf läche, besonders an  der unteren Gefäßpartie sind hellrote 
Farbspuren erhalten. H  : 16,5 cm (Taf. LX VIII, 8. S tark  ergänzt. Tal. L X X X V , 14. In r: 5/98 — 
1939). — 5. U nter den Bruchstücken bräunlichgraues, dünnwandiges, doppelkonisches Gefäßchen 
aus geschlämmtem T on mit kleinem, eingedelltem Boden. H  : 8 cm (Taf. LX V III, 10. E in  wenig 
ergänzt. Tal. L X X X V I, 45. Inr: 5 /100—1939). — 6. Bei den Knien eine größere, dickwandige, 
dunkelgraue Fußschüssel, die n icht gerette t werden konnte ; beim oberen Ende des Fußes und 
an der Seitenwand der Schüssel w ar sie mit je vier W arzen verziert und an den Bruchstücken 
halte ten  noch rote Farbspuren. — 7. Daneben, eine ebenso schlecht erhaltene, doch kleinere, 
ähnliche Fußschüssel.

267. T : 36 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett in  linksseitiger mäßiger Hockerlage m it 
den H änden vor dem Schädel. Die Oberschenkelknochen fehlten, sie wurden wahrscheinlich vom 
Pflug aulgerissen. O rientierung: O — W.

Beigaben: 1. H in ter der W irbelsäule in der R ichtung der Schulter dickwandige, dunkel­
graue Fußschüssel. N ach den Farbspuren mag die ganze Oberfläche ro t bem alt gewesen sein. 
H : 16 cm, H des b re iten  Fußes : kaum  9 cm, Mw der Schüssel: 27, 5 cm (Taf. LX X , 1. S tark  er­
gänzt, Taf. LXXXV, 10. Inr: 5/103 — 1939). — 2. Daneben zerbrochene Silexklinge mit sorgfältiger 
Retusche. L : 5,3 cm (Taf. LX X , 2. I n r :  5/104—1939). — 3. H inter dem Schädel die Reste 
eines größeren, dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. E r ha tte  vier W arzen 
am Bauchumbruch. D er obere Teil w urde vom Pflug vernichtet. — 4. A uf der Brust lagen Scher­
ben einer größeren, dickwandigen, dunkelgrauen, vom Pflug vernichteten, flachen, runden Schüssel.

268. T : 20 cm. Das Skelett w urde durch den A ckerbau sehr beschädigt. Nach den in situ 
gefundenen Knochen m ag das Skelett nach 0  —W orientiert gewesen und a u f der linken Seite 
gelegen sein.

Beigaben : 1. H in te r dem Skelett die Bruchstücke, — die meisten waren ausgeackert, — 
eines dünnwandigen Napfes aus geschlämmtem Ton.
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269. T : 18 cm. Nach O —W orientiertes, durch den Pflug größtenteils vernichtetes K inder’ 
skelett in linksseitiger Hockerlage.

Beigaben : 1. Vor dem Skelett die durch den Pflug verschleppten Bruchstücke eines dünn­
wandigen, grauen Napfes.

270. T : 20 cm. Teilweise durch den Pflug stark beschädigtes, nach O —W orientiertes 
Kinderskelett in linksseitiger Hockerlage.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
271. T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett eines größeren Kindes in linksseitiger, mäßiger 

Hockerlage mit den H änden vor der Brust. O rientierung: O—W.
Beigaben: 1. H in ter der Schulter A xt m it kegelförmigem Schaftloch aus porösem, schiefer- 

ähnlichem Stein. Das Schaftloch steht zur Schneide rechtwinkelig. L : 6 cm (Tal. LX X, 5. 
In r: 5/107—1939). — 2. Daneben dreieckiges, f laches Steinbeil. L :  3,8 cm (Tal. LX X , 6. 
Inr : 5/108—1939). — 3. Ebendort rote Jaspisklinge. L :  5,4 cm (Tal. L X X , 7. I n r :  5/109 — 
1939). — 4. Vor dem Schädel dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel mit vier gleichmäßig ver­
teilten W arzen an der Seitenwand der Schüssel. Der hohe Fuß hat oben einen ganz kleinen Durch­
messer, die Schüssel ist flach. II: 21 cm (Taf. L X X , 3. Etwas ergänzt. Tai'. LX X X V , 1. Inr: 5/105 — 
1939). — 5. Daneben, in der Richtung der Füße, dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämm­
tem Ton ; am Bauchum bruch sitzen in gleichen Abständen vier Warzen und die Oberfläche ist 
m it verwischten roten Farbspuren bedeckt. Der Boden ist etwas gedellt. H : 7,5 cm (Taf. LXX,
4. Stark ergänzt. Taf. LX X X V I, 26. Inr : 5/106—1939).

272. (Taf. L X IX , 1). T : 45 cm. Auf der linken Seite liegendes, schlecht erhaltenes Männer­
skelett m it sehr stark angezogenen Gliedern. Die Handknochen befanden sich vor dem Schädel. 
L : 146. Orientierung : O — W.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel in der Richtung der Grabwand dünnwandiger, dunkel­
grauer N apf aus geschlämmtem Ton m it vier in gleichen A bständen angebrachten Warzen am 
Bauchumbruch. H : 8 cm (Taf. LXX, 8. S tark  ergänzt. Taf. LX X X V I, 26. Inr: 5/110—1939).
2. Daneben dünnwandiges, dunkelgraues, doppelkonisches Gefäß aus geschlämmtem Ton m it 
gedelltem Boden (Taf . LX X , 9. Mangelhaft erhalten und auch das Bruchstück stark  ergänzt. Taf . 
LX X X V I, 42. In r : 5/111 — 1939). — 3. H in ter den beiden Gefäßen die Reste eines dickwandigen, 
dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem R and und je vier Warzen am R and und am Bauch­
umbruch. — 4. U nter den Bruchstücken dieses Gefäßes schwere S teinaxt m it kegelförmigem 
Schaftloch. Sie ist fazettiert und der D urchschnitt ist sechseckig. L : 16, 5 cm (Tal. LXX, 10. 
In r : 5/112—1939). — 5. Neben dem Gefäß in der R ichtung der Grabwand flaches Steinheil m it 
einseitig geschliffener Schneide. L : 7 cm, Br der Schneide: 4,8 cm (Taf. L X X , 15. In r : 5/113 — 
1939). — 6. Bei den Fußknochen größere, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel, die nicht 
gerettet werden konnte. Die Seitenwand der Schüssel war m it vier Warzen verziert. — 7. U nter 
diesen Bruchstücken vier Silexklingen (Taf. LX X , 11 — 14. In r :  5/114—1939).

273. T : 50 cm. Schlecht erhaltenes Skelett eines 5 — 6 jährigen Kindes. Es lag auf der linken 
Seite, die Handknochen befänden sich vor dem Schädel und war nach O — W orientiert.

Beigaben : 1. Neben den U nterarm knochen H am m eraxt aus Hirschgeweih m it Schaftloch, 
das in der R ichtung der Schneide schief gebohrt ist. Sie lag m it der beschädigten Schneide in der 
R ichtung der Grabwand. Der Nacken ist ein wenig gewölbt. L : 18,5 cm (Taf. LX X I, 8. In r : 
5/115—1939).

274. (Taf. L X IX , 2). T : 63 cm. Schlecht erhaltenes M ännerskelett in extremer, links­
seitiger Hockerlage m it den Händen vor dem Schädel. L :  169 cm. O rientierung: O—W.

Beigaben: 1. Vor dem Schädel Silexklinge. L : 6,3 cm (Taf. LX X I, 2. I n r :  5/121 — 1939). 
— 2. H inter dem Schädel dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel m it vier W arzen an der Schüssel. 
11 : 29 cm (Taf. LXX, 16. Mangelhaf t erhalten, der erhaltene Teil stark ergänzt. Taf. LXXXV, 2. 
In r : 5/116—1939). — 3. Unter ihren Bruchstücken Knochennadel, deren Spitze abgebrochen ist.
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Sie ist beim Nacken durchlocht. L  : 10 .7  cm (Taf. L X X I, 3. In r : 5/119—1939). — 4. Neben 
der Fußschüssel die nicht zusam m enstellbaren Scherben eines dünnwandigen, dunkelgrauen, 
doppelkonischen Gefäßchens aus geschlämmtem Ton m it Spuren roter Bemalung an der Ober­
fläche. — 5. E bendort ein ähnliches, ebenso schlecht erhaltenes, doppelkonisches Gefäßchen, es 
war aber nicht bem alt. — 6. D aneben kurze Knochennadel ; sie war in zwei Stücke zerbrochen 
(Taf. LX XI, 4. I n r :  5/119—1939). — 7. In der R ichtung der Füße trapezförmiges, flaches 
Steinbeil. L : 3,9 cm (Taf. L X X I, 1. In r: 5/117 — 1939). — 8. H inter dem Becken ein größerer, 
dunkelgrauer T o p f m it eingezogenem Rand, der nicht gerettet werden konnte. — 9. Daneben 
Knochenahle. D ie Spitze ist abgebrochen. L :  6,3 cm (Taf. L X X I, 6. Inr: 5/118—1939). — 
10. Ebendort, in  der Richtung der Füße, die Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen 
flachen Schüssel m it vier W arzen an  der Seite. Sie h a tte  innen und außen hellrote Farbspuren 
M w : 20 — 25 cm. — 11. U nter ih ren  Bruchstücken Knochenahle. L: 6,3 cm (Taf. L X X I, 5. 
I n r :  5/118—1939). — 12. Vor den Knien gespaltene Tierrippe (Taf. L X X I, 7. I n r :  5/120 — 
1939).

275. T : 35 cm. Doppelgrab. Schlecht erhaltene Skelette einer F rau  und eines Kindes. 
Beide waren nach O —W orientiert und beide lagen a u f  der linken Seite. Die Beinknochen des 
Kindes lagen teilweise unter dem Schädel der Frau. Die Hände befanden sich vor den Schädeln. 
L  des einen Skelettes : 135 cm.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel des Kindes s tand  der untere Teil des Fußes einer dick­
wandigen, dunkelgrauen Schüssel. D ie anderen Teile waren ausgepflügt worden. — 2. H inter dem 
Frauenskelett dickwandiger, dunkelgrauer Topf m it eingezogenem Rand. H  : 23 — 24 cm. E r hat 
um die Mundöffnung, an der Schulter und am Bauchum bruch je vier horizontal durchbohrte 
W arzen, die abwechselnd und in gleichen Abständen angesetzt sind. Besonders am unteren Teil be­
m erkt man hellrote Farbspuren (Taf. L X X , 17. Stark ergänzt, Taf. LX X X V , 15. Inr: 5/122—1939). 
— 3. Daneben die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke einer dickwandigen, dunkelgrauen 
Fußschüssel. — 4. D er Schädel w ar bereits teilweise durch den Pflug vernichtet worden ; er war 
m it den Bruchstücken einer dickwandigen, dunkelgrauen, runden Schüssel bedeckt. — 5. Bei den 
Füßen lagen die Bruchstücke von dünn- und dickwandigen Gefäßen.

276. T : 43 cm. Schlecht erhaltenes, auf der linken Seite liegendes Skelett, wahrscheinlich 
einer Frau, mit m äßig angezogenen Füßen und den H änden vor dem Schädel. L : 148 cm. Orien­
tierung : 0  -  W.

Beigaben : 1. Die Knochen des kleinen Fingers der linken Hand sind von der P atina  grün 
gefärbt. In dem daneben befindlichen Mausloch fanden wir einen deformierten Ring m it sich 
berührenden Enden aus flachem R otkupferdraht. D m : 1,5 cm (Taf. L X X I, 9. I n r :  5/123 — 
1939). — 2. H inter den Beinknochen die Bruchstücke eines dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes 
aus geschlämmtem T on m it Spuren ro te r Bemalung an der Oberfläche.

277. (Taf. L X IX , 3). T : 60 cm. Schlecht erhaltenes, nach O—W orientiertes M ännerskelett 
in extrem er linksseitiger Hockerlage. Die Hände waren vor der Brust. L : 152 cm.

Beigaben : 1. Vor der Brust die Bruchstücke eines dünnwandigen, dunkelgrauen, doppel­
konischen Gefäßchens aus geschlämmtem Ton m it vier W arzen am Bauchknick und Spuren hell­
roter Bemalung an  der Oberfläche. — 2. Daneben in der R ichtung der Grabwand eine Schaft­
lochaxt. L :  11,8 cm (Taf. LX XI, 10. I n r :  5/125—1939). — 3. H inter der Schulter eine Knochen- 
nadel. L :  5,8 cm (Taf. LXXI, 11. I n r :  5/126—1939). — 4. H inter dem Becken die n icht 
zusammenstellbaren Bruchstücke einer großen, dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. —
5. U nter ihren Bruchstücken ein ebenso schlecht erhaltener, dünnwandiger, dunkelgrauer N apf 
aus geschlämmtem T on m it Warzen am  Bauchumbruch und  hellroten Farbspuren an der Ober­
fläche. — 5. Daneben zwei weitere, ebenso schlecht erhaltene, ähnliche Näpfe. — 7. In  der R ich­
tung der Füße großer, dickwandiger, dunkelgrauer Topf m it eingezogenem Rand, der nicht ge­
re tte t werden konnte. — 8. Daneben die nicht zusammenstellbaren Scherben einer großen, dick­

1 3 4



wandigen, dunkelgrauen, niedrigen, runden Schüssel mit flachem Boden und W arzen an der 
stark ausladenden Seite.

278. (Tai. LX IX , 4). T : 70 cm. Auf der linken Seite liegendes, schlecht erhaltenes Skelett 
m it stark  angezogenen Füßen und Händen vor der B rust. L : 145 cm. Orientierung : O —W.

Beigaben: 1. H inter den Beinknochen die schlecht erhaltenen Bruchstücke einer größeren, 
dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. — 2. Daneben ein ebenso schlecht erhaltener, größerer, 
dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton. — 3. In  der Fußschüssel lag ein 
dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem Ton. H : 11,8 cm. W anddicke: 1 — 1,5 mm. Die ganze 
Oberfläche und innen der Hals waren mit roten Färb flecken bedeckt. Der kleine Boden ist rund. 
Auf dem breiten, oben leicht ausladenden Hals sitzen in der M itte vier gegenständige kleine 
Warzen (Taf. LX X, 18. S tark ergänzt. Taf. LXXXVI, 31. Inr: 5/131 —1939). — 4. Neben der 
Fußschüssel beim Skelett die schlecht konservierten Bruchstücke eines großen, dickwandigen, 
dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. — 5. U nter den Armknochen dünnwandiger, 
grauer, ebenso schlecht erhaltener Napf aus geschlämmtem Ton. — 6. Vor dem B rustkorb ähn­
licher, zerbröckelter Napf. — 7. Zwischen den Rippen Silexklinge. L :  6,5 cm (Taf. L X X I, 12. 
In r :  5/128 — 1939). — 8. U nter den Bruchstücken der Fußschüssel eine Knochenahle. L : 6 cm 
(Taf. LX X I, 13. In r :  5 /127-1939).

279. T : 30 cm. Auf der linken Seite liegendes Skelett, wahrscheinlich einer F rau , m it mäßig 
angezogenen Füßen. E in Teil der Knochen wurde durch den Pflug aufgerissen. Orientierung : 
O - W .

Beigaben : 1. Vor dem Schädel dickwandige, bräunlichgraue Fußschüssel aus sehr körnigem 
Ton. Die Schüssel wurde durch den Pflug größtenteils vernichtet. An der Oberfläche sieht man 
rote Farbflecken. H : 20 cm (Taf. LX X , 19. Mangelhaft erhalten und das erhaltene Stück stark 
ergänzt. Taf. LXXXV, 1. I n r :  5 /132-1939).

280. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich einer Frau, m it mäßig ange­
zogenen Füßen und H änden vor der Brust. Es lag au f der linken Seite. Der Schädel wurde vom 
Pflug beschädigt. O rientierung: O—W.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
281. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes Frauenskelett in linksseitiger Hockerlage. Die Beine 

lagen 10—15 cm höher und wurden so vom Pflug erreicht. Auch der Schädel lag etwas höher als 
der Rumpf. Die Handknochen befanden sich vor dem Schädel. Beim unteren Ende des Schenkel­
knochens lag ein zusammengedrückter Kinderschädel. O rientierung: O —W.

Beigaben : 1. H inter der Schulter äußerst schlecht erhaltener, dünnwandiger, dunkelgrauer 
Napf aus geschlämmtem Ton. — 2. Neben dem Kinderschädel Schaftlochaxt. L  : 6,6 cm (Taf. 
LX X I, 14. In r :  5 /133-1939).

282. T : 70 cm. Schlecht erhaltenes Skelett, wahrscheinlich einer Frau, m it stark  angezoge­
nen Füßen und die H ände vor der Brust. Es lag a u f der linken Seite. Schädel m it dem Blick nach 
O auf der Mandibula liegend. Orientierung: O —W.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
283. T : 50 cm. Schlecht erhaltenes K inderskelett in linksseitiger Hockerlage. Orientierung : 

O—W. H inter dem Skelett lag ein anderer Schädel mit dem Gesicht nach O.
Beigaben : 1. H inter der Wirbelsäule dünnwandiges, dunkelgraues, rundes Schüsselchen 

aus geschlämmtem Ton, deren Bruchstücke nicht zusam m enstellbar waren. A uf dem Bauch­
knick und unter dem R and h a tte  es je zwei gegenständige W arzen in zickzackförmiger Anordnung. 
E in ähnliches Gefäß befand sich unter den Beigaben des Grabes 233 (Taf. LX V , 5). — 2. D a­
neben, in der R ichtung der Füße äußerst schlecht erhaltener, kleinerer, dickwandiger, bräunlich- 
grauer Topf m it eingezogenem Rand aus sehr körnigem Ton. E r war am Bauchknick unter dem 
Rand m it je vier W arzen verziert und die Bruchstücke wiesen rote Farbflecken auf. — 3. Daneben, 
in der R ichtung der Füße, die Bruchstücke einer dickwandigen, groben, dunkelgrauen, runden
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Schüssel aus körnigem  Ton. — 4. Daneben beim Skelett ebenso schlecht erhaltene, kleinere, 
dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel m it roten Farbspuren an der Oberfläche. — 5. Vor den 
Knien die n ich t zusam m enstellbaren Scherben einer dickwandigen, dunkelgrauen, runden Schüssel 
m it breiter, flacher Standfläche und vier Warzen an  der Seite. Mw : cca 15 cm. — 6. Vor den 
U nterarm knochen dunkelgraues, halbkugeliges Schüsselchen aus geschlämmtem Ton. Die eine 
Seite ist etwas höher. H: 4,5 — 5 cm (Taf. LXX. 20. E tw as ergänzt. Taf. LX X X V I, 13. Inr: 5/135 — 
1939).

284. (Taf. L X X II, 1). T  : 60 cm. Schwach erhaltenes M ännerskelett m it mäßig ange­
zogenen Gliedern. Die U nterarm e des au f der linken Seite liegenden Skelettes waren nur leicht 
eingebogen, so daß  sich die H andknochen in der R ichtung der B rust belanden. L  : 154 cm. 
Orientierung: O — W.

Beigaben : 1. H inter der W irbelsäule sehr schlecht konservierter, dickwandiger, dunkel­
grauer Topf m it eingezogenem R and ; er war am Bauchknick und um den B and m it je vier 
Warzen verziert. — 2. Zwischen den U nterarm knochen und dem Brustkorb S teinaxt m it leicht 
kegelförmigem L och und um das Loch m it kleiner Eintiefung. L : 8,5 cm (Taf. L X X I, 15. 
In r :  5/136 —1939). — 3. Vor den Beinknochen die Reste eines dünnwandigen, dunkelgrauen 
Gefäßchens aus geschlämmtem Ton, deren Form nicht zu erkennen war. — 4. D arunter dick­
wandiges, dunkelgraues, konisches Gefäßchen m it zylindrischem Hals. Der Um bruch und die 
Schulter sind zickzackförmig und in gleichen A bständen m it je vier W arzen verziert. Die Ober­
fläche zeigt verw ischte rote Farbspuren. Der R and ist innen mit einem umlaufenden rotbem alten 
Band verziert. H  : 6 cm (Taf. L X X , 21. M angelhaft erhalten und auch das Bruchstück stark 
ergänzt, Taf. L X X X V I, 41. Inr: 5/137 — 1939). — 5. Bei den Knien große, dickwandige, dunkel- 
graue, ovale Schüssel, deren Bruchstücke nicht zusammenstellbar waren. An beiden Enden hatte  
sie je eine W arze.

285. T : 60 em. Schlecht erhaltenes, au f der linken Seite liegendes Skelett m it stark  an ­
gezogenen Füßen und  den H änden vor dem Schädel. O rientierung: O — W.

Beigaben : 1. H inter den Fußknochen die Reste einer dickwandigen, dunkelgrauen, ovalen 
Schüssel.

286. (Taf. L X X II, 3). T : 70 cm. Mittelmäßig erhaltenes, a u f der linken Seite liegendes 
Frauenskelett m it m äßig angezogenen Füßen und den Händen vor dem Schädel. L  : 135 cm. 
Orientierung: im  großen und ganzen SW —NO.

Beigaben : 1. Auf dem linken Oberarm oberhalb des Ellbogens deformiertes Spiralarm band 
aus Kupferdraht, dessen D urchschnitt teils rund, teils flachgedrückt ist. Es h a t eine lichtgrüne 
Patina (Taf. L X X III , 4. In r : 5/140—1939). — 2. Auf der linken H and Kupferring m it last zwei 
Spiralwindungen aus etwas flachem D raht (Taf. L X X III, 3. In r :  5/141 — 1939). — 3. Am Hals 
mehrere Reihen von Dentaliumperlen, nicht bestim m baren Schnecken und scheibenförmigen 
Kupferperlen (Taf. L X X III, 2. In r : 5/142—1939). — 4. H inter der W irbelsäule, doch in  einigem 
A bstand davon, eine große, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. Der Fuß lag schief und rund­
herum  die abgebrochenen Stücke der Schüssel. Die Schüssel selbst konnte nicht zusammengestellt 
werden. H des Fußes, der unten trom petenförm ig a u s la d e t: 28,5 cm. An der Oberfläche erkennt 
m an rote Farbspuren (Taf. L X X III, 1. Ein wenig ergänzt. In r :  5/139—1939).

287■ T : 60 cm. Schlecht erhaltenes Frauenskelett in extremer, rechtsseitiger Hockerlage. 
Die Handknochen lagen vor dem Schädel. L : 140 cm. Orientierung : SW —NO.

Beigaben : 1. H in ter dem Schädel Knochennadel m it beschädigtem Nacken. L : 11,8 cm 
(Taf. LXXIV, 1. In r  : 5/143 — 1939). — 2. Am Hals große Reihe von Perlen : Dentalium , Schalen 
von nicht bestim m baren Muscheln, scheibenförmige aus Kupfer (Taf. LXXIV, 2. In r : 5/144 — 
1939). — 3. H in ter der Wirbelsäule die Reste eines dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes aus 
geschlämmtem Ton m it je vier W arzen am Bauchknick und  am Hals in zickzackförmiger Anord­
nung  und gleichen A bständen und hellroten Farbspuren an der Oberfläche. H : cca 18 cm. —
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4. Daneben in der Richtung der Füße dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. Sie h a tte  in gleichen 
Abständen je vier zickzacklörmig angesetzte Warzen beim oberen Ende des Fußes und  an der 
Schüssel. Die Oberfläche wies rote Farbspuren auf. H : 39 cm, Mw : 41 cm (Tal. L X X III, 5. 
S tark ergänzt. Tal. LX X X V , 2. In r : 5/145—1939). — 5. Daneben die Reste einer ähnlichen, 
aber kleineren Fußschüssel m it roten Farbspuren.

288. (Taf. LX X II, 4). T  : 40 cm. Schlecht erhaltenes, au f  der rechten Seite liegendes 
M ännerskelett m it stark angezogenen Füßen und H änden vor dem oberen Teil des Brustkorbes. 
L  : 171 cm. Orientierung : SW — NO.

Beigaben : 1. Am Hals zylindrische Perlen aus Kupfer, deren Schnur durch das Kupfer­
oxyd konserviert wurde. L : 1,5 — 2 cm (Taf. LX X IV , 6 — 9. In r :  5/149—1939). — 2. H inter 
der Schulter sehr sorgfältig polierte und ausgeführte, lazettierte  Steinaxt mit Schaftloch. Im 
Durchschnitt ist sie rautenförm ig. L: 15. 5 cm (Tal. LX X IV , 5. Inr : 5/146—1939). — 3. Daneben 
dreieckiges, flaches Steinbeil. L  : 4 cm (Tal. LX X IV , 4. In r :  5/147 —1939). — 4. Ebendort 
zerbrochene rote Jaspisklinge (Taf. LXXIV, 3. In r: 5/148—1939). — 5. Bei den Fußknochen die 
nicht ergänzbaren Reste einer großen, dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel m it je vier 
Warzen beim oberen Ende des Fußes und an der Schüssel. — 6. U nter ihren Bruchstücken eine 
andere ähnliche, ebenso schlecht erhaltene Fußschüssel m it hellroten Farbspuren an  der Ober­
fläche.

289. T : 40 cm. Sehr schlecht erhaltenes, au f  der rechten Seite liegendes Hockerskelett. 
Es war im großen und ganzen nach SW —NO orientiert.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
290. T  : 35 cm. Schlecht erhaltenes au f der linken Seite liegendes männliches Skelett m it

mäßig angezogenen Füßen und Händen vor dem Schädel. L : 154 cm. O rientierung : O —W.
Beigaben : 1. H inter der Wirbelsäule die Reste eines großen, dickwandigen, dunkelgrauen 

Toples m it eingezogenem R and. Er war m it je vier Warzen am Bauchknick und um den Rand 
verziert. — 2. D ahinter die zerbröckelten Scherben einer dickwandigen, dunkelgrauen, runden 
Schüssel. Sie lag au f dem M undrand. — 3. Beim Topf m it eingezogenem Rand, in der Richtung 
der Füße, ebenso schlecht erhaltene, größere, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel m it vier 
Warzen an der Schüssel. — 4. U nter dem Topf die Reste einer großen, dickwandigen, dunkel­
grauen, flachen, runden Schüssel mit vier Warzen an der Seite und roten Farb i lecken an der 
Oberfläche.

291. T : 75 cm. Schlecht erhaltenes, au f der linken Seite liegendes Frauenskelett m it den 
Händen vor dem Schädel und mäßig angezogenen Füßen. L  : 145 cm. Orientierung : 0 —W.

B eigaben: 1. Vor den Beinknochen die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke einer
kleineren, dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. Der niedrige Fuß und die Seite der Schüssel 
waren m it je vier W arzen verziert und die Oberfläche zeigte rote Farbspuren. — 2. Daneben 
eine ähnliche und ebenso schlecht erhaltene Fußschüssel. — 3. Beim Skelett großer, dickwandiger, 
dunkelgrauer Topf m it eingezogenem R and ; es ha tte  am Bauchumbruch und  um die M und­
öffnung je vier Warzen. — 4. Daneben die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke eines größeren, 
dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes aus geschlämmtem Ton m it kleiner Standfläche und trich ter­
förmigem Hals. Die Oberfläche zeigte hellrote Farbspuren. E r war am Hals und am Bauchumbruch 
mit je vier Warzen verziert. — 5. Neben den Fußschüsseln ein ähnlicher, ebenfalls schlecht 
erhaltener Napf.

292. T : 40 cm. Schlecht erhaltenes, au f der rechten Seite liegendes H ockerskelett eines 
Mannes. Die Hände lagen vor der Brust. Orientierung : W —O.

Beigaben : 1. H in ter dem Schädel gedrungene, schwere Steinaxt mit breitem , kegeliörmigem 
Schaftloch. L : 10 cm (Taf. LXXIV, 10. In r: 5/151 —1939). — 2. H inter dem Becken die nicht 
ergänzbaren Bruchstücke eines dickwandigen, dunkelgrauen Toples mit eingezogenem Rand 
und je vier Warzen um die Mundöffnung und am Bauchumbruch.
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293. (Taf. L X X II, 2). T  : 40 cm. A uf der rechten Seite liegendes Hockerskelett eines 
Mannes m it den H andknochen in der R ichtung des Unterkiefers. L  : 151 cm. Orientierung : 
W - 0 .

Beigabe : 1. Vor den Unterarm knochen die Reste einer dickwandigen, dunkelgrauen
Fußschüssel.

294. T  : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett a u f  der linken Seite in  extrem er Hockerlage mit 
den Handknochen vor dem Schädel. Orientierung : NO—SW.

Beigaben waren keine vorhanden.
295. T  : 20 cm. Nur die Oberschenkelknochen lagen an der ursprünglichen Stelle. Nach 

diesen mag das Skelett a u f der linken Seite gelegen sein und war nach N O —SW orientiert. Die 
anderen Teile des Skelettes waren ausgepflügt.

Beigaben waren keine zu entdecken.
296. T : 30 cm. F ast ganz verwestes, a u f der linken Seite liegendes K inderskelett. Orien­

tierung : im großen und ganzen NO—SW.
Beigaben : 1. H inter dem Schädel die n ich t ergänzbaren Scherben einer dickwandigen,

dunkelgrauen Fußschüssel. — 2. Daneben größerer, dünnwandiger, ebenso schlecht erhaltener 
N apf aus geschlämm tem  Ton m it je vier Warzen am  Hals und am Bauchum bruch. — 3. Daneben 
ein ähnlicher, doch kleinerer N apf m it gedelltem Boden, roten Farbspuren innen un ter dem Rand 
und an der Oberfläche. Die W arzen sind horizontal durchlocht (Taf. L X X III, 6. S tark  ergänzt. 
Taf. LX XXVI, 24. In r : 5/152—1939).

297. T : 30 cm. M ittelmäßig erhaltenes, a u f  der linken Seite liegendes Skelett in extremer 
Hockerlage m it den H änden vor dem Schädel. O rientierung : NO—SW.

Beigaben : 1. Vor den Unterarm knochen dickwandiger, dunkelgrauer, etwas gebauchter
T opf aus grobkörnigem Ton. H  : 13, 5 cm, Mw : 14, 5 cm. U nter dem Bauch hat er zwei gegen­
ständige Warzen (Taf. L X X III, 7. S tark ergänzt. Taf. LX XXV I, 50. In r : 5/153 — 1939).

298. T : 25 cm. Sehr schlecht erhaltenes, a u f  der linken Seite liegendes Hockerskelett m it 
den Händen vor der Brust. Orientierung : NO—SW.

Beigaben : 1. Am Hals große Perlenschnur aus Dentalium und kleinen scheibenförmigen 
Perlen aus Kupfer. Einige sind zusam m enoxydiert und  in  diesen blieb auch die Schnur erhalten 
(Taf. LXXIV, 11, 13. In r: 5/154—1939). — 2. Bei den Fußknochen äußerst schlecht erhaltener, 
dickwandiger, dunkelgrauer Topf m it eingezogenem R and. — 3. Daneben die Reste eines dünn­
wandigen, dunkelgrauen Napfes. Der größte Teil war ausgepflügt. — 4. Daneben die ebenfalls 
größtenteils durch den Pflug vernichteten Reste einer dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel. — 
5. Neben den Arm knochen ein dünner Knochensplitter. L : 13 cm (Taf. LX X IV , 14. In r: 5/157 — 
1939). — 6. In der Hüftgegend Muschelperlen (Taf. LX X IV , 12. In r :  5/155—1939).

299. T : 20 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in  extrem er, linksseitiger Hockerlage. Die H and­
knochen lagen vor dem Schädel. Orientierung : N O —SW.

Beigaben : 1. Um das Skelett herum befanden sich die Scherben von größtenteils ausge­
pflügten dünn- und  dickwandigen Gefäßen.

300. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes, au f der rechten Seite liegendes Skelett m it stark  a n ­
gezogenen Füßen und  H änden vor dem Schädel. O rientierung : W —O.

Beigaben : 1. H in ter dem Schädel und der W irbelsäule die Bruchstücke von nicht näher 
bestimmbaren, dünn- und dickwandigen Geiäßen. — 2. D arunter ein dunkelgraues, rundes 
Schüsselchen m it flacher Standfläche, steiler Seitenwand und verwischten roten Farbspuren. 
D er Boden ist n ich t gu t ausgebildet. H : 3,6 cm (Taf. L X X III, 8. E in wenig ergänzt. Taf. 
LX X X V I, 16. In r : 5/158—1939). — 3. U nter den Gefäßbruehstücken Knochennadel. L : 6,9 cm 
(Taf. LXXIV, 15. I n r : 5/160—1939). — 4. In  der Graberde trapezförmiges, Haches
Steinbeil, dessen Schneide von beiden Seiten geschliffen ist. L : 3,2 cm (Taf. LX X IV , 16. In r : 
5/159 — 1939).
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301. T : 30 cm. Schlecht erhaltenes Skelett au f der rechten Seite in extrem er Hockerlage. 
Der Schädel lag auf der Mandibula m it dem Blick nach 0 . O rientierung: SW  —NO.

Das Grab enthielt keine Beigaben.
302. T  : 20 cm. Schlecht erhaltenes, au f  der rechten Seite liegendes Skelett m it mäßig an­

gezogenen Füßen. Der Schädel war teilweise ausgepflügt worden. Orientierung : SW —NO.
Das Grab enthielt keine Beigaben.
303. T : 60 cm. Schlecht erhaltenes Skelett a u f der linken Seite in extrem er Hockerlage, 

Hände vor dem Schädel. Orientierung : NO—SW.
Beigaben : 1. H in ter dem Schädel die nicht ergänzbaren Bruchstücke einer dickwandigen, 

dunkelgrauen Fußschüssel aus körnigem Ton. H : 11 cm, Mw : 13 cm. — 2. Daneben, in der 
Richtung der Grabwand, ebenso schlecht erhaltenes, ziemlich dickwandiges, dunkelgraues, doppel­
konisches Gefäß m it zwei gegenständigen Henkeln unter dem Rand. H : cca 8 cm. — 3. Hinter 
dem Becken dünnwandige, dunkelgraue, runde kleine Schüssel aus geschlämmtem Ton ; sie 
konnte ebenfalls nicht gerettet werden. Mw: cca 16 cm. Ein ähnliches Stück befand sich in Grab 
93 (Taf. XX XVI, 10). — 4. Bei den Fußknochen die zerbröckelten Bruchstücke eines dickwan­
digen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand.

304. T : 25 cm. Das Skelett wurde ausgepflügt, nur Teile des Schädels waren vorhanden.
Beigaben : 1. Durch den Pflug zusammengewürfelte Bruchstücke von dünn- und dick­

wandigen, dunkelgrauen Gefäßen.
305. T  : 25 — 30 cm. Es war teilweise durch den Pflug vernichtet worden. Der größte Teil 

des Skelettes fehlte ; Geschlecht, Lage und Orientierung konnten nicht festgestellt werden.
Beigaben : Nach den Gefäßbruchstücken geurteilt war das Grab m it reichen Beigaben 

ausgestattet. Erkenntlich waren : 1. Dickwandige, dunkelgraue, rotbem alte Fußschüssel ohne 
Muster. — 2. Eine andere ähnliche Fußschüssel. — 3. Dünnwandiges, dunkelgraues, doppel­
konisches Gefäßchen aus geschlämmtem Ton m it Spuren roter Bemalung. — 4. Ein ähnliches 
doppelkonisches Gefäßchen. — 5. Dickwandige, dunkelgraue, ovale Schüssel. — 6. Weiter die 
dünn- und dickwandigen Bruchstücke von nicht näher bestim m baren Gefäßen.

306. T : 25 cm. Durch den Pflug vernichtetes Grab. Von den Knochen blieben nur die 
Beinknochen erhalten, aber auch diese nicht in der ursprünglichen Lage.

Beigaben : Nach den Gefäßbruchstücken kann man auf die Beigabe von folgenden folgern : 
1. Dickwandige, dunkelgraue, rotbemalte Fußschüssel. — 2. Dünnwandiger, dunkelgrauer, ro t­
bemalter Napf aus geschlämmtem Ton.

307. T : 25 cm. Nur ein Teil der Wirbelsäule und die Armknochen befänden sich in der 
ursprünglichen Lage, die anderen Knochen waren ausgepflügt. Nach den wenigen erhaltenen 
Knochen lag das Skelett au f der rechten Seite und war nach NO—SW orientiert.

Beigaben: 1. N icht zusammenstellbare Scherben eines dickwandigen, dunkelgrauen
Topfes m it eingezogenem Rand. — 2. Dünnwandiger, dunkelgrauer, ebenso schlecht erhaltener 
Napf aus geschlämmtem Ton. Die Bruchstücke waren größtenteils ausgepflügt worden.

308. T : 60 cm. Ein Stück des Schenkelknochens fänden wir nur, die anderen Teile des 
Skelettes waren verwest.

Beigaben : 1. Über dem erhaltenen Bruchstück des Schenkelknochens die zerbröckelten
Scherben einer größeren, dickwandigen, dunkelgrauen, runden Schüssel. — 2. Ebenso schlecht 
konservierter, dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem Ton. An dem einen R and­
stück sieht man innen und außen rote Farbflecken ; unter dem Rand ist eine zweifach gegliederte 
Warze (Taf. LX X V , 1. I n r : 2/2—1944). — 3. In der Graberde lag ein dünnwandiges Gefäß- 
bruchstück aus geschlämmtem Ton m it dem Detail eines plastischen Spiralbandes (Taf. LXXV, 2. 
In r :  2/1 —1944). — 4. Ebendort rote Jaspisklinge. L :6 ,7  cm (Taf. LXXV, 4. In r : 2/3 —1944).
5. Ebendort durchlochtes, braunes Sandsteinstück ; das Loch wurde von beiden Seiten gebohrt 
(Taf. LXXV, 3. I n r :  2/3-1944).
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309. T : 55 cm. Von den Knochen waren selbst Splitter nicht erhalten.
Beigaben. Zwei Gefäße lagen nebeneinander : 1. Die nicht ergänzbaren Bruchstücke einer 

dickwandigen, groben, dunkelgrauen runden Schüssel aus körnigem Ton m it verwischten Spuren 
roter Bemalung an  der Innen- und  Außenseite. — 2. Nicht sehr dünnwandiger, graubrauner, 
ebenso schlecht erhaltener T opf m it eingezogenem R and  aus geschlämmtem Ton. An der Ober­
fläche waren Spuren roter Bem alung zu erkennen.

310. T : 35 cm. Von den Knochen blieb nichts erhalten.
Beigaben. D rei Gefäße lagen nebeneinander : 1. Dickwandiger, grau- und braungef leckter 

Topf m it eingezogenem Rand aus geschlämmtem Ton. An der Schulter sind in  gleichen Abständen 
vier Warzen angesetzt. Er wurde aus grobem Ton hergestellt. Die Standfläche ist schief, daher 
steh t das Gefäß unsicher. H: 18 cm. Mw: 8 cm (Taf. L X X V II, 11. Stark ergänzt. Taf. L X X X V , 16. 
In r  : 2/5—1944). — 2. Überaus schlecht erhaltene Bruchstücke eines dünnwandigen, dunkel- 
grauen Napfes aus geschlämmtem Ton. — 3. Ebenso schlecht erhaltene, kleinere, dickwandige, 
dunkelgraue Fußschüssel aus körnigem  Ton.

311. T : 50 cm. Von den K nochen blieb nichts erhalten.
Beigaben. Vier Gefäße lagen nahe nebeneinander : 1. Dickwandiger, graubrauner Topf aus 

körnigem Ton m it leicht nach innen geschweiftem Hals und  am  Bauch m it vier nach oben gerichte­
ten , spitzen W arzen. H: 12,5—13 cm (Taf. LX XVII, 14. S tark ergänzt. Taf. LX XXV I, 18. In r : 
2 /7b—1944). — 2. Graubraunes, dunkelgrau geflecktes, halbkugelförmiges Schüsselchen. Außen 
ist ein kleiner K nick bemerkbar, doch ohne daß dies auch au f der Innenfläche erkenntlich wäre. 
Der kleine Boden ist gedellt. H: 4 cm (Taf. LX XVII, 15. Ein wenig ergänzt. Taf. LX X X V I, 16. 
I n r :  2/7a—1944). — 3. Kleinerer, dunkelgrauer, dickwandiger Krug m it hohem Hals aus ge­
schlämmtem Ton, dessen Scherben n ich t zusammengestellt werden konnten. An der Oberfläche 
der Bruchstücke waren hellrote Farbflecke erhalten. E in ähnlicher K rug befand sich in Grab 188 
(Taf. LVII, 1). — 4. Die nicht ergänzbaren Bruchstücke eines kleinen, dünnwandigen, außen 
lichtbraunen, graugefleckten, innen lichtgrauen Napfes aus geschlämmtem Ton mit vier Warzen 
am abgerundeten Bauchum bruch und  Spuren roter Bem alung an der Oberfläche.

312. T : 25 cm. Schlecht erhaltenes Skelett wahrscheinlich einer F rau  in linksseitiger 
Hockerlage. Die Handknochen befanden sich vor dem Schädel. Die Beinknochen wurden durch 
den Pflug zerstört. Orientierung : SO —NW.

Beigaben : 1. H in ter dem Schädel die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke einer kleine­
ren, dickwandigen, bräunlichgrauen, braungefleckten Fußschüssel aus sehr körnigem Ton. Auf 
dem einen Bruchstück ist eine W arze erhalten. — 2. Daneben in kleine Stücke zerbrochener, 
dünnwandiger, dunkelgrauer Napf aus geschlämmtem Ton. Am abgerundeten Bauchum bruch 
waren in gleichen A bständen vier W arzen. — 3. Zwischen beiden Gefäßen rote Jaspisklinge. 
L :  4,5 cm (Taf. LX X V , 5. In r: 2 /10—1944).

313. (Taf. LX X V , 18). T : 45 cm. Schlecht erhaltenes Frauenskelett in linksseitiger, ex tre ­
mer Hockerlage m it den Handknochen vor dem Schädel. O rien tierung: NO—SW.

Beigaben : 1. Vor den H andknochen größerer, fleckig grauer Napf aus geschlämmtem Ton ; 
am scharfen Bauchknick sitzen in regelmäßigen Abständen vier Warzen. Innen der Hals und die 
Oberfläche sind m it ro ten  Farbflecken bedeckt (Tal. L X X V II, 16. Mangelhaft erhalten und auch 
das Bruchstück stark  ergänzt. In r : 2 /13a—1944). — 2. In  einigem Abstand von den Fußknochen 
die schlecht erhaltenen Bruchstücke einer graugef leckten, innen dunkelgrauen, runden Schüssel 
aus körnigem Ton. Die Oberf läche is t porös. Sie ha t eine niedrige, steile Seitenw ind und einen 
scharfen Knick, der sich auch innen bemerkbar m acht ; am  Knick befinden sich vier größere 
W arzen. An der Oberfläche sind die schwachen Spuren eines rotbem alten Musters, wahrscheinlich 
von Spiralbändern, bem erkbar. H : 4,5 — 5 cm, Mw : cca 30 — 35 cm. — 3. Vor den Knien die 
zerbröckelten Bruchstücke einer sehr großen dickwandigen, dunkelgrauen Fußschüssel aus körni­
gem Ton. Am Fuß ist ein rotbem altes M uster : au f die Spitze gestellte Vierecke und zwischen
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diesen ebensolche unbemalte Felder. Auch an den Bruchstücken der Schüssel sind rote Farb- 
flecke erkennbar. — 4. H inter den Beinknochen die zerbröckelten Bruchstücke einer dick­
wandigen, dunkelgrauen, runden Schüssel aus körnigem Ton m it roten Farbflecken an  der Ober­
fläche. — 5. U nter der Schüssel bei den Fußknochen die nicht ergänzbaren Bruchstücke eines 
dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes aus geschlämmtem Ton. — 6. Vorne in der Beckengegend 
große längliche Muschelperlen (Taf. LXXV, 6 — 10. I n r : 2/16—1944). —- 7. Vorne am  Hals 
kleine Muschel- und Dentaliumperlen (Tai'. LX XV, 11 — 14. In r :  2/17 — 18 — 1944). — 8. Über 
dem Handgelenk am rechten U nterarm knochen Arm band aus Muschel : es konnte nu r die Hälfte 
gerettet werden (Tal. LX XV, 16. In r :  2/15 —1944). — 9. In  der Graberde vollkommen er­
haltene Knochennadel m it feiner Spitze. L : 6,9 cm (Taf. LXXV, 15. In r : 2/14—1944).

314. (Taf. LXXV, 17. Das Grab wurde nach der Aufnahme der Beigaben photographiert). 
T :  55 cm. Schlecht erhaltenes Männerskelett in extrem er Hockerlage. Der R um pf lag au f dem 
Bauch, der K opf und die Beine a u f  der linken Seite. Die Handknochen befänden sich in der Höhe 
des Unterkiefers. L : 158 cm. Orientierung : O — W.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel lag m it der Schneide in der R ichtung des Schädels eine 
Steinaxt m it Schaftloch. Das zylindrische Schaltloch ist in der Nähe des Nackens. L : 12.2 cm 
(Tai'. LXXVI, 1. I n r :  2/19—1944). — 2. H inter der Schulter trapezförmiges, flaches Steinbeil. 
L : 3.3 cm. Es hat eine feine Schneide und einen schiefen Nacken. L : 3.3 cm (Taf. LX XVI, 2. 
In r : 2/20—1944). — 3. Daneben in der R ichtung der Füße eine vollkommen erhaltene Knochen­
nadel mit rundem Loch beim Nacken. L : 14.1 cm (Taf. LX XVI, 3. In r : 2/22—1944).— 4. Da­
neben in der Richtung der Füße breite, krumme Silexklinge. L: 8.5 cm (Taf. LX X V I, 11. In r : 
2/26 — 1944). — 5. H inter dem Becken eine volkommen erhaltene Knochenahle. L : 12 cm (Taf. 
LXXVI, 5. Inr : 2/21— 1944). — 6. Neben den Fußknochen breite Silexklinge. L : 6.3 cm (Taf. 
LXXVI, 7. In r :  2/26—1944). — 7. Vor dem Becken dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel 
aus körnigem Ton. An der Seitenwand der Schüssel sind in regelmäßigen Abständen vier horizon­
tal durchbohrte Warzen angebracht. II: 21.5—22 cm, Mw: 28,8 cm (Taf. LX X V II, 12. Stark er­
gänzt. Taf. LXXXV, 1. In r: 2/23 — 1944). — 8. Daneben Schleifstein. — 9. Vor den Beinknochen 
eine sehr große, durch die Feuchtigkeit last vollständig zerbröckelte, dickwandige, dunkelgraue 
Fußschüssel. Auf der Innenfläche eines Bruchstückes ist ein Teil eines rotbem alten Musters er­
halten. Man kann au f ein ähnliches Muster schließen wie das der Schüssel des Grabes 77 (AH Bd. 
XXIII, Taf. XXIX). — 10. In  der großen Fußschüssel lagen die nicht ergänzbaren Bruchstücke 
von zwei dünnwandigen, dunkelgrauen Näpfen aus geschlämmtem Ton. — 11. Ebendort ein 
ähnlicher Napf. Am abgerundeten Bauchumbruch sitzen in gleichen Abständen vier Warzen. 
Der gedellte Boden und die ganze Oberfläche sind rot. Rote Farbspuren sind auch innen am Hals 
erhalten. 11 : 11 cm (Tat. LX X V II, 13. Stark ergänzt. Taf. LX X X V I, 33. Inr : 2/24—1944). —
12. Vor den Knien die schlecht erhaltenen Bruchstücke eines großen, dickwandigen, dunkelgrauen 
Topfes m it eingezogenem R and. — 13. In  der Graberde befänden sich sieben Silexwerkzeuge 
(Taf. LXXVI, 4, 6, 8 - 1 0 ,  12. In r :  2 /26-1944).

315. Das Skelett wurde durch den Pflug größtenteils vernichtet. Nur einige Stücke des 
Schädels blieben in der ursprünglichen Lage erhalten. Die Wirbelsäule, die Armknochen wurden 
nicht gestört. Der Becken und die Beinknochen fehlten. Die Handknochen befanden sich vor dem 
Schädel. Das nach NO—SW orientierte Skelett lag auf der linken Seite.

Beigaben : 1. H inter dem Schädel die Reste einer großen, dickwandigen, dunkelgrauen
Fußschüssel. — 2. H inter der Wirbelsäule die Reste einer dickwandigen, dunkelgrauen, groben 
Tasse m it durchlochten Warzenhenkeln. — 3. Vor den zurückgebogenen U nterarm knochen die 
Bruchstücke von drei größtenteils ausgepflügten, dünnwandigen, dunkelgrauen Näpfen aus 
geschlämmtem Ton.

Die Gräber 303 — 315 haben wir im Jah re  1944 bei Geländebegehungen untersucht. Sie be­
fanden sich an verschiedenen, ziemlich entfernten Punkten der Siedlung.
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Aul der Parzelle Nr. 3070 versprach die weitere G rabungstätigkeit wenig erfolgreich zu sein.
Das a u f  dem  déri-Feld (Parzelle 3130) geiundene Grab 315 bewies, daß hier über den Gräbern 

so wenig E rde  lagerte, daß m an m it keinen weiteren Funden rechnen konnte. Die an der Ober­
fläche befindlichen vielen menschlichen Knochen und Geiäßbruchstücke deuteten ebenfalls auf 
diese Tatsache. Dieses Gebiet befindet sich au f einem Hügelabhang.

Ebenso liegt die Parzelle Nr. 3126 au f einem  Hügelabhang. Die dort entdeckten Gräber 
lagen gleichfalls in  geringer Tiefe (Grab 304 — 307) und so wurden sie durch die landw irtschaft­
liche Tätigkeit stark  gestört.

Nach der Entdeckung der Gräber 312 — 314 a u f  der Parzelle 1288/2 haben wir die Stelle der 
Siedlungsgrabung vom Jahre 1948 ausgewählt.

316. Das Grab lag in der Grabungsfläche I  der Ausgrabung im Jah re  1947. T  : 50 cm. 
Schlecht erhaltenes K inderskelett auf der linken Seite in mäßiger Hockerlage. Die Handknochen 
befanden sich vor dem Schädel. O rientierung: N O —SW.

Beigaben : 1. Gegen die M itte der W irbelsäule schlecht erhaltene Bruchstücke eines dünn­
wandigen, bräunlichen, fleckiggrauen Napfes aus geschlämmtem Ton m it konvexem, rotbe­
maltem Boden und je vier horizontal durchlochten Warzen unter dem Rand und am Bauchknick. 
An der Oberfläche, hauptsächlich am Hals waren rote Farbflecken sichtbar. Innen war der Rand 
m it einem ro tbem alten  Streifen verziert. — 2. Daneben, in der R ichtung der Füße, ebenso schlecht 
erhaltene, große, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. Die abgebrochenen Bruchstücke der 
Schüssel lagen um  den Fuß herum , dessen oberer Teil ausgepflügt war. An der Oberfläche der 
Bruchstücke der Schüssel sind rotbem alte Spiralm uster erkennbar. — 3. U nter ihren Bruchstücken 
dünnwandiger, dunkelgrauer N apf aus geschlämmtem Ton m it kleiner gedellter Standfläche. 
E r hat am H als und am Bauchum bruch je vier gegenständig und zickzackförmig angeordnete 
horizontal durchbohrte Warzen. Die ganze Oberfläche des Halses ist ro t bemalt; Auch an der 
übrigen Oberfläche des Gefäßes sind rote Farbflecke zu beobachten, die auf ein au f den Spitzen 
stehendes Vierecksmuster schließen lassen (Taf. L X X V II, 17. Ein wenig ergänzt. Tai. LX X X V I, 28. 
In r : 1/610—1947). — 4. Neben der Fußschüssel die Reste eines großen, dickwandigen, groben, 
dunkelgrauen Topfes mit eingezogenem Rand aus körnigem Ton. Um die runde M undöiinung 
waren vier kleine Warzen. Die Oberfläche zeigte ro te  Farbspuren. — 5. Daneben in der Richtung 
der Füße in kleine Stücke zerbrochene, größere, dickwandige, graubraune, flache, runde Schüssel 
aus körnigem Ton. An der Seite h a tte  sie vier horizontal durchbohrte Warzen und die Oberfläche 
war rot bem alt. A n der Innenseite war sie m it breiten roten und dazwischen unbem alten Streifen 
verziert. — 6. Zwischen beiden letzteren Gefäßen, bzw. unter ihren Bruchstücken die Reste eines 
dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes aus geschlämmtem Ton. An dem verhältnism äßig hohen 
Hals unter dem R and  und an der Schulter unter der Halslinie waren je vier horizontal durchbohrte 
Warzen zickzackförmig und gegenständig angebracht. Der Hals war innen rot bemalt, Der Rand 
und der untere H alsteil war m it Dreiecken, m it den Spitzen nach unten, bzw. oben v e rz ie rt; 
zwischen diesen w ar eine Reihe von auf der Spitze stehenden, unbem alten Vierecken. Das 
Gefäß war ro t bem alt. — 7. Zwischen den Handknochen lagen die nicht ergänzbaren Bruchstücke 
eines Armbandes aus Knochenscheiben.

317. Es befand  sich in der Grabungsfläche, dfe wir im Jahre 1947 untersuchten. T  : 40 cm. 
Schiecht erhaltenes Skelett in extrem er linksseitiger Hockerlage m it den Handknochen vor dem 
Schädel. Orientierung : NO—SW.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel die nicht ergänzbaren Bruchstücke einer dickwandigen, 
dunkelgrauen, runden  Schüssel aus körnigem Ton. Die Form konnte nicht genau festgestellt 
werden. — 2. Vor den Knien eine große, dickwandige, dunkelgraue, ebenso schlecht erhaltene, 
umgestülpte Fußschüssel. Der nach oben stehende Fuß wurde größtenteils ausgepflügt. Die ganze 
Innenfläche war ro t bem alt. — 3. Daneben in der R ichtung der Füße überaus schlecht erhaltene, 
sehr große, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. Sie lag auf die Seite geneigt. Der Fuß und die
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Innenfläche der Schüssel waren rot bemalt. — 4. D arin lagen zwei Tierknochen. — 5. Gegen die 
Grabwand bei der um gestülpten Fußschüssel die Reste eines größeren, sehr groben, dunkelgrauen, 
graugefleckten, braunen Topfes aus körnigem Ton m it vier Buckeln am Bauch. Dm der flachen 
Standfläche : 11 cm. Ein ähnlicher Topf befand sich in Grab 311 (Taf. LX XVII, 14), doch war 
dieser größer und schärfer profiliert und auch der Hals höher. — 6. Darin lagen die R este eines 
außergewöhnlich dünnwandigen, dunkelgrauen, doppelkonischen Schüsselchens aus geschlämm­
tem Ton. Dm des gedeihen Bodens 4,5 cm. U nten verbreitert sich das Gefäß langsam ansteigend, 
dann bildet es einen Knick und der Hals ist zylindrisch, dessen R and nach innen eingezogen ist. 
An der Oberfläche der unteren Geläßpartie und der Innenfläche des oberen Teiles sind Spuren 
roter Bemalung zu erkennen. Die Schulter ist umlaufend m it kreisförmigen, nebeneinander ange­
reihten Eintiefungen von 22 mm Dm verziert (Taf. LX X V III, 11. S tark ergänzt. Taf. LX X X V I, 
43. Inr : 1/615—1947).

31S. Neben dem NW -Profil der Grabungsfläche 1 im Jah re  1947. T : 40 cm. Schlecht er­
haltenes, nach NO—SW orientiertes Skelett in linksseitiger, extrem er Hockerlage. Die H andkno­
chen befanden sich vor dem Schädel.

Beigaben : 1. Bei den Fußknochen zerbröckelte Bruchstücke von Geiäßen, deren Form  nicht 
zu erkennen war.

319. Dieses Grab lag gegen die Mitte der Grabungsiläche III  der Ausgrabungen im Jahre 
1947, teilweise über den Gruben 31, 48 — 49 und 326. T : 35 cm. Schlecht erhaltenes, a u f  der lin­
ken Seite liegendes Skelett, wahrscheinlich einer Frau. Die Füße waren stark angezogen und die 
Handknochen lagen in der Höhe des Unterkiefers. Orientierung : NO—SW.

Beigaben : 1. Vor dem Schädel die nicht zusammenstellbaren Bruchstücke eines sehr dünn­
wandigen, dunkelgrauen Napfes aus geschlämmtem Ton. — 2. Vor den H andknochen die zer­
bröckelten Bruchstücke eines dickwandigen, dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. Er 
stand au f der Standfläche. An der Oberfläche sind rote Farbspuren bemerkbar. Um  die runde 
M undöflnung waren vier W arzen angesetzt. Das Grab befand sich in der Aufschüttungserde der 
Gruben.

In  der Graberde entdeckten wir noch folgende Funde : Nadeln m it einer, bzw\ zwei Spitzen, 
L : 9,7 und 9,4 cm (Taf. LX X V I, 14, 16. In r :  1/618 —1947) ; an beiden Enden geschnitzter, 
auffallend lein polierter, innen hohler Knochen, L: 6,7 cm (Taf. LX X V I, 15. In r : 1/618 — 1947); 
zerbrochene Silexklinge (Taf. LXXVI, 13. I n r :  1/618—1947); Obsidiansplitter (Taf. LXXVI, 
17, In r :  1/618—1947).

320. Es lag über der Grube Nr. 182 im südwestlichen Teil der Grabungsfläche VI der Aus­
grabungen vom Jahre 1947. T  : 28 cm. Schlecht erhaltenes au f die linke Seite gebettetes Skelett, 
wahrscheinlich einer F rau , in extremer Hockerlage. Die Handknochen befanden sich vor dem 
Schädel. Orientierung : im großen und ganzen O—W.

Beigaben : 1. H inter dem Becken dickwandige, dunkelgraue Fußschüsse]. D er unten breite 
Fuß ist nach oben schmäler und leicht geschweift. An seinem oberen Ende sind gegenständig 
vier Warzen angesetzt. An der Oberfläche sind hellrote Farbspuren sichtbar. Die Schüssel ist 
größtenteils zugrunde gegangen. An dem einen Bruchstück der Schüssel sind zwei Warzen nahe 
nebeneinander, woraus m an schließen kann, daß diese G eläßpartie an vier Stellen mit je zwei 
Warzen verziert war. Auch hier sind rote Farbflecke erhalten geblieben. H  : 36,9 cm, H des 
Fußes : 27,5 cm, Dm des Fußes: 21—22 cm (Taf. LX X  VIII, 9. Das m angelhaft erhaltene Stück ist 
stark ergänzt. Taf. L X X X V , 3. Inr : 1/622—1947). — 2. Daneben befand sich eine andere dick­
wandige, graue Fußschüssel. Beim oberen Ende des Fußes sind gegenständig vier W arzen angesetzt. 
An der Innen- und an der Außenfläche der Schüssel sind rote Farbspuren sichtbar. H  : 21,3 cm, 
Mw: 32 cm (Taf. LXXVI1I, 14. Das m angelhaft erhaltene Stück ist stark  ergänzt. T a l. LXXXV, 6. 
In r :  l/622a—1947). — 3. Bei den Fußknochen die zerbröckelten Reste eines dickwandigen, 
dunkelgrauen Topfes m it eingezogenem Rand. Dm des runden Bodens : 7,5 cm. Die untere Gefäß-
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partié ist stark  nach  innen geschweift und der Bauchum bruch schari gezeichnet. Am Bauchknick 
sitzen vier nach unten  stehende, gebogene, horizontal durchbohrte Warzen. An der Oberfläche 
sind Spuren der hellroten Bem alung erhalten. — 4. Vor den K nien die teilweise zerbröckelten 
Bruchstücke eines dickwandigen, dunkelgrauen Napfes aus geschlämmtem Ton (Tai. LX X V III, 
10. Das m angelhaft erhaltene Stück ist stark ergänzt. In r : 1/621 — 1947).

321. Dieses Grab entdeckten wir auf der Parzelle Nr 3123/1. T : 20 cm. Es ist durch den 
Pflug größtenteils vernichtet worden. Seine Stelle w ar durch das Vorhandensein von zerbrochenen 
und dislozierten Knochen, von Bruchstücken dick- und dünnwandiger, meistens rotbem alter 
Gefäßbruchstücke erkenntlich.

Andere Funde waren keine vorhanden.
322. Ebendort. T : 18 cm. Das Grab wurde durch die landw irtschaftliche Tätigkeit, in 

Anbetracht der geringen Tiefe, stark  beschädigt. N ur die eingebogenen Armknochen befanden 
sich in der ursprünglichen Lage. Nach diesen lag das Skelett auf der linken Seite und war nach 
O —W orientiert.

Beigaben : Außer durch den Pflug dislozierten und vermischten Bruchstücken von dünn- 
und dickwandigen Gefäßen wurden keine anderen Beigaben gefunden.

323. In  der Grabungsstelle IX  der Ausgrabungen vom Jahre  1947 über der Grube 303. T : 
45 cm. Schlecht erhaltenes, nach O —W orientiertes Skelett wahrscheinlich einer Frau in links­
seitiger, extrem er Hockerlage. Die Handknochen befanden sich vor dem Schädel. Die in der G ra­
bungsfläche IX  entdeckten Gräber lagen am G rund der dicken, stark  m it Asche durchm engten 
Schicht (Beil. I I I  Profile IX  A —B, IX  (J—D).

Beigaben : 1. H inter den Beinknochen die R este einer um gestülpten, dickwandigen F uß­
schüssel. Der nach oben stehende Fuß wurde durch den Pflug vernichtet. Nach den erhaltenen 
roten Farbflecken des Fußes war dieser rot bem alt, die Innenfläche der Schüssel ha tte  wahr­
scheinlich ein rotbem altes M uster, das nicht rekonstruierbar ist. — 2. Am Hals eine K ette  von 
scheibenförmigen und  zylindrischen Kupferperlen. Letztere sind cca 1 — 1,5 cm lang, aus K upfer­
blech zusammengebogen, wobei bei dem Zusammenbiegen an dem einen und anderen Stück eine 
Spalte blieb. Die Perlen sind blasenförmig. In den m eisten blieb der durch das Kupferoxyd konser­
vierte Faden erhalten  (Tal. LXXVTI, 1. Inr : 1/623 —1947). — 3. U nter den Bruchstücken 
der Fußschüssel Silexkratzer m it retuschierter Schneide. L : 3 cm (Taf. LX X V II, 3. Inr : 1/625 — 
1947), weiter eine breite, spitze Silexklinge, L : 5,6 cm (Taf. LX X V II, 2. I n r :  1/625—1947).

324. Das G rab lag über den Gruben 309, 312 — 313 und 315 in der Grabungsfläche IX  von 
1947. T : 35 cm. Es wurde durch den Pflug sehr stark beschädigt, so daß n u r die 
Beinknochen in  der ursprünglichen Lage erhalten  blieben. Nach diesen mag das nach 
O — W orientierte Skelett auf der linken Seite in extrem er Hockerlage besta tte t worden sein.

Beigaben: 1. H inter den Beinknochen dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel. Dieses 
Stück, das durch die landwirtschaftliche Tätigkeit s ta rk  beschädigt wurde, ha tte  an der Seite der 
Schüssel und nahe beim  oberen Ende des Fußes in gleichen Abständen und zickzackförmig ange­
setzte Warzen. H : 41cm  (Taf. LX X V III, 7. Stark ergänzt. Taf. LXXXV, l . I n r :  1/626 — 1947). —  

2. Bei den Fußknochen eine andere a u f dem Fuß stehende, dickwandige, dunkelgraue Fußschüssel 
aus grobkörnigem Ton. H des Fußes: 15 cm. Er ladet un ten  trom petenförm ig aus (Taf. LX X V III, 
8. Etwas ergänzt. In r  : 1/628 — 1947). — 3. Zwischen beiden die zerbröckelten Bruchstücke eines 
dünnwandigen, dunkelgrauen Napfes aus geschlämmtem Ton m it vier horizontal durchlochten 
W arzen am Bauchum hruch. An einem Bruchstück sind um die Warzen rote Farbspuren erhalten 
geblieben.

325. Bei den Ausgrabungen im Jahre  1947 wurde es in der Grabungsfläche IX über den 
Gruben 294 und 318 — 319 entdeckt. T  : 40 cm Schlecht erhaltenes auf der linken Seite liegendes 
Hockerskelett, wahrscheinlich eines Mannes. Die H andknochen lagen vor dem Schädel. Orien­
t ie ru n g : 0 —W.
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Die Eintiefung des Bodens der H ütten  wurden, abgesehen von anderen Bestim mungen, zum 
nötigen Platz für den Aufenthalt ausgestaltet. Die aus den H ütteninneren herausgehobene Erde 
wurde um den Bauplatz herum  aufgeschüttet.

Nach unseren bisherigen Erfahrungen können wir nur von wenigen Häusern behaupten, daß 
sie eine Mauer hatten  (Sektor VI und IV der Grabungsstelle vom Jah re  1947. Beil. II). Die am 
Rande des Sektors VI befindlichen Pfostengruben waren wesentlich kleiner als im allgemeinen, was 
darauf hindeuten mag, daß in diesen die Pfosten vertikal standen (Beil. I I ;  Taf. VI). Auch 
die Stelle der H ütte  ha tte  eine so geringe Tiefe, daß dadurch die nötige Höhe fü r den Aufent­
halt nicht gesichert und auch nur eine geringe Sicherheit vor Feuersbrunst gewährleistet war. 
Vom Standpunkt der Rekonstruktion halten wir bei den eben besprochenen W ohnhütten die 
Möglichkeit einer Mauer nur für ungewiß und wir sind eher den Ansicht, daß sie ein spitzes, 
sich au f die Ränder stützendes Dach hatten  (Abb. 4, 2—3).

Das Gerüst der Mauern wurde durch die in die Ränder eingegrabenen Holzsäulen und ge­
gabelten Pfosten gebildet. Auf diese befestigte man außen in mehreren Reihen horizontale lange, 
dünnere Holzstämme und die Fugen wurden senkrecht mit Astwerk durchflochten. Es ist auch 
möglich, daß man die Pfosten, die das Gerüst der Mauer bildeten, horizontal m it Ästen durch­
flocht. Die Mauer wurde dann innen und außen m it Spreu durchm engtem  Lehm dick beschmiert. 
U nten bei der Mauer wurde m it der Erde, die aus den Gruben stam m te, ein Schutzdam m  gegen 
das Regenwasser und den Schnee errichtet.

Auf die auf die Ränder der H üttengruben sich stützenden Sparren des Satteldaches hat man 
in mehreren Reihen entsprechend lange dünnere Holzstämme befestigt. Diese verhinderten das 
Verrutschen der Sparren in der Längsrichtung der H ütte. Deshalb war es erw ünscht, daß sie so 
lang wie möglich seien. Auf diese wurden dann quer entsprechende dünnere Holzstäm m e befestigt, 
Dies wurde so lange fortgesetzt, bis das Dach entsprechend vorbereitet war, um es m it Stroh oder 
Heu zu bedecken. Es ist auch möglich, daß das Dachgerüst m it Ästen durchflochten wurde, oder 
solche in das Gerüst gesteckt wurden und daß das Stroh erst darau f gelegt wurde. An die K urz­
seiten wurden an die äußeren Sparren entsprechende Holzstämme angelehnt und  befestigt. Die 
Bedeckung der Kurzseiten erfolgte übrigens in derselben Art und Weise wie die der Längsseiten 
und es wurde offenbar eine Stelle für das Licht offen gelassen und durch dieses Loch entfernte 
sich auch der Rauch. Die Decke wurde innen mit Lehm verschmiert.

Das Dach reichte nach unten bis zur Erdoberfläche. R undherum  wurde — wie bei den M au­
ern — m it der Erde ein Schutzdamm errichtet, der möglicherweise den unteren Teil des Daches 
bedeckte ( Abb. 27). Auf diesen Damm lagerte sich später eine m it Asche durchm engte Erde. 
Als die H ütten  niedergerissen wurden, oder schon baufällig waren und zusam m enstürzten, ge­
langte ein Teil der Erde des Schutzdammes in die Gruben, wobei sich der reine Löß m it der K u ltu r­
erde mengte. Die in den Gruben gewöhnlich unten entdeckte lockere, m it Asche durchsetzte, gelb­
lichgraue, viel Löß enthaltende Füllmasse ist m it dieser Erde identisch.

Den Sektor VI der Grabungsstelle vom Jah re  1947 haben wir nur teilweise untersuchen 
können und so war es nicht möglich, den Grundriß vollständig zu klären. So ist die Anordnung 
der Holzpfosten oder gegabelten Pfosten nur an  der nordwestlichen Seite bekann t und deshalb 
können wir das Dach nicht rekonstruieren. Der Teil des Grundrisses, den wir untersuchen konnten, 
zeigt, daß die H ütte  langoval war (Beil, I I ;  Taf. V I ; Abb. 5). Der mit M auern umgebene In ­
nenraum  war wahrscheinlich horizontal bedeckt und darauf kam das aus Stroh oder Heu beste­
hende Dach, wie wir eine solche Dachbedeckung auch bei anderen H ü tten  vermuten können 
(Abb. 3, 2 —3 ; Abb. 12, 2). E in Giebeldach ist hier nicht zu verm uten, weil solche eher bei H äu ­
sern m it viereckigem Grundriß üblich waren (Abb. 18, 1).

Die meisten H ütten , deren Satteldach sich auf die Grubenränder stü tz te , waren oval. Dieser 
Grundriß war vom Standpunkt der Dachbedeckung wegen der geringen Spannweite vorteilhaft. 
Bei größeren H ü tten  wurde das Dach auch noch m it Pfosten in der M itte gestü tzt (Beil. IX ,
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1; Abb. 27). F ü r diese wurden oft nu r kleine Gruben gegraben und unter die Pfosten ein Stein 
oder ein Stück Holz gelegt, dam it sie fest stehen. Es war auch nicht immer üblich, eine Grube für 
sie zu graben, m an h a t sie nur eingekeilt.

Für die schief stehenden D achsparren hat m an größere Gruben gegraben als die Dicke des 
Holzstammes. Dies war notwendig, weil man schwerlich eine schiefe Grube graben konnte und in 
einer senkrechten, die eben nur die Größe eines Pfostens hatte , wäre die Holzsäule oder der 
gegabelte Pfosten senkrecht gestanden. In einer größeren Grube konnte m an in der erwünschten 
schieien Stellung die Dachsparren aufstellen und diese stü tzten  sich, in der entsprechenden Höhe 
des Bodens au f  die inneren Grubenränder, was weitgehend die Möglichkeit begünstige, sie 
in  der erwünschten Richtung aufzustellen und zugleich den festen Stand zu sichern. Dies 
war umso wichtiger, weil ihre Befestigung am F irst ziemlich schwer gewesen sein mag. Eine solche 
K onstruktion war besonders dann vorteilhaft, wenn sich das Dach a u f eine ebene Oberfläche 
stützte.

Bei der Beschreibung der Ausgrabung der d ritten  Grabungsstelle im Jahre  1948 haben wir 
ausführlicher darüber gesprochen (S. 66) und hier wollen wir deshalb nur kurz darauf hinweisen, 
daß dort im Löß schiefe Ebenen an  den Rändern ausgebildet wurden und in diese seichten, in 
den Löß eingegrabenen Gruben w urden die Sparren schief gestellt, dam it der entsprechendste 
Stützwinkel von 90° gewährleistet sei (Beil. IX).

Für die schief gestellten Dachsparren hat m an nicht immer Gruben gegraben, sondern sie 
in den Boden an den Rändern der Längsseiten der H ü tten  befindlichen Wohn- oder Vorratsgruben 
gelehnt. Auf dieselbe A rt und Weise h a t man m anchm al die Kurzseiten des Daches abgeschlossen 
(Abb. 10, 2). In  solchen Fällen hat m an die Stelle zw ischen dem R and der Grube und dem Dach 
m it Erde aufgeschüttet.

Wir glauben, daß m an die Dachsparren oben zusammengebunden hat. Dies sicherte aber 
noch nicht ihren festen Stand, wenn sie sich auch un ten  an den äußeren R and der fü r diese ge­
grabenen Gruben stü tz ten . Es ist wahrscheinlich, daß je zwei sich oben treffende Sparren von der 
Spitze abwärts in  entsprechenden A bständen mit horizontalen kleineren Holzstämmen auch be­
festig t wurden. Diese wurden ebenfalls zusammengebunden. Es ist möglich, daß m an an diesen 
in  Längsrichtung andere befestigte, so daß auf diese A rt das Gerüst des horizontalen Daches 
gesichert war und diese wurden m it Ästen durchflochten und m it Lehm beschmiert, wobei ein 
Loch für den Rauch gelassen wurde. Auf diese Art en tstand  ein Dachboden, der ebenfalls zum 
Aufbewahren von V orräten diente.

Die Spuren eines gebauten Einganges entdeckten w ir nirgends, so kann man darauf nur aus 
einigen Beobachtungen Schlüsse ziehen, wie z. B. daß an  einigen Stellen die Pfosten- und Sparren­
gruben in einem größeren A bstand standen  als anderswo (S. 157, Abb. 3, 4), oder daß sich der 
Eingang neigte (S. 65, Beil. IX).

Gebaute Herdstellen fanden wir keine (der H üttenlehm haufen in der Mitte der Grube III  
der dritten  Grabungsstelle vom Jahre  1948 ist möglicherweise als eine solche zu deuten). Das Feuer 
wurde, nach der Asche einzelner Gruben und der Feuergrube mit Kaminloch beurteilt ( Abb. 14— 
16) in den Gruben selbst unterhalten und zwar nicht n u r innerhalb, sondern auch außerhalb der 
H ü tten .90

96 Diese Frage m uß  jedenfalls noch u n te rsu ch t 
u n d  e rk lä rt werden. So vie l konnte schon bis je tzt 
festgestellt werden, daß die in  die einzelnen W ohn- 
gruben  eingeschwemmto Füllm asse von d er do rt 
ursprünglich  ausgehobenen E rde und  d er aus den 
W ohngruben h inausgetragenen  und  au fgehäuften  
Asche zusam m engesetzt is t (Sektor V II der G rabungs­
stelle I ,  1948. Feuergrube m it K am in. G rube I I I  der 
Grabungsstelle I I I ,  1948). Dies w ürde beweisen, daß 
m a n  in  den H ü tten  das F euer u n te rh a lten  h a t.

Bei d er Feuergrube m it K am in  k an n  m a n  n ich t 
daran  zweifeln, daß der K am in  zu der G rube gehörte. 
Dies w ar nach  der oberen u n d  un teren  Öffnung u n d  
der A usbildung der M ündung zweifelsfrei fests te llbar 
( A b b .  1 6 )  . Auch das is t sicher, daß die G rube fü r die 
F euerung  gegraben u n d  auch  dazu benü tz t w urde. 
Dies bew eist der A schenhaufen vor der M ündung des 
K am inloches und  die A schenablagerung a n  der W and 
des K am ins. Die G rube befand sich in  der O -H älfte 
der H ü tte , wo die G ruben n ich t sehr gegliedert waren,
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Dies ha tte  mehrere praktische Vorteile, wovon nicht zuletzt die Möglichkeit der Feuerbrunst 
— wenn das Feuer im Haus selbst brannte — verm indert wurde.

Das Tageslicht drang in die H ütten  durch Löcher in der W and oder am Dach ein und durch 
diese konnte auch der Rauch entweichen. Auch die Beleuchtung der Wohnung war bekannt. 
Dazu dienten Lämpchen, teils tragbare (Tat. XCI, 6, 10), teils solche, die aufgehängt wurden 
(Taf. XCÍ, 7 — 8). Letztere hatten  an allen vier Ecken ein Loch, in die vier Fäden gebunden und

also in  jenem Teil, der fü r den täg lichen  A ufenthalt 
bestim m t war. Östlich davon  lagen die G ruben 278 
u n d  281, westlich 276 u n d  sich diesen die stu fen­
förmig anschließenden G ruben 275 und  291 (Beilage 
TV). Zwischen diesen bestanden Zusam m enhänge der 
K onstruk tion , was w ahrscheinlich au f langen E r ­
fahrungen beruhte (die A usbreitung der warm en L uft 
au f den terrassenförm igen, um liegenden Gruben). Die 
große Tiefe der Feuergrube ist dam it zu erklären , 
daß m an die Feuergefahr verm eiden wollte. Auch an  
ih rer Gleichzeitigkeit k ann  m an  n ich t zweifeln, weil 
in  der Siedlung w ährend unserer fünfzehnjährigen 
Forschungszeit kein G egenstand anderen  A lters oder 
das in  eine andere K u ltu r  eingereih t werden kann , 
en tdeck t wurde. Auch h ie r kam  kein  anders d a tie r­
barer F und zum Vorschein. Die dunk le  Farbe der 
Füllm asse ist m it der eingeschw em m ten Asche h in ­
länglich erk lärt . N ur das Fehlen von ausgesprochenen 
B randspuren könnte dieser B estim m ung w ider­
sprechen.

Es ist m it Sicherheit anzunehm en, daß sich auch 
außerhalb  der H äuser F euerstellen  befanden. Die 
dunkelgraue Farbe der K ultu rsch ich t wurde g rößten­
teils durch die viele Asche veru rsach t. Diese w urde 
auch in  die W ohngruben eingeschw em m t, wie dies 
aus den ausgesprochenen A schenschichten zu e n t­
nehm en ist. W enn m an  tro tzdem  keine gebauten 
Feuerstellen, Backöfen, oder m it Lehm  verschm ierte 
Feuerbänke finden kann , das beweist nur, daß solche 
auch nicht bestanden.

Es ist anzunehm en, daß m a n  für die F euerste l­
len größere und  kleinere G ruben m achte. Das F euer 
an  der Erdoberfläche h ä tte  der W ind gestört. E s ist 
n icht ausgeschlossen, daß die in  den einzelnen G ruben 
gefundene Asche m it oder ohne H olzkohlenstücken 
Roste von H erdste llen  sind.

Der Boden oder die Seitenw and der G ruben m ag 
ro tgebrann t gewesen sein. Die seh r dünne, ausge­
brannte Erdschicht m ag sich aber, nachdem  m an die 
Feuergrube nicht m ehr benützte , infolge des Regen­
wassers, des W indes u n d  des Frostes von den Seiten 
und  dem R and  der G rube gelöst haben. Die abge­
bröckelte ausgebrannte Schicht brach  zusam m en und 
zerfiel in  der E rde u n d  es blieb n ich ts davon erha lten , 
weil dies n icht aus L ehm anstrich  bestand, der zu 
H ütten lehm stücken  ausgebrann t wäre. Dies m ag der 
Fall bei den Feuergruben und  auch  den H erdste llen  
im Freien gewesen sein. Das Fehlen von B randspuren 
bedeutet noch n ich t einen Gegenbeweis.

Auch in  der ganz erforschten urzeitlichen S ied­
lung von K öln-L indenthal w urde keine einzigo ge­
baute H erdstelle en tdeck t. N ur in  der W ohngrube 
160 befand sich eine kleine ausgebrannte E rdfläehe. 
Auch von dieser w urde festgestellt, daß hier n u r  ein  
einziges Mal Feuer b rann te . Bei den m eisten G ruben­
kom plexen w urden E inzelgruben en tdeck t, die nach 
ihrem  Boden Feuergruben gewesen sein mögen. Sie 
enthielten  fette, schwarze E rde , die m it Asche und  
H olzkohlenstücken durchm engt war. Auch in  diesen 
fehlte das sichere K ennzeichen der Feuerstellen  : 
das A usbrennen der W and. Dies w ar umso auffallen ­
der, als in  vielen anderen  urzeitlichen Siedlungen in  
den H äusern  und  auch  außerha lb  derselben H erd ­

gruben m it Feuerspuren gefunden w urden (W. B utt- 
ler und  W. H aberey, D ie bandkeram ische A nsiedlung 
in  K öln-L indenthal. B erlin  u n d  Leipzig, 1936. S. 36).

A ußerhalb der H äuser w urde h ier auch  n u r in  
einem einzigen F all eine Feuergrube m it F euerspuren 
gefunden. Diese w ar eine seichte, trogförm ige M ulde, 
deren Boden m it K ieselsteinen ausgelegt w ar ; ih r 
R and  w ar ro tg eb ran n t. A uch in  der F ü llerde befan­
den sich du rchb rann te  Erdschollen. Im  nördlichen 
Gebiet der Siedlung w urden ebenfalls G ruben  m it 
Asche und  H olzkohlenstücken en tdeck t. A uch von 
diesen w urde v erm u te t, sie seien Feuergruben  gewe­
sen, obwohl die Seiten n ich t du rch b ran n t w aren. Mit 
Ausnahm e des einen Fundes fehlten in  den G ruben die 
ausgesprochenen B randspuren.

Man w ollte die F rage durch  Versuche k lä ren  und  
zu diesem Zweck m ach te  m an  eine G rube, in  der 
längere Zeit h indurch  das Feuer u n te rh a lten  w urde. 
Am Boden der G rube b ildete sich eine cca 5 cm dicke 
B randsohicht. E inige Regengüsse und  der danach  
einsetzende F rost ließen aber die B randspuren  vo ll­
kom m en verschw inden. N ach den F orschern  m ag 
auch derselbe F all bei den Feuergruben der Siedlung 
vorliegen (W. B u ttle r und  W. H aberey a. a . O. S. 64).

Dasselbe kann  m an  auch  in  Zengővárkony v er­
m uten . Die dünne durchgebrann te  Schicht m ag noch 
vor dem Z uschütten  der G ruben und  w ährend dessen 
sich von der G rubenw and gelöst haben  u n d  die am  
Boden durch  den F rost ze rs tö rt w orden sein. In  dem 
in  den G ruben sich sam m elnde Regenw asser sind die 
du rch b ran n ten  E rdschollen  zerbröckelt und  ver­
schwanden dann  ganz in  der Füllerde. D er Vorgang 
m ag auch bei den F euergruben u n te r freiem  H im m el 
ein ähnlicher gewesen sein.

Auch in  B u tm ir w urden n u r vereinzelt — m it 
A usnahm e von einer — ziemlich unsichere Herd- 
steilen gefunden undzw ar in W ohngruben zwei und  
außerhalb  von diesen vier. In  der G rube o, die einen 
D m  von 2,5 m  h a tte , w ar ein Aschenhaufen m it 50 cm 
Dm, w orin auch H olzkohlenstücke eingeschlossen 
waren, den der A usgräber als H erdste lle deu te te  (W. 
R ad im sk y —M. H oernes. Die neolithische S tation  von 
B utm ir. W ien 1895. S. 8). In  der G rube 31 w ar eine 
gesonderte H erdgrube, deren  Boden m it Asche und  
H olzkohlenstückchen bedeckt w ar (Fr. F iala  — M. 
Hoernes, Die neolithische S tation  von B u tm ir. 1898. 
S. 12). A n der Stelle N r. 29 der G rabungsfläche fand  
m an  eine 150 cm lange und  55 cm b re ite ,m it S teinen 
ausgelegte H erdstelle und  darau f Asche. An den 
Steinen w aren Feuerspuren deu tlich  zu erkennen 
(a. a. O. S. 16). A n der Stelle Nr. 37 w ar ein  vierecki­
ger A schenhaufen, au f  N r. 58 ein ganzes Gefäß au f 
einem A schenhaufen, au f Nr. 61 eine 4 m  lange und  
2 m  breite ovale Aschenschicht (a. a. O. S. 17).

A ußer au f N r. 29, wo die H erdstelle m it Steinen 
ausgelegt war, fand  m an  nirgends die k leinste Spur 
einer gebauten  H erdstelle, eines beschm ierten  Bodens 
oder des D urchbrennens und  tro tzdem  w urden die 
anderen als H erdstellen gedeutet. A uch h ier waren 
die Forscher der A nsicht, daß die Spuren zugrunde 
gingen (a. a. O. S. 40). T rotzdem  w urden  d ie ausgegra­
benen G ruben auch  h ier als Reste von m enschlichen 
Behausungen bestim m t.

11* 1 6 3



an eine entsprechende Stelle des Daches oder der Decke gehängt wurden. Es brannte in diesen 
wahrscheinlich ein in Fett gebetteter Docht.

In keiner H ütte  landen wir in größerer Menge ausgebrannte H üttenlehm stücke, von denen 
man sagen könnte, sie stam m en von der W and oder der Decke. Trotzdem  ist es vorstellbar, daß 
innen die W and und die Decke und die Innenseite des spitzen Daches m it Lehm verschmiert 
wurden. D er Lehm  wurde m it Spreu gemengt. Reste von solchen findet m an aber nur dann, wenn 
das Haus abgebrann t ist und der H üttenlehm  in der Hitze wie Ziegel ausbrannte. In jedem ande­
ren Fall fielen herab und zerbröckelten die Lehm stücke, deren Moder zu einem Bestandteil der 
Füllerde der G ruben wurde. Es war bereits die Rede davon, daß man an den W änden der Feuer­
gruben keine S pur des Ausbrennes konstatieren konnte, da diese W ände infolge der Feuchtigkeit 
und des Frostes verschwanden. Dasselbe kann m an auch von den nicht ziegelhart ausgebrannten 
H üttenlehm stücken vermuten.

Die in  die Erde eingegrabenen W ohngruben waren selbst bei dem sorgfältigsten Aufbau 
und bei der um sichtigsten Auswahl der Stelle auch im Sommer kalt und feucht. Bei Regen und 
im W inter w aren sie noch feuchter und im W inter war in diesen der D unst sehr stark. Sie waren 
auf alle Fälle ungesund und deshalb bem ühte m an sich, sie w ohnhaft zu gestalten. Die Seiten der 
Gruben wurden m it Binsenm atten oder Tierfellen ausgelegt. Aul' den Boden der Gruben, die 
als Schlafstätten dienten, legte m an Moos, Stroh, Heu oder Laub und darauf Felle. Es ist möglich, 
daß man aus den aufgezählten Stoffen gute weiche Schlafstätten einrichtete. Als Decken dienten 
wohl Felle oder handgewebte Decken. Da auch un ter solchen U m ständen das Innere der H ütten  
unwirtlich w ar, wurden sie von F rüh jahr bis H erbst wahrscheinlich nur in der Nacht oder bei 
ungünstigem W etter aufgesucht ; m an lebte m ehr außerhalb der H ütte  unter freiem Himmel.

Die drei großen Häuser m it viereckigem Grundriß und Holzsäulen (zweite Grabungsstelle 
der Ausgrabungen im Jahre 1948) unterschieden sich nur dadurch, daß das zweite Haus keine 
und das erste und  dritte  eine je andere Vorhalle ha tte  ( Abb. 17—20). An der vorderen 
und rückw ärtigen Front und in  der Querachse standen bei allen drei B auten je fünf starke 
Holzsäulen. Die Höhe der beiden äußeren stim m te m it der der Seitenwände überein. Die m itt­
leren waren die höchsten ; die beiden dazwischen hatten  eine m ittlere Höhe zwischen den inne­
ren und den äußeren. Ihre Höhe bestim m te die beiden Flächen des Satteldaches (Abb. 18, 1). 
Die mittleren hielten  die Pfetten  und die Dachsparren, die an der Seite die Pfetten  und die Sparren. 
Das Gerüst der Längsseiten bestand aus Holzsäulen oder Gabelplosten. Auf diesen ruhten auch 
die unteren P fe tten . Auf ihre Außenseite ha t m an in mehreren Reihen L atten  befestigt und die 
Lücken m it Ä sten durchflochten und möglicherweise auch m it Lehm verschmiert. Am Giebel 
ha t man wahrscheinlich — wie wir bereits sahen — für das Licht ein entsprechendes Loch freige­
lassen und durch dieses konnte auch der Rauch entweichen. Da die H ü tten  lang waren, h a t m an 
an  die Pfetten m it den Dachsparren parallel m ehrere L atten  befestigt, dam it m an zur Bedeckung 
auch kürzere w aagrecht gelegte L a tten  benützen könne. Darauf folgten die m it den Dachsparren 
parallelen und w eiter das Material, womit m an das Dach bedeckte : Heu oder Stroh. Es ist mög­
lich, daß man das Dachgerüst m it Ästen durchflocht und erst darauf Heu oder Stroh gelegt wurde. 
Das Dach hat m an  sicherlich auch innen m it Lehm  verschmiert. Es ist kaum  vorstellbar, daß 
die Hütte eine horizontale Decke gehabt hä tte  : sie waren im allgemeinen zu breit dazu, als daß 
m an solche D eckenkonstruktion ohne Stützsäulen vorstellen könne und Pfbstengruben von solchen 
wurden keine en tdeckt.

Die Front der geräumigen Vorhalle des ersten Hauses war wesentlich kürzer als die kurze 
Vorderseite (Abb. 17, 3. 61, 143, 144, 124), weil die beiden Eckpfosten (56, 151) viel mehr gegen 
die Mitte standen als die Linie der Längswände (siehe die Rekonstruktion auf Abb. 18, 2). Es ist 
möglich, daß die Vorhalle ein an die Hausfront angelehntes Halbdach hatte. Der rückwärtige 
Teil ruhte auf den Holzsäulen 61 und 144 oder auf Balken der Gabelpfosten. Auf 61 und 56, in 
der Mitte des au f 61 und 144 ruhenden Balkens und auf 152, sowie auf 144 und 151, mag je ein s ta r­
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ker Balken geruht haben. Diese wurden von 58 — 59, 148, 150, 146 gestützt. Die Pfostengrube 
67 mag man bei der R eparatur des Hauses gegraben haben ( Abb. 17). Die beiden Seiten des Da­
ches waren auf die Seite, die größere nach vorne geneigt. Es ist möglich, daß die dünneren Pfos­
ten 59 und 146 jene Balken, die auf 2 und 120, und 58 und 150 jene die auf 1 und 121 ruhten, 
stü tzten . In  der Grube 57 stand möglicherweise ein Pfosten, der m it der R eparatur zusam m en­
hing ; möglicherweise stand zwischen diesem und 56 der Eingang, konnte aber auch zwischen 
152 und 151 sein, doch kann m an sich auch vorstellen, daß die V orderfront der Vorhalle ollen 
war. In diesem Fall ha tte  die Vorhalle in der Höhe der äußeren M auern eine horizontale Decke 
und einen Dachboden und zur Stütze des Dachbodens dienten die Holzsäulen in 59 und 146, 58 
und 150 und möglicherweise auch noch 57 (Abb. 18, 2). Es ist möglich, daß die drei m ittleren 
Balken, die vorne au f den Pfosten 56, 152 und 151 ruhten, hinten von Balken getragen wurden, 
die au f den Pfosten 3 und 124 ruhten. Auch in diesem Fall h a tte  die Vorhalle eine horizon­
tale Decke ; darauf wmrde das Stroh oder Heu gelegt und zwar hinten dicker, dam it das 
Regenwasser und das Schmelzwasser des Schnees herunterrinnen könne (Abb. 18, 3). Das gegen 
die F ron t geneigte Halbdach kann auch in diesem Fall in Frage kommen, vorausgesetzt, daß die 
Seitenwände gegen die Front allmählich niedriger waren.

Aus dem Um stand, daß je zwei Pfosten der Vorhalle (2, 1, 120, 121) in der Linie der Längs­
wände und weiter 146 und 151 mit 144 und 148 und 152 m it 143 in einer Reihe standen 
( Abb. 17), kann man folgern, daß die Vorhalle eine identische K onstruktion wie das H aus hatte. 
Abgesehen davon, daß die Front der Vorhalle kürzer war, kann m an sie als einen R aum  aufiassen, 
der durch die Verlängerung der Seitenwände und des Daches eingeschlossen war ( Abb. 19). Nur 
das gibt zu bedenken, daß an der W-Seite die Pfostengruben 61 und 56 nicht parallel mit der 
Mittelachse in einer Linie standen. Da in je einer Reihe die P fe tten  offensichtlich aus mehreren 
Balken gebildet wurden, ist es nicht ausgeschlossen, daß die P ie tte  der Vorhalle schief auf den 
Pfosten 61 und 56 ruhte. Deshalb wurde der Pfosten 56 um cca 80 cm mehr nach außen  verlegt als 
dies notwendig gewesen wTäre. Bei einer solchen K onstruktion standen in den Gruben 59, 146, 
58 und 150 dünnere Säulen, die nicht das Dach stü tzten , sondern eine andere Bestim m ung hatten  ; 
möglicherweise m ußte man sie bei der R eparatur aufstellen.

Das dritte Haus ha tte  möglicherweise ein gegen die F ron t geneigtes H albdach. Für eine 
solche Rekonstruktion spricht vor allem der Um stand, daß eine der Pfostengrube 138 entsprechende 
Grube an der Vorderfront in  der Längsachse fehlte. Das Halbdach ruhte au f je einer P iette  der 
Seitenwände, au f Balken, die au f  die Holzsäulen oder gegabelten Pfosten von 141 und  147, wei­
ter 136 und 145 aufgestellt waren. Es ist möglich, daß die Pfosten 141 und 136 horizontale Bal­
ken trugen und sich die ersten zwei auf diese stützten. A uf diese zwei wurden horizontal eine 
au f  die andere und au f die entsprechenden Pfosten der Seitenwände oder a u f die P iette  m it 
den Dachsparren parallele L a tten  befestigt. A uf diese legte m an wiederum entsprechende L a t­
ten  und auf das so vorbereitete, möglicherweise m it Asten durchflochtene Dachgerüst das Deck- 
m aterial — Stroh oder Heu. Das Dach war stärker gegen die F ron t und gegen die beiden klei­
neren Seiten geneigt (Beilage IV, Abb. 20, 1 — 2).

Es ist auch möglich, daß der hintere Teil des Halbdaches sich au f die horizontalen Balken, 
die au f den Pfosten 53 und 116 ruhten, aufgestellt war und in diesen Fall ha tte  die Vorhalle, vor­
ausgesetzt, daß die Säulen dieselbe Höhe ha tten  wie die Seitenwände, eine horizontale Decke. 
A uf diese horizontale Decke ha t man hinten und in der M itte m ehr Material aufgehäuft, dam it 
das Dach nach vorne und gegen die Seiten neige und das W asser herunterrinnen könne. Man kann 
aber auch vermuten, daß die Holzsäulen oder gegabelten Pfosten der Vorhalle gegen die Vorder­
front allmählich niedriger waren. In diesem Fall kann man das H albdach der Vorhalle gegen die 
F ron t geneigt rekonstruieren.

Man kann nicht m it Sicherheit feststellen, welche Bestim m ung die Holzsäulen oder gegabel­
ten  Pfosten 139 und 137 hatten . Es ist möglich, daß sie bei der R eparatur der vorderen kürzeren
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Seite des Hauses aufgestellt wurden, aber auch daran kann m an denken, daß sie zu der Dach­
konstruktion der Vorhalle gehörten. In  diesem letzteren Fall hielten die Holzsäulen oder Gabel­
pfosten 55 und  141, 147 und 139, 145 und 137, schließlich 119 und 136 je einen Balken. Wenn 
ihre hinteren Enden höher standen  als die Seitenwände, oder wenn nicht, doch die Holzsäulen 
der Vorhalle gegen die Vorderfront allmählich niedriger waren, dann  h a tte  die Vorhalle ein drei­
fach nach vorne geneigtes Halbdach (Abb. 17).

Heute ist es noch unbestim m t, wozu diese Häuser gedient haben. Wenn sie W ohnhäuser 
waren, dann waren die W ände wenigstens mannshoch. An der NW-Seite waren die Pfostengruben 
von der heutigen Oberfläche gemessen manchm al über 1 m tief. In  diesem Fall ha t man die bei 
den W ohnhäusern notwendigen cca 3 m langen Holzsäulen oder gegabelten Pfosten bis zu einem 
Drittel eingegraben. Dies wäre bei W ohnhäuser eine überflüssig große Arbeit gewesen, besonders 
wenn man die Schwierigkeiten des Baumfällens in  Betracht zieht. Bei W ohnhäusern waren keine 
so dicken Pfosten notwendig wie m an solche bei diesen Häusern, — nach den Maßen der Pfosten­
gruben — verw endet hat. Wenn m an voraussetzt, daß das Bodenniveau der Häuser höher stand 
als die heutige Oberfläche und schon vernichtet wurde, dann kann m an aus der Tiefe der Pfosten­
gruben au f größere Häuser m it viel größeren Innenräum en schließen. Bei solchen wäre die große 
Tiefe der Pfostengruben und die Dicke der Holzsäulen oder gegabelten Pfosten begründet. Wenn 
man aber voraussetzt, daß der Fußboden un ter der Lößoberfläche lag, könnte man nach der 
Tiefe der Pfostengruben eher von W ohnhäusern sprechen. Von W ohnhäusern kann aber schon 
deshalb nicht die Rede sein, weil an  der Lößoberfläche keine Spur des Fußbodens zu entdecken 
war und auch hier keine Funde gem acht wurden.

Heute wäre es verfrüht, was die Bestimmung dieser Häuser betrifft, Stellung zu nehmen. 
Die Frage kann folgendes entscheiden : wie viele solche Gebäude noch bei den späteren Ausgra­
bungen gefunden werden. Wenn diese nämlich Wohnhäuser waren, dann kann man noch zahl­
reiche solche finden, wenn aber nur wenige und auch diese auf Erhöhungen oder zentralen Stellen 
liegen, dann kann man mit Sicherheit annehmen, daß solche Häuser mit verschiedenen sozialen 
Einrichtungen Zusammenhängen (Kultplatz, Rathaus der Führer größerer Familiengemeinschaf­
ten, usw). Ausschlaggebende Bedeutung kann auch den in solchen Häusern zu entdeckenden 
Funden zukommen.

Solche Bauten sind sicherlich das Resultat der Arbeit einer Gemeinschaft. Zu allen drei 
Häusern waren 40 — 50 größere und viele kleinere Baumstämme notwendig. Aus den größeren 
Baumstämmen wurden die Holzsäulen und Gabelpfosten gemacht, aus den kleineren und den 
Asten das übrige Baumaterial. Die Rodung, die Bearbeitung der Baumstämme, die Erdarbeiten 
und weiter der Bau selbst sind Arbeiten, die die Leistungsfähigkeit einer Famlie bei weitem 
überstiegen.

Bei den bisherigen Ausgrabungen der Siedlung — die Hütten wirtschaftlicher Bestimmung 
außer Acht lassend, — konnte man drei Typen von Bauten unterscheiden.

Zu ersteren gehören verschieden tiefe, größere und  kleinere Gruben. Zu den m ittleren tiefen 
gesellen sich oft von allen Seiten weniger tiefe. Man kann auch daran denken, daß um die m ittleren 
tiefen Gruben Lößbänke gelassen wurden und ihre K anten  im Laufe der W ohnzeit abbröckelten 
und viele Gruben a u f  diese Weise die bei den Ausgrabungen entdeckte Form  erhielten. So mögen 
die nach innen engeren großen W ohngruben m it schiefen W änden en tstanden  sein (Beil. IX , 2, 
Profile H —C). Diese H ütten  waren m eist oval. Über den Gruben waren diese H ütten  m it sich au f 
die Ränder stützendem  Giebeldach bedeckt. Der Innenraum  zum A ufenthalt wurde bis 1 — 1,5 m 
oder noch mehr eingetieft. Zu seiner Ausgestaltung trug  das Dach nur in geringem Maße bei. 
Diese H ütten stellen eine frühe Form der Entwicklung dar, in W irklichkeit waren sie in die Erde 
eingegrabene H ü tten  (Beil. IX ; Abb. 27).

Die weitere Entwicklung stellt ein anderer H ü tten typus dar (Sektor VI der Ausgrabungen 
im Jah re  1947). H ier wurde der ganze Boden bis 70 — 80 cm eingetieft. Der Fußboden war eben.
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In diesen waren außer der Herdgrube nur die horizontal bedeckten Vorratsgruben eingegraben, 
über denen man gehen konnte. Am R and stand eine niedrige Mauer (Beil. I I ;  Tai. VI). Die 
Höhe des Innenraumes war einerseits durch die Eintiefung des Fußbodens, andererseits durch 
die niedrige Mauer gesichert. Die H ü tte  mag vielleicht eine horizontale Decke gehabt haben

28. Zengővárkony. A usgrabungen im  Jah re  1947. H alb  in  die E rde 
einegetiefte H ü tte  in  Sektor VI. Q uerschnitt. R ekonstruktionsversuch.

29. Zengővárkony. A usgrabungen im  Ja h re  1947. H alb  in  die E rde 
eingetiefte H ü tte  in  Sektor V I. Q uerschnitt. R ekonstruk tionsversuch .

und in diesem Fall ha t man au f den Mauern, vielleicht auch in der M itte gestützte Decke Stroh 
und Heu angehäuft, dam it das Niederschlagswasser herunterrinne (Abb. 28). Es ist möglich, daß 
die H ütte ein au f den Mauern ruhendes Satteldach ha tte  (Abb. 29). Man kann annehm en, daß 
der Innenraum  auch in diesem Fall m it einer horizontalen, a u f den Mauern ruhenden Decke ab ­
geschlossen wurde und dann konnte auch der Dachhoden als Speicherraum dienen. Auch diese 
H ütten  mögen in den meisten Fällen eine längliche, ovale Form gehabt haben.

Im Laufe der Entwicklung wurde danach getrachtet, die H ütte  an der Oberfläche auf­
zubauen. Die Bewegung, das Hineingehen war in den E rdhü tten  ziemlich schwierig, außerdem
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waren sie auch feucht, ungesund. Diese E rfahrungen führten  dazu, die H ü tten  womöglich an der 
Erdoberfläche aufzubauen.

Der zum A ufenthalt nötige Innenraum  der H ütten , die bereits an  der Erdoberfläche gebaut 
wurden, wurde durch W ände m it Holzgerüst gesichert. A uf diesen ruh te  auch das Giebeldach 
(Abb. 30). Der Innenraum  war durch W ände getrennt. Auch hei diesen kann m an horizontale 
Decken und einen Dachboden verm uten. M anche ha tten  sogar eine Vorhalle (Abb. 17—20). In 
den Fußboden w urden höchstens w aagrecht zugedeckte V orratsgruben eingetieft. Die w irt­
schaftlichen E inrichtungen befanden sich außerhalb  des Hauses.

Diese drei H ü tten -, hzw. H äusertypen stellen nicht nur die Entw icklung der W ohnbauten, 
sondern der B auten  überhaupt dar selbst dann, wenn wir die Frage der Bestim m ung des großen 
Viereckhauses (zweite Grabungsstelle im Ja h re  1948) offen lassen. Die Entw icklung ist natürlich

30. Zengővárkony. G rabungsstel1 e I I  von 1948. H aus a u f der E rdoberfläche. Q uerschnitt.
Rekc n s tru k tio n sv ersu ch .

nicht ortsgebunden. W as die zeitliche Bestim mung der drei H austypen betrifft, kann man heute 
nur so viel sagen, daß die Häuser m it Holzgerüst und viereckigem G rundriß aus der jüngeren 
Phase der Siedlung stam m en. Aber auch in dieser Zeit h a t m an noch W ohngruben gebaut und so 
gibt uns der H austypus keine Grundlage zu einer relativen Zeitbestimm ung in  die Hand. Die rela­
tive Zeit der H äuser m it Holzgerüstmauern und  viereckigem Grundriß bestim m t der U m stand, 
daß nach den bisherigen Beobachtungen in Siedlungen, die lange Zeit h indurch bewohnt waren, 
solche Häuser imm er aus der letzten Phase der Entw icklung stammen.

An der Stelle eines Grubenkomplexes fänden wir manchmal die R este von H ü tten  ver­
schiedenen Typs, ja  sogar in  einem Fall alle drei H äusertypen (Grabungschnitt V II—V III der 
Grabungsstelle im Jah re  1947, Abb. 3— 5 ] Beil. I I ;  Tal. VI). Ähnliches konnten wdr auch an 
anderen Stellen der Siedlung beobachten (erste Grabungsstelle im Jahre 1948. Beil. IV ; Abb.13). 
Diese Beobachtungen unterstü tzen  weitgehend unsere Annahme über die Entstehung der 
Gruhenkomplexe und der langwährenden unterbrochenen Siedlung an derselben Stelle (S. 156). 
Erklärung für letztere Tatsache muß man in  der sozialen S truk tu r und Auffassung suchen. Wenn 
mehrere Sektoren je eines Grubensystems gleichzeitig bewohnt waren und dafür sprechen die 
bisherigen Beobachtungen, dann sind die an der Erdoberf läche erbauten, m ehrräum igen Viereck­
häuser die hautechnisch iortentw ickeltesten Form en von ersteren.

Wir werden im weiteren Verlaufe der Ausf ührungen sehen, daß die Bevölkerung der Siedlung 
Ackerbauer und Viehzüchter wTaren. Dam it kam die W irtschaft m it den P rodukten  und die spar­
same Einteilung in der Vordergrund. All dies ist ohne wirtschaftliche Einrichtungen unvorstellbar, 
wie z. B. ohne Tongefäße. Ein Teil der wirtschaftlichen E inrichtung befand sich sicherlich in der
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H ütte  selbst. Wir verweisen hier a u f die kleineren, in den W ohngruben befindlichen Gruben, die 
sicherlich zum Aufbewahren der Vorräte dienten.

Gewisse Vorräte von Getreide, Früchten, ebenso Fleisch, F e tt, Leder und das Rohm aterial 
für die Stein- und Knochenwerkzeuge usw. m ußten gesichert werden. Verschiedene Rohm aterialien 
und manche Werkzeuge konnten kaum  im Hause aufgespeichert werden. Solche Schuppen oder 
Keller lü r die Vorräte und die Pierche für die kleineren Tiere gehörten ebenso zu der Siedlung 
wie die W ohnhütten selbst. Neben einem Haus befanden sich sicherlich gewöhnlich mehrere Vor­
ratsgruben oder H ütten . In  einer Vorratsgrube h a t man nur einerlei Produkte speichern können, 
denn die verschiedenartigen hä tten  sich vermengt, außer wenn m an sie in Gefäßen oder anderen 
Behältern aufbewahrte. Die mehrteiligen Gruben dienten zum Aufbewahren verschiedener Vor­
räte. Die meisten um die W ohnhütten befindlichen Einzelgruben mögen waagrecht zugedeckte

31. Zengővárkony. P robegrabung im Jah re  1941. Hüt te w irtschaftlicher B estim m ung. 1 —2 :
Rekonst ru k ti onsversueh.

Vorratsgruben gewesen sein. Die W irtschaftsgebäude, aber vor allem die waagrecht zugedeckten 
Gruben mögen nicht langlebig gewesen sein. Wenn sie nicht m ehr zu gebrauchen waren, ha t man 
leicht andere errichtet und dies ist auch eine Erklärung für ihre große Zahl.

Nach den Grabungsergebnissen kann m an sich auch eine Vorstellung von den H ütten  oder 
Gruben wirtschaftlicher Bestimmung machen.

Um Grube 11 befanden sich in drei (1941. Gl. G2. C3. Beil. I) starke Gabelpfosten, auf denen 
ein horizontaler Balken ruhen konnte. An dem äußeren Rand der halbkreisförmigen Eintiefung 
(10) lehnte man die Holzbalken des Dachgerüstes, die mit ihrem  oberen Ende an den Balken 
über den Gabelpfosten angelehnt waren. Das zeltartige Dach ruh te  auf einer senkrechten Vor­
derfront. Der Eingang mag vorne zwischen zwei Gabelpfosten gewesen sein (Abb. 31, 2). Es ist 
möglich, daß in den Gruben C l, C2 und C3 schief gestellte Holzsäulen standen, die das Dach 
stützten (Abb. 31, 1).

Die um die Gruben 21 und 24 befindlichen seichteren Eintiefungen (22 — 23, 25) bei dem 
nördlichen und östlichen R and von 21 und die Bänke an der S-Seite von 24 dienten demselben 
Zweck, wie 10 : an ihre Außenseite wurde das Gerüst des Daches gestützt. Die beiden Gruben 
zusammen bilden eine ovale m it einer nach O — W orientierten Längsachse (Beil. I). Über den 
beiden ineinander geöffneten großen Gruben (21, 24) stand möglicherweise ein Spitzdach, das sich 
auf die R änder stützte. Die O- und W-Seite ha t man m it L a tten , die an die äußeren des D ach­
gerüstes angelehnt und oben befestigt waren, abgeschlossen.

Bei der Grube 10 (Beil. II, Ausgrabungen im Jahre 1947) bestand das Dachgerüst aus drei­
vier Paar Holzstämmen, die sich oben in einer Spitze trafen und die unten zwischen dem tieferen 
m ittleren Teil und den Rändern befindlichen Bänken nach innen geneigt schief aufgestellt waren,

Ein ebensolches Dach mag auch über der Grube 32 gestanden haben m it dem Unterschied, 
daß es in  der M itte durch einen gegabelten Pfosten gestützt war. Die Sparren des Dachgerüstes 
waren hier ebenfalls an den Boden der Lößbänke angelehnt (Beil. II  ; Abb. 32, 1 — 2). Diese Bänke 
konnten auch als Lagerplatz für verschiedene Vorräte dienen. Der Eingang mag an der O-Seite
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zwischen den beiden größeren, m ehr vorwärts stehenden, nach innen geneigten und oben sich 
bei den Spitzen treffenden D achsparren gewesen sein. Dem giebeligen Eingang schloß sich der 
hintere Teil des Daches, der auf einem  gegabelten Pfosten in der M itte ruhte, an. Die beiden klei­

neren, m ehr vorne befindlichen Gruben 
mögen vielleicht die Eingangstelle ab­
geschlossen haben.

Zu beiden Seiten des Einganges 
der bienenkorbförmigen Grube 35 stand 
in den beiden Gruben je ein senkrecht 
auijgestellter, gegabelter Pfosten ; sie 
hielten oben einen Balken (Beil. I I ; 
Abb. 33, 1—4). An diesen Balken hat 
man von beiden Seiten nahe nebenei­
nander entsprechende L atten  angelehnt, 
Es kam ein zeltartiges Dach zustande, 
deren beide Kurzseiten m it angelehnten 
Baum ästen abgeschlossen wurden. Das 
Dach mag so groß gewesen sein, daß 
nicht nur der Eingang, sondern der 
größere Teil der Vorratsgrube von dem 
Regenwasser geschützt war. Über die 
Zeitstellung können keine Zweifel be­
stehen. Dieser Fund  weist darauf hin, 
daß die bronze- und früheisenzeitlichen 
ähnlichen Vorratsgruben viel ältere 
Prototypen hatten .

Die Bänke an der NO-, SW- und 
W-Seite der Grube 100 (Beil. II) dienten 
zur Unterlage des Holzgerüstes des 
Daches.

Die Grube XVII (Grabungsstelle 
III  im Jah re  1948. Beilage IX , Profile 
3 b -a ,* F d -c )  war zweiteilig. An der 
O- und an der W-Seite befand sich je 
eine Pfostengrube. In  diesen standen 
gegabelte Pfosten und trugen einen 
Balken (Taf. X X IX , 2). An diese 
wurden von beiden Seiten Sparren, 
wie bei der Grube 35, angelehnt ( Abb. 
33, 2). Die Kurzseiten wurden ebenfalls 
m it angelehnten, dünneren Holzstäm ­
men abgeschlossen. Nach den vielen 
H üttenlehm stücken war das Dach von 
innen m it Lehm  verschmiert (S. 68). 

Um die W irtschaftgebäude herum  wurde wie bei den H ütten  m it der aus den Gruben ge­
wonnener Erde ein Schutzdam m  errichtet. Auch das Dach wurde ebenso gebaut, nur mögen sie 
einfacher ausgeführt gewesen sein, wobei natürlich nicht gemeint wird, m an hätte  die Dächer 
dieser H ütten  w irtschaftlicher Bestim mung nicht ebenfalls m it Sorgfalt, sicherlich m it Stroh oder 
Heu bedeckt. Das D ach wurde manchm al auch innen m it Lehm beschmiert. Nach den Funden

-Hi

32. Zengővárkony. A usgrabung im Jahre  1947. H ü tte  w irtschaft­
licher B estim m ung. 1 : G rundriß . 2 : R ekonstruktionsversuch. 

Q uerschnitt.
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der Grube 100 (Grabungsstelle im Jahre  1947) 
kann m an voraussetzen, daß manchmal größere 
W irtschaftsgebäude auch als Arbeitsplätze 
dienten (S. 37).

Um die Häuser herum fänden wir viele 
größere und kleinere Gruben, bei denen Spuren 
von Dächern, wie wir solche eben besprachen, 
nicht entdeckt wurden. Viele von diesen mögen 
Vorratsgruben mit waagrechter Decke gewesen 
sein. Über sie ha t m an an die Ränder neben­
einander entsprechende L atten  und über diese 
Heu oder Stroh gelegt und dann noch in einem 
spitzen Haufen Erde aufgeschüttet Acht darauf 
gebend, daß die Eingangsstelle gesichert werde, 
bzw. daß man den Inhalt der Gruben leicht 
erreichen könne.

Die Grube 148 (Grabungsstelle III, 1948. 
Beil. IV) war eine solche Vorratsgrube m it 
horizontaler Bedeckung. Beim Grahen dieser 
Grube hat man ein Grab gestört. Wahrscheinlich 
gelangten au f diese Weise Gefäßbruchstücke und 
menschliche Knochen in die Erdaufschüttung 
über der Grube. Als das Dach einstürzte, f iel 
die Erde über dem horizontalen Dach samt den 
Gefäßbruchstücken und den Knochen in  die 
Grube.

Die Gruben 178, 196 und 201 (Grabungs­
stelle III, 1948. Beil. IV) mögen nach ihrer 
Größe Vorratsgruben für Getreide gewesen 
sein. Die H üttenlehm stücke ohne Astabdrücke 
in 201 lassen die Folgerung zu, daß m an au f 
die kleineren Baumstämme, die auf die R änder 
gelegt waren, Äste und darauf Erde aufschüttete 
und daß man es auch m it Lehm bestrich. Auf 
diesem Lehm anstrich hat man anscheinend 
Feuer angezündet.

In  der Grube X X I (Grabungsstelle III, 
1948. Beil. IV) lagen viele H üttenlehm stücke. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß das Dach über 
den Rändern aus Lehm stücken kuppelartig 
aufgebaut wurde. Mit dem Schutt des Daches 
mag die Grube gefüllt gewesen sein.

Eine ähnliche Situation fanden wir bei 
dem H üttenlehm haufen a u f der Parzelle Nr. 
3062/1 (Ausgrabungen im Jahre  1947. S. 37 
Taf. XV, 1).

Die charakteristischen Eigenheiten der 
Siedlungen von Zengővárkony sind das Ergebnis 
der landwirtschaftlichen Tätigkeit der Be-

2

33. Zengővárkony. A usgrabung im  Jahre 1947. 
Bienenkorbförmige V orratsgrube im  G rabungs­
schn itt I I I .  1 : G rundriß ; 2 : Rekonstruktions- 
Versuch des Daches ; 3 : Q u e rsc h n itt; 4 : Zu­

sam m ensetzung der Füllerde.
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wohner. Die hier gemachten Beobachtungen und die Schlußfolgerungen werden weitgehend 
durch die Ergebnisse der ungarischen und ausländischen Forschung unterstützt.

Es seien hier weitere analoge Erscheinungen angeführt.
M. W osinszky fand in der Siedlung von Lengyel bienenkorbförmige Gruben und m einte, diese 

seien die W ohngruben der dortigen Bevölkerung gewesen,97 ein Teil von diesen waren aber früh­
eisenzeitliche V orratsgruben. M. Wosinszky fand  über der von ihm erschlossenen Grube 38 zwei 
Hockerskelette m it rotbem alter Keramik als Beigabe. Nach ihm war die darunter befindliche 
Grube nicht jünger als das G rab.98 U nter dem Skelett war eine »Feuerstelle« und die »Feuerplat­
ten« bestanden aus m it Spreu vermengtem Lehm. Diese benützte man, nachdem diese Stelle öfters 
m it Lehm anstrich erneuert wurde, sehr lange.99 *

Es hat den Anschein, daß m an die Gräber in  eine Grube der W ohnhütte außer Benützung 
anlegte. Über die Grube selbst fehlen nähere Angaben. Nach den zur Verfügung stehenden Auf­
zeichnungen kann m an soviel verm uten, daß die Grube entweder zu einer H ütte  w irtschaftlicher 
Bestimmung oder zu einem Grubenkomplex gehörte. Diese Annahme wird auch durch die An­
wesenheit der G räber un terstü tz t. Es fiel nämlich bereits M. Wosinszky auf, daß sich die Gräber 
in  der Nähe der H ü tten  befänden.] 00

Ferenc László untersuchte in Erösd Häuser m it rechteckigem Grundriß, die aus einem höher 
gelegenen Innenraum  und einem niedriger liegenden Außenraum bestanden. In  beiden Räum en 
befänden sich aus Lehm  gebaute Herdstellen. Die W ände des Hauses ha tten  ein Pfostengerüst. 
Die westliche M auer des einen Hauses mag aus gestam pftem  Lehm gebaut worden sein. Das recht­
winkelige Haus h a tte  ein Satteldach. In  der Längsachse standen drei Holzsäulen. A uf diese wurden 
die Pfettenbalken gelegt.101 Die K onstruktion der H äuser erinnert einigermaßen an die der zweiten 
Grabungsstelle von 1948 in Zengővárkony.

Rezső Pusztai hat bei Személy (Kom. Baranya) eine runde Wohngrube ausgegraben. Auch 
dieser Fundort lieferte rotbemalte Keramik. Die anderen Funde zeigen ebenfalls Übereinstimmun­
gen mit denen von Zengővárkony. Es besteht kein Zweifel, daß die beiden Siedlungen gleichzeitig 
und von Leuten derselben K ultur bewohnt wraren.102

Ähnliche Grubenkomplexsektoren wie die von Zengővárkony haben wir auch am südwestlichen 
Abhang des Aranyhegy (Goldberg) in Pécsvárad ausgegraben. Hier war nur eine kleine Siedlung.

Wegen der größeren Veränderung des Bodens f ielen hier an der Erdoberfläche die dunklen 
Flecke der Grubenkomplexe noch stärker auf. Auch hier befanden sie sich in 50 — 60 m Entfer­
nung voneinander. An einer Stelle der Siedlung konnte man sechs solche dunkle Flecke in einer 
Reihe beobachten. Neben diesen landen wir Gräber. Wir entdeckten auch Gräber, die in die 
Wohngruben gebettet waren, die meisten waren aber infolge der starken Erosien des Hügelab­
hanges stark gestört. Es wurden nur wenige entdeckt und es gelang nur einige zu retten. Diese 
lagen ursprünglich sicher tiefer.

Im Jahre 1940 haben wir nach Gräbern forschend mit einem Tastgraben eine solche dunkle 
Stelle durchschnitten und da entdeckten wir darunter einen Grubenkomplex. Bei einer größeren 
Probegrabung im Jahre 1942 stellte sich heraus, daß über der aeneolithischen Siedlung in der

97 M. Wosinszky, L ele tek  a lengyeli őskori te ­
lep rő l (Funde von der u rzeitlichen Siedlung von Len­
gyel). I I .  S. 56—57, Taf. V I, 66 — 67.

98 M. W osinszky, T olna várm egye tö rténete 
(Geschichte des K om . Tolna). Bd. I .  S. 45.

99 M. Wosinszky, L eletek  a lengyeli őskori telep­
rő l (Funde von der u rzeitlichen  Siedlung von  Lengyel). 
1. S, 47.

mo berichtet d a rü b e r folgendes : ». . . Zur E n t­
deckung  des Friedhofes fü h rte  aber m ein  Suchen 
n ic h t und  ich gab die H offnung  schon a u f  die E n t­
deckung  vom Zufall e rw arte n d . . . N ach ku rze r Zeit 
fü h r te n  meine A usgrabungen a n  der Schanze zu der

B eerdigungsstelle, welche ich überall, aber n ich t fast 
im  Z en trum  der bew ohnten, du rch  Schanze befestig­
te n  S telle, in  unm itte lbarer N ähe von H erdste llen  
v e rm u te t hätte«. Leletek a  lengyeli őstelepről (Funde 
von  d e r  urzeitlichen Siedlung von Lengyel. A K  14 
(1885) S. 13.

101 F. László, Á satások az erősdi őstelepen. 
Fouilles de la  s ta tion  prim itive de E rösd. Dóig. 5 
(1914). S. 402 — 404, Abb. 79.

102 R . Puszta i, A személyi kőrézkori ház. Das 
aeneolith ische H aus von Személy. Arch. É r t .  83 
(1956). S. 43—44.
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Früheisenzeit eine zweite Siedlung bestand. Dies hatte zur Folge, daß in der Früheisenzeit viele 
Piosten- und Sparrengruben der Frühkupierzeit vernichtet wurden, andere fielen der Erosion 
zum Opfer. Die entdeckten Siedlungsspuren waren nicht von der Art, daß man eine H ütte hätte 
rekonstruieren können. Die untersuchten Grubenkomplexteile ließen keinen Zweifel darüber auf- 
kommen, daß wir auch hier die Reste von Wohngruhen entdeckten.

In dem Grabungschnitt I  von Pécsvárad (1942) landen wir unten eine sich au f die ganze 
Stelle erstreckende, 15 — 20 cm dicke Aschen- und Loderaschenschicht (Taf. X X X III, 1 — 2), 
wahrscheinlich die Reste des abgebrannten und eingestiirtzten Daches.

Auch in dem Grubenkomplex von Aranyhegy fänden wir Sektoren, die als die Reste von 
selbständigen H ütten deu tbar sind. Ein solcher Sektor von 1942 war länglich und verhältnis­
mäßig schmal und war von einer hohen Lößfläche begrenzt. W ahrscheinlich in diese h a t man die 
Sparrengruben eingegraben. Der längliche, schmale Grundriß war für die D achkonstruktion vor­
teilhaft (Tat. X X X II, 1—4).

In  den W ohngruben und  neben diesen befanden sich Gruben, die sicherlich wirtschaftlichen 
Zwecken dienten. In dem Grubenkomplexsektor, den wir 1941 untersuchten, fänden wir eine 
große Vorratsgrube (Taf. X X X IH , 3 — 4, Grube 20). An der N-Seite befand sich eine Treppe, die 
in einen langen Gang m ündete. Diese erhielt diese Form durch die langwährende Benützung. 
Das nordöstliche Ende des Ganges mündete in eine zweite Vorratsgrube, worin m ehrere Mahl­
steine lagen. Es ist möglich, daß diese Grube ein Arbeitsplatz war, worin möglicherweise das 
Getreide gemahlen wurde (Taf. X X X III, 3 — 4. Grube 19). Das andere Ende des Ganges öffnete 
sich au f eine kleinere Grube, die m it dem inneren Teil eines nach innen stufenförm ig vertieften 
Grubenkomplexes in Zusammenhang stand (Taf. X X X III, 3 — 4. Grube 22).

Auch hier landen wir weder in der Wohngrube noch außerhalb derselben eine Herdstelle, 
doch entdeckten wir Feuergruben mit Asche ohne Brandspuren an den Wänden.

Die Funde zeigten weitgehende Übereinstimmungen mit denen von Zengővárkony.
M. Wosinszky meinte, die von ihm in Lengyel entdeckten bienenkorbförmigen Gruben seien 

die Wohngruben der aeneolithischen Bevölkerung gewesen.103 F. Tompa konnte von diesen nach- 
weisen, daß sie Vorratsgruben der früheisenzeitlichen Bewölkerung waren.104 105

Eine ähnliche Siedlungsform wie die von Zengővárkony wurde auch in Butmir festgestellt,108 
Der Plan106 zeigt klar, daß die kleinen Hütten nahe nebeneinander lagen und ihr Inneres eine 
größere oder mehrere kleinere Gruben umfaßte. Auch hier vertieften sich die Gruben allmählich 
vom Rande gegen die Mitte. Den mittleren größeren und tieferen Gruben schlossen sich am Rand 
kleinere und seichtere an .107 Im Inneren der Wohngruben wurden auch hier keine Herdstellen 
entdeckt. Bei den Wohngruben befanden sich hier ebenfalls Pfostenlöcher, doch nicht in einer 
Anordnung, die eine Rekonstruktion gestattet hätte.

Der untere Teil der Gruben war bis zu den unteren Lößflächen auch hier m it gemischter Erde 
gefüllt.108 Darüber lagerte eine dicke, ziemlich einheitliche und nur mit Aschenstreifen durch­
setzte graue Schicht. Eine solche Füllmasse fanden wir auch höher in der Grube, doch war sie 
dort mit horizontalen Lößstreifen unterbrochen ; mit Ausnahme des obersten bildeten sie nur in 
der Breite der halben Grube eine zusammenhängende Schicht. Nach dem Ausgräber waren auch 
hier Spuren der erneuten Bauten an derselben Stelle feststellbar. Die älteren Gruben wurden zu- 
geschüttet, die Oberfläche geebnet und wieder an derselben Stelle gebaut. Dies läßt auch der 
Grundriß klar erkennen. Die Hütten standen so dicht nebeneinander, daß man nur an die Stelle 
der nicht mehr bewohnten Hütten neue bauen konnte.

103 M. W osinszky, L eletek  a  lengyeli őskori te ­
lepről (Funde von der u rzeitliehen  Siedlung von 
Lengyel). I I .  S. 57.

Í04 F. Tom pa, 24./25. B dR G K  (1934/35). S. 106.
105 W. R adim sky—M. H oernes, Die neolithische

S tation  von B utm ir I . W ien 1895. S. 5 — 13. — Fr.

F iala — M. H oernes, Die neo lith ische S tation  von 
B utm ir. I I .  W ien 1898. S. 8 — 21.

106 E b en d o rt, I . S. 6 ; I I .  S. 8.
107 E b en d o rt, I . S. 9. H ü tte n g ru b e  m , p, r  ; I I .  

S. 10— 13. H ü tteng rube 3, 16, 17, 28, 31, 34.
108 E b en d o rt, I . Fig. 18.
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34. Detail der neo litischen  Siedlung von  B utm ir bei Sarajevo. Plan. N ach F r. F ia la  und  M. Hoernes.

In der Siedlung von Zengővárkony und Pécsvárad bildeten die Grubenkomplexe straßen­
artige Reihen. Auch in Butm ir waren die W ohngruben reiheniörmig angeordnet, doch nahe ne­
beneinander. 16, 17, 19 und 26, t ,  u —q, 15, 31, 34, 84 und 85 — 86, weiter m, g, k, i, 74, 58, 59, 
62, 67, 66, 73 und 89 bildeten je eine Reihe. An der Grabungsstelle konnte m an also drei Reihen
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35. Teil eines neolitischen 
Wohnplatz.es bei E b erstad t. 
Nach W. Bremer. 1 : P lan  ; 
2 : Spuren des Daches 
der m ittle ren  ovalen G rube 
des G rubenkom plexes. Q uer­

sch n itt.

von H ütten  feststellen109 ( Abb. 34). Zwischen die nördliche und  die m ittlere Reihe war die Wohn 
grübe v, zwischen die m ittlere und die südliche waren die Gruben r und 53, weiter 87 und 88 einge 
keilt. Südlich von der südlichen äußeren Reihe befand sieh ein leerer P latz und nu r am  R ande de 
Grabungsfläche meldeten sich wieder zu der folgenden Reihe gehörige kleinere Gruben und Gru 
bensektoren. Jene, die nicht in der Reihe standen, waren sicherlich ältere oder jüngere.

Bei der Beschreibung der Siedlungen Deutschlands m acht Radig110 einen Unterschied zwi­
schen Wohngruben je nachdem, ob daneben Pfostenlöcher lagen oder nicht. E r bezweifelt nicht, 
daß die Grubenkomplexe Reste menschlicher W ohnungen darstellen oder Teile von solchen waren 
seihst dann, wenn um sie herum keine Pfostengruben zu finden sind.

109 E bendort, I I .  S. 8. 110 W. R adig , Der W ohnbau im  jungste inzeit­
lichen D eu tsch land . Leipzig 1930.
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In dem Grubenkomplex A von E berstad t und rundherum  wurden keine Pfostengruben ge­
funden ( Abb. 35, 1). U nter der 40 cm dicken Hum usschicht füllte eine schwarze K ulturschicht den 
aus kleineren u n d  größeren G ruben bestehenden Grubenkomplex aus. In  der M itte befand sich 
eine größere ovale Grube und rundherum  lag H üttenlehm schutt. Die schiefen Grubenwände setz­
ten sich nach oben in ebenso schiefen H üttenlehm w änden fort ( Abb. 35, 2). Über der Grube wurde 
aus Lehm ein zeltartiges Dach gebaut und im Inneren befand sich eine Herdstelle und  eine runde 
Vorratsgrube. D er Grubenkomplex h a t ähnliche Merkmale wie die von Zengővárkony.

36. 1 : P rofil d e r  W ohngrube von D resden-C otta ; 2 : P lan  der W ohngrube von Lösau. N ach N. N iklasson

B hatte  einen ähnlichen G rundriß wie A. Hier befanden sich einige seichte, gangartige Ein- 
tiefungen, die m anchm al mit muldenförmigen verbunden waren.

Die W ohngrube C war die größte. Aus der Anordnung der Gruben kann man schließen, daß 
sich der Grubenkom plex in zwei Teile gliederte. In  dem nördlichen Teil befand sich über den drei 
tief eingegrabenen Gruben der M itte eine dicke H üttenlehm schicht. Es h a tte  den Anschein, als ob 
diese zugleich die Decke der darun ter befindlichen Kellergrube und der Fußboden des W ohnrau- 
mes gewesen wäre. Man konnte von dieser gut den eingestürzten Schutt des Hüttenlehm s un ter­
scheiden.

Eine ähnliche Siedlungsform wurde auch in Heidelberg, Höfingen, Zuffenhausen und Rössen 
festgestellt. An letzterem  Fundort fand Niklasson neben trogförmigen, steilwändigen, 1 m tiefen 
Wohngruben auch  seichte. Auch in  Lösau untersuchte er größere W ohngruben. Drei von diesen 
waren einfache, größere, trogf örmige Eintiefüngen und die vierte bestand aus kleineren Gruben 
(Abb. 36, 2).
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37. G rubenkom plex von P raunheim . N ach K . W oelke.
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Das Profil einer W ohngrube von Dresden-Cotta regt zum Vergleich an. Am Boden der 
Grube lag auch hier eine dunkle Füllerde. D arüber befand sich der natürlichen A ufschüttung 
entsprechend imm er lichtere, reinere Erde ( Abb. 36, 1).

Die H ü tten  ohne Pfostenlöcher stellen nach Radig einen gesonderten Bautypus dar. Man 
erkennt sie an dem in reichlicher Menge vorhandenen H üttenlehm schutt, der von dem zeit- oder 
kuppelartigen Dach stam mt.

In  der Siedlung von Prauheim  wurde eine 16 m lange W ohngrube m it Pfostengruben am Rand 
entdeckt. Die stumpfendigen, also nicht zugespitzten Pfosten waren gegen die M itte geneigt, wo 
sich mehrere seichte, trogf örmige Gruben und einige sehr tiefe Gruben befanden ( Abb. 37, 1). Die

O 5 10 15 m
L i . - L  i ,  I I______________I______________ I

@ Kellergrube Kellergrube mit Brandgrab «Pfosrengrube
38. Pfostenhaus u n d  W ohngruben von  H erkheim . N ach L. Frickhinger.

untere, langgestreckte m it drei Pfostengruben am  Rand dieses Grubenkomplexes, weiter der 
Grubenkomplexsektor (Abb. 37, 2 und  3) sind dem Sektor IV der Grabungsstelle I von 1948 von 
Zengővárkony auffallend ähnlich (Beil. IV). Eine H ütte  m it einem so langgestreckten Grundriß 
ist besonders vom Standpunkt der Dachbedeckung vorteilhaft.

In  Osthofen bei Worms fand Koehl eine W ohngrube der Bandkeram iker m it schiefen Pfosten­
gruben. Von dem an  der N-Seite befindlichen Gang waren alle Innenräum e leicht zugänglich. Eine 
ähnliche K onstruktion fanden wir in  Pécsvárad im Jah re  1941. Hier waren die Gruben 19, 20 und 
22 m it einem K orridor verbunden (Taf. X X X III, 3 — 4).

In  der Siedlung von Herkheim  bei Nördlingen befanden sich neben einer W ohngrube neun 
schiefe Pföstengruben. Im Inneren wurden keine solche entdeckt. Auch ha tte  die W ohngrube keine 
Mauer, sondern nu r ein Dach ( Abb. 38, I I I ).

In der Siedlung von Dögerode waren neben einer trogförmigen Grube Pföstengruben, deren 
dunkle Flecke ineinander übergingen und sich in  Form von Ausbuchtungen meldeten. Die 
Grube war m it einer Lößwand umgeben und in diese waren die Piöstenlöcher eingegraben ( Abb. 
39, 1).

In  Frauenberg befand sich in  einer größeren ovalen Grube eine fü r die Herdstelle. Um die 
Grube selbst wurden acht Pföstengruben entdeckt, in denen die Holzstämme schief nach innen 
geneigt standen ( Abb. 39, 2).

An demselben Fundort wurde auch ein cca 9 X 18 m großer Grubenkomplex m it sechzehn 
Pföstengruben am  Rand erforscht ( Abb. 40, 1). Die an beiden Seiten des Grubenkomplexes befind­
lichen Piöstenlöcher bildeten Paare. An der N-Seite befand sich zwischen dem Rande der Wohngrube
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und der Pfostengrubenreihe eine cca 10 m lange und 3 m breite, seichte Eintiefüng. Dieser ebene 
innere Raum  sicherte einen bequemen P latz für den Aufenthalt und  für die A rbeit. Auf diese 
Weise mag hier diese seichte Eintielung entstanden sein. Ähnliche seichte Eintielüngen in Zengő­
várkony haben wir a u f dieselbe Weise 
erklärt. Die rekonstruierte H ütte  ( Abb.
40, 2)  stim m t in wesentlichen Zügen 
m it der Wohngruhe der Grabungstelle 
III (1948) von Zengővárkony überein 
(Abb. 27.).

Die beiden Häuser m it viereckigem 
Grundriß von Lissdorf (Abb. 41, 1— 2)  
verdienen deshalb beachtet zu werden, 
weil obzwar sie bereits eine Mauer m it 
Holzgerüst über der Erde hatten , sich im 
Inneren doch ein Grubonkomplex befand.
Solche Häuser lassen die prim itiven P ro to­
typen noch klar erkennen. Vom S tand­
punkt der inneren Ausgestaltung war der 
Grubenkomplex jenes wesentliche Ele­
m ent, das später im Laufe der Entw ick­
lung die senkrechte Mauer m it Holzgerüst 
wurde.

Mit der Entwicklung der senkrechten 
Mauer verlieren die Gruben allmählich 
ihre Bedeutung und verschwinden dann 
ganz. In  dem von Kiekebusch untersuchten 
Hausgrundriß mit vierzehn Pfostengruben 
von Trebus befand sich nur mehr eine 
kleine Grube ( Abb. 42, 1). In dem anderen 
Haus desselben Fundortes, den Hessler 
untersuchte, war das Viereckhaus zwei- 
räumig, h a tte  ein Holzgerüst und keine 
Gruben mehr. Im  Inneren war eine Stelle 
m it Lehm beschmiert, den der Ausgräber 
als Herdstelle glaubte bestimmen zu 
können ( Abb. 42, 3). Ein Haus in 
Nosswitz war m it zwölf runden Pfosten- 
gruben umgeben. D arin befand sich eine 
runde Herdstelle m it Lehmbewurf ( Abb.
42, 2).

Das große Haus m it rechteckigem 
Grundriß der Siedlung von Herkheim 
hatte  gegen die M itte eine trogförmige, 
in der nordöstlichen Ecke eine kleinere 
Grube. Eine größere und eine kleinere Grube befand sich auch an der S-Seite, doch bereits 
außerhalb des Hauses ( Abb. 38, I ). Die H ütten  II und III  h a tte n  einen ovalen Grundriß m it 
schiefen Pfostengruben (  Abb. 38).

Als Analogien der Häuser m it viereckigem Grundriß von Zengővárkony kann  m an noch jene 
m it Vorhalle von Altfriesack erwähnen, doch waren diese letzteren kleiner ( Abb. 43).

39. 1 : Wohngjcube von  D ögerode; 2 : W ohngrube von  
F rauenberg . N ach W. R ad ig .
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In  der Siedlung von K öln-Lindenthal 
hat man H üttengrundrisse m it komplizier­
ten Grubenkomplexen ausgegraben. An 
den Rändern von diesen wurden senk­
rechte Pfbstengruben beobachtet, die im 
großen und ganzen den H üttengrund­
rissen folgten. Deshalb ergaben sich m anch­
mal ganz unpraktisch erscheinende G rund­
risse ( Äbb. 44) .1X1

In dem nördlichen Teil der Siedlung 
zeichneten sich die H üttengrundrisse 
wegen der Bodenkonfiguration nicht m it 
solcher K larheit ab, wie in dem südlichen 
Teil. Manchmal blieben auch die Pfosten­
gruben nur teilweise erhalten, in  anderen 
Fällen fehlten sie auch ganz. Oft war es 
schwer zu entscheiden, ob sich dort Wohn- 
gruben oder n u r Einzelgruben befanden. 
Diese Gruben unsicherer Bestimmung, 
besonders aber die langen schmalen G ru­
ben bezeichnete B uttler als Lehm gruben, 
wo die nötige E rde für den Bau der Häuser 
m it viereckigem Grundriß gewonnen 
wurde. E r zählt auch jene Gruben auf, 
die er, obwohl daneben keine Pfostengru­
ben vorhanden waren, als W ohngruben 
bestim m t, doch sagt er, daß diese kaum  
tiefer als 50 cm waren und sich in diesen 
niemals Kellergruben befanden. E r m eint, 
diese seien Feldhütten  gewesen.111 112 Nach 
ihm  war die wirtschaftliche Einrichtung, 
die Kellergrube ein wesentlicher B estand­
te il des Hauses.

Was das Fehlen der Pfostengruben 
betrifft, m eint auch Buttler, daß m an dort, 
wo die K ulturschicht unm ittelbar un ter 
dem Humus liegt, m it der Vernichtung der 
H üttenspuren rechnen muß.113

Nach B u ttle r sind die W ohngruben 
fast aus allen Perioden der Urzeit bekannt, 
doch sind die W ohngruben vom Typus 

Lindenthal m it unregelmäßigem G rundriß  ausschließlich ein Charakteristikum  der K ultu r 
der Bandkeramik. Von den Grubenkomplexen sagt er folgendes : „Im  allgemeinen wird der 
Hüttenboden von einem Komplex ineinander übergehender Vertiefungen gebildet, wozu dann 
sehr oft noch eine oder mehrere einzeln liegende rundliche oder ovale Mulden hinzukommen. ”1U 
Neben kleinen M ulden existieren auch sehr große, langgestreckte bis 20 m lange Grubenkomplexe

40. W ohngrube von F rauenberg. N ach G. W olf. 1 : P lan ; 
2 ; R ekonstruk tionsversuch .

111 W. B uttler u n d  W. H abarey, D ie b an d k e ra ­
m ische Ansiedlung bei K öln-L indenthal. B e rlin  und
Leipzig 1936. Taf. 22 — 26.

112 E bendort, S. 55.
113 E bendort, S. 56. 
111 E bendort, S. 34.
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(Zengővárkony, Grabungsstelle I  vom Jahre 1948, Sektoren II  und IV). Neben den kaum  30 cm 
tiefen kommen auch bis 175 cm tiefe vor. Man kann sie nicht in ein System einreihen, weil sie sehr 
verschiedenartig sind.115 Der so ausgestaltete Innenraum  war nach B uttler iü r den A ulenthalt der 
Familie bestim m t und die anschließenden Gruben dienten größtenteil als Schlafstellen und diese 
waren m it Laub und Gras ausgepolstert. In  den H ütten  wurden auch kessellörmige, steilwändige 
Gruben beobachtet. Diese wurden in die Grubenkomplexe oder in die ebene Lößfläche zwischen 
dem Grubenkomplex und der H üttenm auer eingegraben. In  zwei Fällen wurden solche außerhalb 
der Mauer beobachtet, doch hingen sie m it den Gruben im Inneren der H ütte  zusammen. Sie waren 
Kellergruben. 116

o
7

V
IO

41. H äuser m it P fostengerüst und  viereckigem G rundriß  von L issdorf m it G ruben im Inneren . N ach Schuchard t

Starke Feuerspuren oder m it Stein oder Lehm umlegte Herdstellen fand auch B uttler n icht 
in den W ohngruben.117 Nur in 160 am Grunde einer Grube beobachtete er eine rotgebrannte Stelle 
m it gebrannten Lehmstücken. Hier mag eine Herdstelle gewesen sein. Diese war die einzige Wohn- 
grube, wo man mit großer W ahrscheinlichkeit eine Herdstelle nachweisen konnte,118

Die W ohngruben von Lindenthal sind gewöhnlich in SO —NW -Richtung langgestreckt. Die 
Mauer war kurvenartig mit unregelmäßigen Ausbuchtungen an mehreren Stellen. Ihren bei der 
Ausgrabung entdeckten Grundriß erhielten sie durch mehrmaligen Zubau und Erweiterungen. 
Die ursprüngliche einfache Form  wurde durch die mehrmaligen Zubauten verunstaltet. In  mehreren 
Hüttengrundrissen wurden die Pfostengruben der ersten ursprünglichen H ü tte  entdeckt und so 
war es möglich, die historische Folge der Bauten zu rekonstruieren.119 Ähnliche Erscheinungen 
konnten wir auch in Zengővárkony bei den Sektoren V I—V III der ersten Grabungsstelle (1948) 
beobachten.

115 E bendort .
116 E bendort, S. 35.
117 E bendort, S. 36.

118 E b en d o rt, S. 55.
119 E b en d o rt, S. 36 — 37.
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42. P fostenhäuser m it viereckigem  G rundriß . 1 : Trebus, nach  A. K ikebusch ; 
2 : Nosswitz, nach  H . Seger ; 3 : Trebus, nach  Hessler.
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43. H äuser m it P fostengerüst, 
viereckigem  G rundriß  u n d  Me- 
garongliederung von A ltfriesack. 
N ach W eisker.



Das Fehlen von Pfosten­
gruben im Inneren der Wohn- 
gruben erklärt Buttler damit, 
daß man die Stützpfosten ent­
weder gar nicht oder nur ganz 
seicht in den Boden einstampfte 
und so ihre Spuren nicht er­
halten bleiben konnten. Als 
Beispiele erwähnt er primitive 
Bauten der Balkan Halbinsel, 
wo man noch heute Steine oder 
Holzbretter unter die Pfosten 
stellt, was natürlich keine Spu­
ren hinterläßt.120 Nach Buttler 
spielten nicht nur beim Haus­
bau, sondern auch in vielen 
anderen Dingen die primitiven 
Vorstellungen, die zu verschie­
denen Zeiten unter denselben 
Umständen ähnliche Resultate 
zeitigen können, eine große 
Rolle. Die Wohngruben reichen 
in das Spätpaläolithikum und 
das Mesolithikum zurück, doch 
bestehen auch heute noch Gru­
benwohnungen. Er stützt seine 
Auffassung auf Beispiele von 
primitiven Bauten in Ungarn, 
Rumänien und dem Balkan.121 
Wir suchen die Ursache des 
Wiederkehrens dieser prim iti­
ven Bauformen in den w irt­
schaftlichen und mit diesen 
zusammenhängenden Lebens­
bedingungen.

Bei den Einzelgruben un­
terscheidet er solche, wo man 
den Ton gewann, weiter Ab­
fall-, Keller-, Arbeits- und 
Herdgruben.122

Die Kellergruben von 
Lindenthal haben steile Wände. 
Bei drei wurden auch je eine 
Pfostengrube entdeckt. Von 
zwei Seiten schließen sich die­
sen öfters nischenförmige Ein­ 44. H aus N r. 36 von K öln-L indenthal. G rundriß . N ach W. B uttler.

122 E b en d o rt, S. 60—64.120 E bendort, S. 38.
121 E bendort, S. 59.
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tiefungen an  und  diese waren auch nach B uttler m it dem Dach in Zusammenhang. Besonders 
jene Gruben reihte er in  diese Gruppe ein, deren Füllmasse einheitlich war. Seine Meinung unter­
stü tzt er m it Beispielen bäuerlicher Bauten in U ngarn123 124 125 ( Abb. 45).

Man entdeckte nur eine Grube außerhalb eines Hausgrundrisses, die m an nach den B rand­
spuren für eine Feuergrube halten kann. Man fand aber mehrere solche m it Asche und diese hielt 
auch er für Feuerstellen, obwohl die Steinpackung, der durchbrannte Lehm anstrich und aus­
gesprochene B randspuren fehlen. Solche Feuergruben mögen auch in den Häusern gewesen sein, 
doch sind ihre Spuren nicht recht erkennbar.124 125

W erkstattgruben wurden in der Siedlung von Lindenthal keine gefunden. Nur von einer 
Grube verm utet B uttler und zwar sich au f die beiden darin gefundenen M ahlsteine stützend, daß 
man hier Getreide gemahlen hat. E r erwähnt, daß m an in Osthafen bei F rankfurt eine ähnliche 
hufeisenförmige Grube ausgegraben hat, die eine ähnliche Bestimmung h a tte .128

Was die E ntstehung der Füllerde, der Gruben und der A ufschüttung der Grubenkomplexe 
betrifft, sind in  wesentlichen Zügen keine Unterschiede zwischen den Beobachtungen in  Zengő­

várkony und in L indenthal. In  beiden Siedlun­
gen entstanden K ulturschichten, deren wesent­
licher Bestandteil die Asche war. Die dunkle 
K ulturschicht der Oberfläche wurde durch das 
Regenwasser und den W ind weitergetragen 
und in  die W ohngruben eingeweht oder einge­
schwemmt. Der andere Teil wurde w eitergetra­
gen und setzte sich in  den tieferen Stellen ab.

In der Siedlung von Lindenthal wurden m ehrere interessante Teilresultate erzielt, was die 
zeitliche Stellung der verschiedenen Gruben, die Baugeschichte betrifft und  wie die Gruben ihre 
endgültige Form  erhielten.

Die Grubenwohnungen von Zengővárkony und von Lindenthal weichen, was ihre Tiefe 
betriiit, wesentlich voneinander ab. Die von Lindenthal waren im allgemeinen seichter. Die tieferen 
Gruben waren auch dort in die seichteren eingegraben und so bildeten letztere Stufen zu den ersteren. 
Bei angrenzenden Gruben fiel auch hier die stufenförmige Ausbildung au f.126 Auf den ganzen 
Grubenkomplex sich ausdehnende stufenförmige Ausbildung war aber dort nicht vorhanden wie 
in Zengővárkony. Dies ha t seinen G rund darin, daß die Grubenkomplexe von Lindenthal wesent­
lich seichter waren. Spätere B auten über den älteren wie in den Sektoren I  und  II, weiter V und VII 
von Zengővárkony (Ausgrabungen im Jah re  1947) wurden in der Siedlung von Lindenthal nu r sehr 
selten beobachtet. Öfters wurden aber die Einzelgruben außerhalb der W ohngruben, nachdem  sie 
bereits zugeschüttet waren, an derselben Stelle nochmals gegraben.127

In der Siedlung von Zengővárkony haben wir bis jetz t nur ein großes Haus m it viereckigem 
Grundriß und Holzgerüst ausgegraben, das aber an der urspünglichen Stelle noch zweimal erneuert 
wurde (Abb. 17). Wenn m an heute auch noch nicht die Bestimmung dieser Bauten sicherstellen 
kann, scheint es doch zweckmäßig zu sein, diese m it den großen Häusern m it rechteckigem G rund­
riß von L indenthal zu vergleichen. In  dieser Siedlung wurden insgesamt 50 solche erforscht.128 
Länge des Hausgrundrisses 15 betrug 31 m, die Breite 7 m und erstreckte sich in SO—NW -Richtung. 
Die Pfostengruben waren 0,5 —1,2 m breit und 40 — 71 cm tief. In  der lichtbraunen Füllerde befan­
den sich nur wenig Holzkohle und Hüttenlehm brocken. Die Pfostengruben waren in der Löß­
oberfläche nicht scharf gezeichnet. Im  Inneren des Hauses befänden sich in  acht Querreihen je 
drei Pfostengruben. Der A bstand zwischen der sechsten und siebenten Querreihe war doppelt so 
groß wie zwischen den anderen ( Abb. 46).

45. Neuzeitliche K ellergruben, S chn itt. N ach W. 
B uttler. 1 —2 : K ó ta j, U n g arn ; 3 — 4 : Siebenbürgen.

123 E bendort, S. 61.
124 Siehe A nm . 82.
125 W. B u ttle r  u n d  W. H aberey , a . a . O. S. 64.

126 E bendort, Tat. 23.
425 E bendort, S. 30—31.
128 E bendort, Beilage I —I I .
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46. Scheune Nr. 15 von K öln-L indenthal. G rundriß . 
N ach W. B uttler.

Die Länge des Hausgrundrisses 91 
betrug 22 m, die Breite 5,5 — 6 m. Im Inne­
ren waren in acht Querreihen achtzehn 
Pfostengruben. In der Längsachse bilde­
ten sie drei Reihen. Ursprünglich mögen 
24 solche Gruben vorhanden gewesen sein. 
Ihre Tiefe betrug 15 — 42 cm. Die äußeren 
waren weniger tief. An der NYV-Seite lagen 
die äußeren Piostengruben in einem G ra­
ben, den m an f ür eine Mauer mit Flecht­
werk gegraben hat. In  der R ichtung der 
Grabenenden erstreckte sich eine Quer­
reihe ( Abb. 47).

Von den verschiedenen Rekonstruk­
tionsversuchen ( Abb. 48)  seien zwei her­
vorgehoben. Nach der einen standen in 
jeder Querreihe je fün f Holzsäulen : die 
äußeren niedrigsten in der Längsmauer, 
die m ittleren höchsten in der Längsachse 
des Hauses. Die dazwischen liegenden hat-

48. K o n stru k tio n  von großen B auten  m it 
viereckigem  G rundriß von K öln-L indenthal 
(R ekonstruktionsversuch). N ach W. B u ttle r.

ten  eine m ittlere Höhe zwischen den inneren und äußeren. Sie stü tzten  das Dach in der M itte 
zwischen der Längsachse und der M itte der äußeren Mauer.129 Nach der zweiten Rekonstruktion 
ha tte  das Haus einen Bretterboden über dem heutigen Bodenniveau und die rechts und links 
befindlichen niedrigeren hielten nur den Fußboden.130 Nach einem anderen Rekonstruktions- 139 139

139 E bendort, S. 69. Taf. 34, 1. 130 E b en d o rt, Tat. 34, 2 — 3.
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versuch hielten sämtliche Pfosten der Querachse den Bretterboden und auch zugleich die 
Decke.131 Nach der Meinung von B uttler waren diese Bauten Scheunen.132

In  den in Zengővárkony ausgegrabenen Hausgrundrissen befanden sich keine inneren Pfosten­
grubenreihen wie in  denen von L indenthal. In  ersteren war nur je eine m ittlere Reihe in der Mitte. 
Die hier befindlichen je fünf H olzsäulen bildeten die Querachse. In  Zengővárkony war die E n t­
fernung zwischen der NW- und der SO-Seite und der M ittelachse so groß, daß die Pfosten nicht zur 
S tü tze  eines Fußbodens über dem Bodenniveaus dienen konnten. Die m ittlere Querachse befand 
sich bei jedem H aus in  der M itte u n d  so gliederte sie das Haus in zwei annähernd gleich große 
Teile und war außerdem  ein der G röße des Hauses angepaßtes Konstruktionselem ent. Diese innere 
Raum gestaltung verweist nicht a u f  eine wirtschaftliche Bestimmung. Das erste und d ritte  Haus 
h a tte  auch eine Vorhalle, was noch weniger die Folgerung gestattet, sie hä tten  wirtschaftlichen 
Zwecken gedient.

Es gibt aber zwischen den H äusern  von Zengővárkony und L indenthal auch verw andte Züge. 
Die Längsachsen erstrecken sich in  beiden Siedlungen in NW —SO-Richtung und die Vorderfront 
war nach SO gerichtet. An der F ro n t aller drei Häuser von Zengővárkony und den meisten Häusern 
von Lindenthal s tanden  je fünf Holzsäulen an der NW- und an der SO -Front, also zwischen den 
beiden Längsm auern je drei. Nach dem  ersten Rekonstruktionsversuch133 ist, was die K onstruktion 
betrifft, die Ähnlichkeit zwischen denen von Zengővárkony und L indenthal sehr g roß ; der U n ter­
schied besteht lediglich darin, daß in  den Häusern von Lindenthal m ehr Querreihen waren und in 
Zengővárkony n u r je  eine in der M itte. Beachtenswert ist, daß weder in L indenthal noch in Zengő­
várkony in den Rechteckhäusern keine K ulturschicht oder Funde en tdeck t wurden. Eine Aus­
nahm e bilden nu r die Gruben der M auern der Häuser 50 und 93 von L indenthal, wo nahe neben­
einander Silexwerkzeuge und S ilexsplitter gefunden wurden.

Der Grundriß des rechteckigen Hauses von Zengővárkony gibt keine Anhaltspunkte in die 
Hand, um seine Bestimmung mit denen von Linden thai zu vergleichen.

In  Erm angelung dieser M öglichkeit wollen wir was die Bestim mung dieser Häuser betrifft 
ein-zwei Gedanken in  Zusammenhang m it der Meinung von B uttler aufwerfen, wonach diese 
Scheunen waren, worin das sam t Stengel herausgerissene Getreide getrocknet und gedroschen 
w urde.134 Es hat aber den Anschein, daß die große Masse dieser Bauten und  auch ihre Anzahl einen 
viel intensiveren A ckerbau voraussetzt als dies in dieser Zeit überhaupt nach den erhaltenen A rbeits­
geräten möglich w ar selbst dann, wenn m an in Betracht zieht, daß ein G roßteil der landw irtschaft­
lichen Geräte aus Holz hergestellt w ar und  von diesen keine Spur erhalten blieb. Dies scheint selbst 
dann ausgeschlossen zu sein, wenn m an  in Betracht zieht, daß die 50 H äuser zeitlich au f  die drei 
Phasen der Siedlung verteilt werden m üssen.135 U nproportioniert erscheint auch die Anzahl dieser 
H äuser in Vergleich zu den W ohngruben und zwar zugunsten der Häuser m it rechteckigem G rund­
riß selbst dann, w enn man erwägt, daß diese nicht sehr lange bewohnbar waren.136 Man muß die 
Frage stellen, w arum  die Siedler in re la tiv  unvorteilhaft konstruierten, schlecht aussehenden, unge­
sunden Grubenwohnungen hausten,137 wenn man bessere und massivere und  schöner aussehende 
H äuser, die auch den gesundheitlichen Anforderungen besser entsprachen au f  die Erdoberfläche 
zu bauen imstande waren? Man kann a u f  alle Fälle ein wenden, daß die Bewohner des neolithischen 
Dorfes von L indenthal über besser gebau te  und schöner ausgeführte W irtschaftgebäude verfügten 
und diese die W ohnhütten bei weitem übertrafen.

Die Oberfläche der Siedlung von Lindenthal, besonders des nördlichen Ringes war nach dem 
Verlassen der Siedlung vom Standpunkt der Erhaltung der Siedlungsspuren unvorteilhaften Ände­
rungen ausgesetzt.138 Die Mehrzahl der Häuser mit rechteckigem Grundriß befand sich in diesem

131 E bendort, T af. 34, 4 — 5.
132 Ebendort, S. 72.
133 Ebendort, S. 69. Taf. 34, 1.
134 E bendort, S. 72.

135 E b en d o rt, Taf. 80 — 83.
136 E bendort. Taf. 80 — 84
137 E bendort, Taf. 30.
138 E bendort, S. 11.
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Teil der Siedlung.139 Die Oberfläche der einstigen Siedlung ist stark erodiert und so konnte man 
nichts mehr von den Ruinen der Häuser entdecken :140 ja selbst die Wohngruben haben im Laufe 
der Zeit stark gelitten.141 Doch scheint es nicht ausgeschlossen zu sein, daß die Spuren des Bodens 
der Häuser mit rechteckigem Grundriß schon verwischt sind und man deshalb hier keine K ultur­
schichten und auch keine Funde entdeckte.142

Die Pfostengruben sind dazu nicht genug tief’ gewesen, daß in diesen starke Holzpfosten so 
großer Häuser hätten  stehen können. Haus 15 des südlichen Ringes hatte  40 -6 0  cm tiefe äußere 
und 40 — 71 cm tiefe innere Pfostengruben. Im südlichen Teil waren die Pfostengruben weniger 
gut erhalten, es fehlten bereits auch einige. In Haus 6 waren sie 10—20 cm, in 34 und 61,18 — 44 cm, 
in 93,18 — 40 cm, in 114, 8 — 24 cm und in 133, 12 — 44 cm tief. Bei Haus 22 blieben nur die inneren 
vollkommen und von den äußeren nur wenige erhalten. In  H aus 39 waren die äußeren 35 — 60 cm, 
die inneren 28 — 50 cm t i e f ; in 91 die inneren 15 — 42 cm, die äußeren 17 — 30 cm, in 50 die inneren 
24 — 38 cm tief, die äußeren etwas weniger.143 Die im nördlichen Ring gefundenen Hausgrundrisse 
hatten  noch weniger tiefe Pfostengruben: in 138 waren sie 6 — 30 cm, in 139, 5 — 25 cm, in 142, 12 — 
45 cm ,in 143, 18—45 cm ,in  155, 5 — 20 cm ,in 156, 10 — 23 cm, in 159, 5—17 cm, in 162, 15 — 28 cm, 
in 164, 10 —25 cm, in 166, 18 —35 cm, in 169, 15— 20 cm, in 170, 10 —28 cm, in 171, 15 —30 cm, in 
175, 15 — 45 cm, in 176, 13 — 55 cm, in 150 die äußeren höchsten 35 cm, die inneren 23 — 45 cm, 
schließlich in 151, 23 — 40 cm tief.144 Die Spuren der Häuser 150 und 151 blieben gut erhalten.145 
Außer der Erosion der Oberfläche wird auch erw ähnt,146 daß in der Neuzeit von hier Erde 
abgetragen und auch die Oberfläche geebnet wurde.147 All dies läß t erkennen, daß nicht nur das 
Bodenniveau, sondern auch der Fußboden stark beschädigt und verwischt wurde und so die Pfo­
stengruben heute nicht mehr die Originaliiefe haben. All dies e rk lärt das Fehlen der K ulturschicht 
und der Funde, wonach angenommen wmrde, diese Häuser waren im Neolithikum keine mensch­
liche W ohnungen.148

In den Häusern von Zengővárkony standen Stützsäulen nur in der Längs- und in der Quer­
achse. Sie waren entweder Wohnhäuser oder mögen Zentren des sozialen Lebens gewesen sein. 
Ihre Bestimmung werden erst spätere Ausgrabungen klären. Wenn die letztere Annahme das 
Richtige trifft, kann man eine K ulturschicht oder Funde kaum  erwarten. In Zengővárkony waren 
die Pfostengruben in der SO-Hälfte der Häuser nicht so tiefe wie im allgemeinen, was m it der südöst­
lichen Neigung der Oberfläche zusammenhängt (Abb. 17). H ier befand sich über dem Löß eine 
kaum 15 — 20 cm hohe Hum usschicht und so w^aren auch die Pfostengruben bereits beschädigt. 
In  der NW -Hälfte lag aber über dem Löß eine 65 — 70 cm Erdschicht. Hier waren auch die Pfosten- 
gruben viel tiefer und zwar so, daß man auch die Vernichtung des Bodenniveaus n icht mit Sicher­
heit annehmen kann, wenn dies auch nicht ausgeschloßen erscheint, da man von dem Schutt der 
Häuser m it Ausnahme von Hüttenlehm brocken in den Pfostengruben und wenigen Gefäßbruch­
stücken nichts entdeckte. Die Vernichtung des Bodens scheint selbst in Zengővárkony nicht 
ausgeschlossen zu sein, wenn hier auch die Pfostengruben viel tiefer waren als in der Siedlung von 
Lindenthal.

Es ist nicht ausgeschlossen, daß die großen Häuser von Lindenthal mit rechteckigem Grund­
riß auf die Erdoderfläche gebaute Wohnhäuser waren. Der zuerst erwähnte Rekonstruktions­
versuch entspricht am ehesten unseren Vorstellungen.149 Die Hälfte des Hauses (in diesem Fall der 
mit dem Graben für die mit Ästen geflochtene Mauer umgrenzte Teil) war die Wohnung, die 
andere Hälfte eine gedeckte Arbeitsstätte, Scheune, oder sogar Stall. In den Hausgrundrissen, wo 
nur in einem Teil ein Wandgräbchen vorhanden ŵ ar, erstreckt sich die Quermauer von diesen

139 E bendort, Beilage I .
140 E bendort, S. 11.
141 E bendort, S. 55.
143 E bendort, S. 67.
143 E bendort, S. 73 — 78.
144 E bendort, S. 79—84.

445 E b en d o rt, S. 81.
146 E b en d o rt, S. 11.
147 E b en d o rt, S. 73 — 84.
148 E b en d o rt, S. 67.
149 E b en d o rt, S. 69. Taf. 34, 1

1 8 7



immer in der R ich tung  der Enden (Plan 94, 93, 50, 39, 22, 180, 159, 170, 138).150 Es konnte auch 
beobachtet w erden, daß bei diesen Häusern vor der Querreihe in der R ichtung der Grabenenden, 
in ihrer Nähe sich noch ein Gräbchen befand von welchen sich der nächste Graben schon in 
einer größeren E ntfernung hinstreckt. Der durch die beiden umgrenzte Teil mag vielleicht die Vor 
halle des Hauses gewesen sein. Bei den anderen H äusern, wo die W andgräbchen rundherum  erhal­
ten  waren, m ögen die Wände der Arbeitsräum e und der Scheune ebenialls aus Ästen geflochten 
gewesen sein. D ies widerspricht noch nicht der erw ähnten Bestimmung.

Was die H äuser betrifft können wir uns auch au f  die Ergebnisse der sowjetischen Forschung 
stützen. Die Siedlung von Linden thai datiert B u ttle r in die Zeit 3000 — 2500 v. Chr.151 Diese Zeit­
spanne entspricht der Phase A und ersten H älfte der Phase B der T ripolje-K ultur.162 Die sowjeti­
schen Forscher haben  an sehr vielen Siedlungen der Tripolje-K ultur Ausgrabungen geführt, sogar 
recht großzügige. Die Ergebnisse faßte T. S. Passek zusammen.153 Man entdeckt nirgends so große

wirtschaftliche Einrichtungen, au f welche man 
nach den großen Vierecksbauten von L indenthal 
schließen könnte, aber auch keine so großen 
W irtschaftsgebäude. Schon diese Tatsache läß t 
erkennen, daß in dieser Zeit solche gar nicht 
existierten.

Es wurden aber aus der Frühzeit der Tripolje- 
K u ltu r (3000—2700 v. Chr.) stam mende, au f  die 
Erde gebaute, mehrräumige W ohnhäuser, sog. 
Ploschtschadki ausgegraben. Gleichzeitig m it diesen 
bestanden auch ganz oder nu r zur Hälfte in die Erde 
eingegrabene Gruben Wohnungen.154 Die Ergebnisse 
der sowjetischen Forschung lassen also ebenfalls er­
kennen, daß in der Siedlung von L indenthal Gruben­
h ü tten  und  Häuser m it Holzgerüst, die a u f der Erde 
erbau t wurden, gleichzeitig bestehen konnten.

In den Ploschtschadki waren Trennungsm auern, die die Häuser in ungefähr gleich große 
Kammern (Zimmer) trennten  wie in  Lindenthal. In  jedem Raum wohnte je ein Ehepaar, in dem 
ganzen Haus also m ehrere blutsverw andte kleine Fam ilien ; je eine Sippe.155

Es wurden auch  zweiräumige Häuser untersucht. In  dem einen Raum  befanden sich Backöfen; 
dies war der W ohnraum . In  dem anderen Raum  wurde das Getreide verarbeitet. In  diesen letzteren 
wurden Mahlsteine, Vorratsgefäße für Getreide und andere Geräte en tdeckt.156 Auch in 
Vinca wurden zweiräumige, rechteckige H ausgrundrisse m it aus Lehm  gestam pfter Mauer 
ausgegraben.157

Es ist also a u f  Grund dessen nicht ausgeschlossen, daß auch die Häuser von Lindenthal 
Wohnhäuser sein konnten.

Buttler u n te rs tü tz t seine Annahm e, daß die Scheunen von L indenthal einen Bretterboden 
über dem Boden gehab t haben und zu ihrer S tützung die inneren Pfosten dienten m it dem H aus­
modell vonPopudin ja (Ukraine).158 Dieses Hausmodell ( Abb. 49) stam m t aus der Tripolje-Kultur. 
Nach Passek stellen dieses und auch andere ähnliche Modelle wirkliche H äuser m it der Innenein­
richtung dar.159 So waren die Ploschtschadki eingerichtet und diese wurden a u f die Erdoberfläche 
gebaut.160 Die F ü ß e  dienten n u r dazu, daß d a rau f die Modelle stehen und bedeuten nicht 166

49. Hausm odell v o n  P opudnia (Ukraine- 
T ripolje-K ultur). N ach T. S. Passek.

150 Ebendort, B eilage I I .
151 Ebendort, S. 120—121.
152 T. S. P assek, a . a . O. S. 108.
153 T. S. P assek, a . a . O.
154 Ebendort, S. 39.
166 Ebendort, S. 58.

166 E bendort, S. 18.
157 E bendort, S. 30.
158 W. B u ttle r und  W. H aberey, a. a. O. S. 68.
159 T. S. Passek, a . a . O. S. 126.
160 E bendort, Abb. 172 — 173.
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zugleich, daß auch die dargestellten Häuser einen höher liegenden Fußboden als die Erdoberfläche 
hatten  und der Fußboden au f Holzsäulen ruhte. Ähnlich m ag es sich auch m it dem Hausmodell 
von Melos verhalten, worauf ß u ttle r  sich in gleichem Sinn berufen h a t.161

Die Häuser m it rechteckigem Grundriß und Holzgerüst von Zengővárkony stehen was 
Grundriß und K onstruktion betrifft denen der Tripolje-K ultur, die a u f  der Erde aus gestampftem 
Lehm gebaut wurden, am nächsten. Die meiste Ähnlichkeit ha t der Hausgrundriß 3 von Vladimi- 
rovka (Bug-Gegend) m it ebenfalls zwei Räum en. In  beiden R äum en stand ein Backofen und ein 
kreuzförmiger Opferplatz ( Abb. 50).m  Nach dem Vergleich kann m an mit W ahrscheinlichkeit 
annehmen, daß auch die Häuser von Zengővárkony W ohnhäuser waren, doch der Fußboden nicht 
erhalten blieb. Diese Annahme wird durch die Grabungsergebnisse, nämlich, daß im Bereich der

O 1 2 mi- >  i
50. H aus N r. 3 von V ladim irovka (Bug-Gegend. T ripolje-K ultur). R ekonstruktionsversuch.

N ach T. S. Passek.

Tripolje-Kultur neben den W ohngruben und den halb in die Erde eingetieften H ü tten  in der 
Frühphase bereits H äuser an  der Erdoberfläche m it Lehm wänden bekannt waren (Plosch- 
tschadki), unterstü tzt. Dasselbe konnten wir auch in Zengővárkony beobachten. Die innen stark  
gegliederten, von den R ändern stufenförmig eingetieften Grubenkomplexe (Probegrabung im 
Jahre  1941, dritte  Grabungsstelle im Jahre 1948) oder Grubenkomplexsektoren (1947, I —V, VII; 
Sektoren I —VIII der ersten Grabungsstelle im Jahre 1948) würden den E rdhütten  der Tripolje- 
K ultur entsprechen. Der zum Aufenthalt nötige Innenraum  wurde durch die E intiefung gesichert. 
Das Dach ruhte am R and von diesen oder au f niedrigen, senkrechten Mauern.

Sektor VI des im Jah re  1947 untersuchten Grubenkomplexes (Tai. VI) en tsprich t am besten 
den E rdhütten  der Tripolje-K ultur. Im Inneren befand sich nu r eine tiefe Grube und ha tte  
Pfostengruben am R and ; in der Ausgestaltung des zum A ufenthalt nötigen Raum es kam bereits 
den senkrechten W änden eine wichtigere Rolle als der Grube selbst zu, das Dach ruh te  bereits a u f 
der Mauer.

Die Häuser m it rechteckigem Grundriß und Holzgerüst entsprechen den Ploschtschadki. 
Diese waren bereits an der Erdoberfläche erbaut. Die Räum e waren mit senkrechten Mauern 
begrenzt und es befänden sich keine Gruben mehr in ihnen.

161 W. B u ttle r u n d  W. H aberey, a. a. O. S. 68. 162 T. S. P assek, a. a. O. S. 82 — 83.
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51. I n  die E rde eingetiefte W ohnhütte  in  V ladim irovka. N ach T. S. Passek.

190



Bereits nach den bisherigen Grabungsergebnissen scheint es wahrscheinlich zu sein, daß die 
Grubenhütte der übliche H austypus der Frühphase der Lengyel-K ultur war. Dieselbe Meinung 
vertritt auch T. S. Passek über die Siedlungsform der Frühphase der Tripolje-K ultur.163

® Keramik
— Kohle
-  Knochen

o Mahlstein 
°  Lehmbewurf 

Maulwurfgänge

52. F eldhütte von V ladim irovka. N ach T. S. Passek. 1 — 3, 5 : P ro fil; 4 : G rundriß .

Über die früher untersuchten E rdhütten  der Tripolje-K ultur fehlen die ausführlichen 
Beschreibungen und näheren Daten.164 Im  Jah re  1940 wurden auch in Vladimirovka solche aus­
gegraben. Sie waren in den Löß eingegraben. Die Form und die Maße von einer solchen H ütte  
wurden gut festgestellt. Sie bestand aus drei zusammenhängenden, von der heutigen Oberfläche

163 E bendort, S. 41. 164 E bendort.
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gemessen 2,2 m , von der ursprünglichen 1,4 —1,5 m tiefen rundlichen Gruben. Sie waren bereits 
an  der Lößfläche g u t erkennbar, da die Füllmasse eine stark abweichende Farbe hatte . Die ganze 
Länge betrug 6,2 m, die Breite 3,25 m. Am Boden aller drei Gruben war eine Herdstelle m it 
Asche, H olzkohlenresten u n d  Steinen (mit diesen war die H erdstelle um stellt).Es befand 
sich in ihnen also keine gebaute Herdstelle und es wird auch nicht erw ähnt, daß die 
Erde rundherum  durchbrannt gewesen wäre. Hier mögen so einfache Herdstellen gewesen sein, 
wie wir solche auch  in Zengővárkony fänden, nu r waren sie an diesem letzteren Fundort nicht 
m it Steinen um ste llt. Der Eingang war auch in dem erw ähnten Haus von Vladimirovka stufenför­
mig. Am Boden der Grube fand m an schwach durchbrannte H üttenlehm stücke m it A stabdrücken ; 
die Wand war also aus Ästen gef lochten und dann m it Lehm beschm iert. In  den Gruben wurden 
Geiäßbruchstücke, Mahlsteine, Stein- und Knochenwerkzeuge, Knochen von Wild- und Haustieren 
gefunden (Abb. 51 —52).185 Die in die Erde eingegrabenen E rdhütten  der Lengyel- und der Tri- 
polje-Kultur stim m en also in wesentlichen Zügen überein. Es ha t den Anschein, daß die weiteren 
Forschungen die Unterschiede teilweise imm er mehr ausgleichen werden, teilweise, daß andere 
schärfer hervortre ten , doch auf alle Fälle die Quelle neuer K enntnisse werden.

Der auffallendste Unterschied zwischen den W ohngruben von Zengővárkony, Pécsvárad 
und anderen ungarischen Siedlungen, weiter den aus der ausländischen L iteratu r bekannten besteht 
lediglich darin, daß  während erstere aus mehreren als selbständige Bauten deutbaren Sektoren 
bestehen, die großausgedehnte Grubenkomplexe bilden, die letzteren immer nur Reste von kleinen 
H ütten, wahrscheinlich einer Familie darstellen. In  Zengővárkony finden wir beide W ohngruben- 
fbrmen (dritte Grabungsstelle im Jah re  1948). Es ist möglich, daß dieser Unterschied heute nur 
ein fiktiver ist u n d  nach größeren Siedlungsgrabungen diese nicht m ehr als Unterschiede zu deu­
ten  sind.

Die mehrere kleine Fam ilienhütten in  sich schließende Grubenkomplexe von Zengővárkony 
entsprechen außer den Unterschieden der A usführung und der K onstruktion den Ploschtschadki 
der Tripolje-K ultur. Alle waren von mehreren blutsverw andten kleinen Familien bewohnt, die 
zusammen eine Sippe bildeten. In  der Entwicklung der Siedlung spielten die wirtschaftlichen und 
in  engen Zusam m enhang dam it die sozialen Faktoren sichtbar eine wichtige Rolle. Nach dem 
Bilde, das uns die Grubenkomplexe von Zengővárkony verm itteln, kann angenommen werden, 
daß nicht nur diese Siedlungsart (in die Erde eingegrabene Grubenwohnungen) das Erbe des 
Neolithikums dars te llt, sondern eventuell in Zusammenhang dam it auch das wirtschaftliche und 
soziale Leben.

Es kann festgestellt werden, daß in der Siedlungsart, aber auch in  anderen Äußerungen des 
einstigen Alltagslebens und in der materiellen Hinterlassenschaft dieses Lebens viele verw andte 
Züge zwischen der Lengyel- und der Tripolje-K ultur bestehen (Gefäßbemalung, Idolplastik, 
Getreidebau, V iehzucht, usw.), worauf wir noch zurückkehren wollen.

165 Eine E rd h ü tte  un tersuchte K hvojko bei dem 
D orf Rzistschew (B ezirk  Kiew), S. N. Bibikow in  
L u k a  Vrublevezkaja (beim  D niester), N. F . Bjela-

sohowskij in  Borisowka (Kreis Lipawec) u n d  die 
ukrain ische E xpedition  nörd lich  von U m an in  K rasno- 
staw ka. T . S. Passek, a . a. O. S. 8, 33, 36 — 37.
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VI .  D I i :  G R Ä B E R

In  allen Teilen der Siedlung befinden sich Gräber in größeren und kleineren Gruppen. 
Zu der Siedlung gehörte also kein zusammenhängender Friedhof. Über diese Erscheinung haben 
wir bereits berichtet.166 Die Beobachtungen über die gruppenweise Anordnung der G räber wurden 
auch durch die neueren Ausgrabungen bestätigt.

Die 368 Gräber in der Siedlung und die Stellen der Siedlungsgrabungen veranschaulicht 
die K atasterkarte (Beil. X). Die Angaben über die Gräbergruppen der ersten Publikation 
m ußten nach dem Plan revidiert werden, doch betrachten wir auch die neuere Gruppierung 
nicht als eine endgültige. Deshalb haben wir dort, wo es ungewiß erscheint, ob die untersuchten 
Gräber der einzelnen Friedhofteile zu einer oder mehreren G ruppen gehören die m ehr-minder 
einzeln liegenden Gräber außer mit einer römischen Zitier, — die Nummer der Gruppe — auch 
m it einem Buchstaben bezeichnet.

In die erste Gruppe haben wir die früher als Gruppe I und II bezeichneten eingereiht.167 
Nach der Entfernung kann man annehmen, daß Grab 4 bereits zu einer anderen Gruppe gehörte 
und deshalb erscheint eine Scheidung in eine U ntergruppe a) und b) begründet zu sein. Diese 
Gräber lagen an einer Stelle, wo die Oberfläche in NO-Richtung stark  geneigt war und so können 
hier viele Gräber vernichtet worden sein. Das tiefste Grab (1) dieser Gruppe befand sich auch 
nur in 31 cm Tiefe. Die dazugehörige Siedlung erstreckte sich in einiger Entfernung, wahrschein­
lich au f der Parzelle Nr. 3112.

In  die Gruppe II sind die früheren Gruppen I I I — V m it zwei Untergruppen einzureihen. 
Die Gruppe b) ist im großen und ganzen kreisförmig. Auf der Parzelle Nr. 3122 befinden sich 
Siedlungsspuren.168

In der neueren Gruppe I I I  gehören die früheren Gruppen VI und IX als Untergruppen.
Die Gruppe IV ist die frühere Gruppe VII. Außer Grab 35 befand sich hier noch Grab 80.
Gruppe V ist die frühere Gruppe VIII.
Neben den beiden letzteren Gruppen befand sich ein Grubenkomplex. Es ist möglich, daß 

diese Gruppen zwei gesonderte darstellen, aber auch daß die dort gefundenen Gräber eine größere 
bildeten. Dies rechtfertigt die Unterscheidung in zwei Gräbergruppen. Westlich von der Gruppe 
IV war die Oberfläche stark geneigt und es befand sich dort ein Wasserriß.

In die Gruppe VI gehören die Gräber am  Hügel »Hajdutemetes« (H aidukenbestattung), 
die bereits früher und neuestens ausgegraben wurden (Gruppe X und XI). Sie können in vier 
Untergruppen gegliedert werden. Diese sind voneinander gut trennbar. Die U ntergruppe 
a) befand sich auf der höchsten, an der nach S und 0  bereits erodierten Stelle des Hügels. Süd­
östlich davon befand sich ein Grubenkomplex an der NW -Ecke der Parzelle 3034 und w ahr­
scheinlich ein zweiter an der S-Seite der U ntergruppe c). In  der Nähe der U ntergruppe d) liegt

166 J .  D om bay, a. a. O. S. 74.
167 A uf dem P lan  (Beil. X ) sind  die G räber­

gruppen m it größeren arabischen Ziffern bezeich­
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net, die bereits im  ersten  B ericht veröffentlicht 
wurden.

168 J .  D om bay, a. a. O. S. 75.



an der Oberfläche eine größere runde, aschenfärbige Stelle. Die Gräber sind an ihrem Rande 
angeordnet. An dieser Stelle wurden keine Gräber entdeckt. Die Gräber in den Siedlungsstellen 
selbst stam m en aus der späteren Zeit der Siedlung, als m an auch in die verlassenen W ohngruben 
bestattete. Am SW -Rande der stark  m it Asche durchsetzten ovalen Stelle der U ntergruppe a) 
lag ein K inderskelett in reiner Asche.

In die Gruppe VII gehört nur das Grab 79. Hier befand sich eine Gräbergruppe, doch wurden 
die Gräber entw eder ausgeackert oder vernichtet. Auch bei der Parzelle 1307 liegt eine graue, 
aschenhaltige Stelle, die den P latz  einer Siedlung erkennen läßt.

Die G räber der Gruppe V III a) lagen an der N- und W-Seite einer runden, an der Ober­
fläche grauen, stark  m it Asche durchsetzten Stelle. Auch hier wurde unm ittelbar neben die Sied­
lungsstelle b esta tte t. Ob die Gräber der Gruppe VIII b) hierher oder zu einem noch nicht en t­
deckten Grubenkomplex gehörten, konnte nicht entschieden werden.

Die Stellung der Gruppe IX  ist n icht klar. Die Gruppe IX  b) mag zu dem Grubenkomplex 
der Parzelle 3138 und 3141 gehört haben, die Gruppe IX  a) aber zu der Siedlungstelle der Parzelle 
3130. In  dem südlichen Gebiet der Gruppe IX  b) lagen die Gräber d icht nebeneinander, in dem 
nördlichen Teil waren sie seltener.

Nach den Gräbern beim nordwestlichen Rande des Grabungsschnittes I 1947, au f dem 
Gebiete des a u f  den Parzellen 3138 und 3141 untersuchten Grubenkomplexes, kann man eine 
weitere Gräbergruppe vermuten. Zwischen den vielen Gräbern und zwischen den sieben Sek­
toren des Grubenkomplexes, die als sieben Grubenwohnungen zu gelten haben, besteht kein 
Widerspruch. Die vielen Gräber mögen ein Zeichen dafür sein, daß hier vielleicht mehrere Genera­
tionen hindurch gebaut und daneben auch besta tte t wurde.

Auf dem Gebiete des Grubenkomplexes hat m an später in die Gruben der verfallenen H ütten 
auch besta tte t.

Das Pehlen solcher Gräber in  den Gruben der H ütten  deutet möglicherweise au f die späteste 
Siedlungsperiode. In  jenem Teil des Grubenkomplexes der Parzellen 3138 und 3141 waren keine 
Gräber vorhanden, wo man Hausgrundrisse aus der spätesten Siedlungsperiode entdeckte (Sektor 
VI. Taf. VI, viereckiger Hausgrundriß neben Sektor VI. Das Haus h a tte  eine Mauer m it Holz­
gerüst. Abb. 5).

Die Gruppe X ist alleinstehend. Es ist möglich, das unter der dunklen Stelle am nord­
westlichen Ende der Parzelle Nr. 3130 der dazugehörige Gruhenkomplex liegt.

Gut absonderbar war auch die Gruppe XI. Auch hier kann m an rundherum  an der Ober­
fläche sichtbare, dunkle aschige Stellen beobachten.

Die Gruppe X II ist noch nicht vollständig untersucht. Die Fortsetzung kann m an auf der 
Parzelle Nr. 3122 erwarten. Die nordwestlich von den ausgegrabenen G räbern befindlichen Sied­
lungsspuren lassen einen viereckigen Hausgrundriß m it Pfostengruben vermuten.

Auch die Gruppe X III ist nicht vollständig. Der untersuchte Grubenkomplex erstreckt 
sich noch 15 — 20 m östlich von dem G rabungsschnitte X. Die Gräbergruppe befindet sich auf 
dem Hügel der Parzellen Nr. 3070 und 3071. Die Anzahl der Gräber kann au f cca 100 geschätzt 
werden, doch haben wir hier nur elf ausgegraben (351 — 361). Die Skelette waren wegen der Boden - 
beschaffenheit fast vollkommen verwest. Die große Anzahl der Gräber entspricht der Größe des 
Grubenkomplexes.

A uf dem Gebiete des Grubenkomplexes entdeckten wir acht G räber ; davon lagen sechs 
nahe nebeneiander in  der W -Hälfte (344—349). Es ist möglich, daß auch die W -Hälfte des 
Grabungsschnittes I  und der Acker der Parzellen 1289 und 1290 als Gräberfeld dienten. Die 
Gräber wurden aber durch die vielen Wasserrisse dieses Hügelabhanges vernichtet.

In  die Gruppe XIV a) gehören die an  den R ändern der W ohngrube auf der Parzelle 3075 
entdeckten Gräber. Nach den G räbern 362 — 363 wurden hier durch die H üttenbauten  ältere 
Gräber vernichtet. Grab 368 am südöstlichen Ende der Grabungsfläche wurde bei Bau des zwei-
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ten  Hauses m it viereckigem Grundriß gestört. Diese Gräber mögen zu der untersuchten Wohn- 
grube gehört haben.

Die Gruppe XlVa) ist gesondert, doch kennen wir heute noch nicht die dazugehörige Sied­
lungsstelle. Es ist unwahrscheinlich, daß sie zu der Wohngrube der Parzelle 3075 gehörte, da 
die Entfernung zwischen beiden zu groß ist. In  cca 50 m Entfernung nach NW von der Stelle 
befindet sich an der Oberfläche ein großer dunkler P latz, d. h. die Fläche eines Grubenkomplexes 
und die Gräbergruppe mag zu dieser gehört haben.

In dem Grubenkomplex der Parzellen 3138, 3141, 1288/1 2, 1289 und 3075 befanden
sich Gräber, doch nicht auf dem Gebiete des großen Hauses m it rechteckigem Grundriß und 
in der unm ittelbaren Umgebung.

Folgende Tabelle veranschaulicht die Anzahl der Gräber der einzelnen Gruppen, ihre 
Nummern und die Nummern der Parzellen.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß sich Gräbergruppen in jedem Teil der Siedlung befinden, 
und zwar gewöhnlich in unm ittelbarer Nähe der H üttenreste. Die Zusammenhänge konnten bei 
einem Teil der Gruppen wegen den nicht weiter betriebenen Forschungen nicht festgestellt werden. 
Die Gräbergruppen sind als Bestattungsplätze größerer Familien zu betrachten.

Nr. der Gräbergruppe

. — 

I

Gräber der einzelnen Gruppen
Parzellennummer

Anzahl Nummer

4 1— 4 3100

i i 17 5— 20, 53 3120, 3121/2

u i 20 21— 34 3122, 3142, 3145— 3146

IV 2 35, 80 3126

V 14 36— 49 3120

V I 129 54— 68, 72— 78, 155— 223, 226— 258, 
259— 263

3034, 3050— 3051

V II 1 79 1308/1

V III 18 81— 84, 264— 271, 302— 307 3124— 3126

IX 50 85— 137, 224— 225, 315 3130, 3137

X 17 138— 154 3137

X I 30 272— 301 3123/2, 3124

X I I 10 321— 322, 239— 330, 332— 337 3123/1

X I I I 16 308— 311, 351— 361, 365 3070— 3071

X IV 14 312— 314, 338— 343, 362— 364,, 
367— 368 1288/1— 2, 3075

Die G räber des 
im  J a h re  1947 
ausgegrabenen  
G r ubenkom  plexcs

12 316— 320, 323— 328, 331 3138, 3141

G räber des G ru ­
benkom plexes de r 
G rabungsste lle  
I ,  1948

8 344— 350, 306 1288/1— 2, 1289

Z usam m en 308
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Unsere Beobachtungen unterstü tzen auch die Grabungsergebnisse an anderen Fundorten.
Die G räber von Pécs várad-A ranyhegy gehörten zu einer größeren Gruppe, die am Rande 

eines Grubenkomplexsektors lagen.169
In Ágoston-puszta bei Szekszárd befanden sich neben der Gräbergruppe auch der Siedlungs­

platz undzwar ähnlich wie in  Zengővárkony und Pécsvárad als ein Grubenkomplex. Die Siedlung 
lag in einer Ebene, also können hier einige Teile des einstmals großen Friedhofes nicht durch die 
Erosion vernichtet worden sein und die erhaltenen Gräber gruppenweise stehen.

In allen Gräbern, wo dies beobachtet werden konnte, befanden sich die Skelette in Hocker­
lage. Die Glieder waren sta rk , schwach oder m ittelm äßig angezogen.

Die Orientierung konnte bei 339 Gräbern festgestellt werden. Von diesen lagen folgende 
Skelette auf der rechten Seite :

11 nach SW —NO orientiert,
22 nach W—O orientiert,

1 nach S—-N orientiert,
2 nach NO—SW orientiert.

Auf der linken Seite lagen die Skelette in folgenden G räbern :

Orientierung NO—SW 109 
O—W 175 
S - N  1
SO -N W  4
N - S  1.

Auf dem Rücken lagen :

nach O — W orientiert 2 Skelette
nach N O —SW orientiert 1 Skelett.

In zehn G räbern lagen die Beine a u f  der linken Seite, doch die andere Skelettteile in 
Bauchlage.

Von diesen waren 2 Skelette nach NO—SW 
1 Skelett nach SW —NO 
7 Skelette nach O —W orientiert.

Aus der R ichtung der Skelette, ihrer Lage au f der linken oder rechten Seite konnte m an 
au f  das Geschlecht der Skelette n ich t folgern. Bei den 339 beobachteten Gräbern war das Gesicht 
von 336 nach O, S oder SO und  nur drei Skelette ha tten  das Gesicht nach NW, bzw. 
W gewendet (Grab 33, 307, 348). In  den Gräbern 57, 59, 282 und 310 lagen die Schädel nicht 
der Lage des Skelettes entsprechend, sondern au f  der M andibula m it dem Gesicht nach O. 
E in  charakteristisches Beispiel dieser Skelettlage konnte in Grab 57 beobachtet werden (AH 
X X III, Taf. XIV, 1).

In  einigen Gräbern, so in  37 und 262 waren keine Spuren von Knochen zu finden. Dies 
war bei mehreren Gräbern der Fall, doch haben wir diese, da der Boden für die Konservierung 
der Knochen ungünstig  ist, außer A cht gelassen. Die beiden erw ähnten Gräber lagen aber im 
Löß und um diese herum waren die Knochen in den anderen G räbern erhalten. Dies beweist, 
daß es sich hier um  symbolische G räber handelt, wie solche auch in dem kupferzeitlichen Gräber­
feld von Pusztaistvánháza en tdeckt wurden.170

169 U nveröffen tlich t. berfeld von P usz ta is tvánháza . AH IV  (1929). S.
170 J .  H illebrand, D as frühkupferzeitliche Grä- 19 — 20.
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Die Knochen sind im allgemeinen, wegen der geringen Tiefe der Gräber, sehr schlecht er­
halten, deshalb verursachte auch die Bestimmung des Geschlechtes Schwierigkeiten. Von den 
untersuchten Skeletten sind 80 Männerskelette, 47 Frauenskelette, 70 K inderskelette, das 
Geschlecht der anderen ist unbestimm bar.

Doppelgräber waren folgende : 11, 12, 28, 52, 76 — 77, 88, 101, 103, 110, 113, 114, 115, 
119, 275, 281 und 356. Diese waren Gräber von gleichzeitig Verstorbenen und B estatteten . In 
den Gräbern 11, 12, 28, und 113 war das eine Skelett das eines Mannes. In  Grab 76 — 77 wurden 
ein größeres und ein kleineres K ind zusammen bestatte t. Grab 52 war für diesbezügliche Be­
obachtungen ungeeignet. Grab 88 barg die Skelette von zwei Frauen und eines Kindes ; in den 
Gräbern 103, 110 und 115 lagen K inderskelette neben Erwachsenen unbestim m baren Geschlechtes, 
in Grab 101, 119, 275 und 281 Frauen und Kinder, in 114 M ann und K ind und in 356 zwei 
Erwachsene unbestimmbaren Geschlechtes.

Unsere Beobachtungen über die Bezeichnung der Gräber und  die Feststellungen über 
Nachbestattungen, wie wir dies im ersten Bericht beschrieben, wurden auch durch die späteren 
Ausgrabungen bestätigt.171 W ir können drei neuere Beispiele aufzählen. Grab 162 befand sich 
unter Grab 159 ; ersteres in 90 cm, letzteres in 85 cm Tiefe. Grab 195 befand sich teilweise unter 
Grab 194, doch 10 cm tiefer. U nter Grab 174 lag Grab 214 in 90 cm Tiefe.

In  einigen Gräbern lagen verstümm elte Skelette, oder befanden sich Knochen nicht in der 
anatomischen Folge (Grab 126, 134, 150, 283). Man konnte in der Graberde nichts entdecken, 
was auf eine nachträgliche Störung der Gräber hingedeutet hätte .

Die Gräber sind nach ihrer Füllerde nicht zu erkennen, auch konnten weder ihre genaue 
Form noch die Maße bestim m t werden. Sie waren nur dann erkennbar, wenn man bereits aut 
die Knochen oder au f die Beigaben stieß.

Die A usstattung der Gräber m it Beigaben war eine allgemeine Sitte. In Zengővárkony 
wurden nur 30 Gräber ohne Beigaben entdeckt (in der Gruppe l i l a  Grab 21, 25, 29, 30 und 70 ; 
in Via Grab 54; in VIc 192, 198, 200, 202, und 223 ; in VId Grab 160 und 166 ; in VUIb Grab 
270 und 302 ; in IXa Grab 224 — 225 ; in IX b Grab 120 und 328 ; in X Grab 152 ; in XI 
Grab 280, 282, 289, 294, 295 und 301 ; in X III Grab 348, 356 und 358 ; in XIV Grab 367). 
Die beigabenlosen Gräber befanden sich gewöhnlich am R ande der Gräbergruppen. Bei der 
U ntersuchung dieser Frage können nur mehr-minder vollständig untersuchte Gräbergruppen 
(Illa , VIc, VId, XI) in B etracht kommen.

Es waren auch Gräber, die durch die Erosion der Oberfläche, durch den Ackerbau oder 
die Bautätigkeit teilweise oder ganz vernichtet oder gestört wurden (15, 24, 27, 32, 43, 55, 
65, 71, 89, 112, 122, 190, 219, 249, 253, 254, 299, 304 — 306, 317, 321, 322, 329, 336, 
338 — 343, 345, 346, 362— 364 und 368); in diesen waren die Geiäße nur in Bruchstücken 
erhalten und die sonstigen Beigaben befänden sich nicht an der ursprünglichen Stelle, bzw. 
fehlten.

Fußschüsseln, oft sogar zwei-drei Exem plare (Taf. LX X X V , 1 — 3, 6—10) wurden in 208 
Gräber mitgegeben. Töpfe m it eingezogenem Rand, manchmal sogar zwei (Taf. LX X X V , 11 — 
16), lagen in 123 Gräbern. Dünnwandige Näpfe (Taf. LX X X V I, 24 — 33) oft zwei-drei, sogar 
mehr gehörten zu den Beigaben von 196 Gräben. Runde Schüsseln (Taf. LX X X V I, 1— 12), oft 
sogar zwei, lagen in 96 Gräben. Dünnwandige doppelkonische Gefäße (Taf. LX X X V I, 33 — 34) 
und ovale Schüsseln (Taf. LX X X V I, 19 — 23) wurden in je 33 G räbern beobachtet. Seltener 
sind unter den Beigaben die Krüge m it hohem, zylindrischem oder trichterförmigem Hals 
(Taf. LX XXV , 18 — 20) und die halbkugelförmigen, niedrigen runden Schüsselchen (Taf. 
LX X X V I, 13, 18). Beide kamen in je 23 Gräben zum Vorschein. Die aufgezählten Gefäße 
wraren die häufigsten Beigaben der Gräber.

171 J .  D om bay, a. a. O. S. 79.
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Andere Gefäße waren seltener. Gefäße m it kurzem Hals, ähnlich wie die m it eingezogenem 
Rand (Taf. L X X X V , 17) war in  einem, zoomorphes Gefäß m it vier Füßen (Taf. LX , 1 =  Taf. 
CX, l a —b) in  einem, Fußschüssel m it eingezogenem R and (Taf. LX X X V , 4) in drei, grobe 
Henkelschale (Taf. LXXXVI, 47, 51—54) in acht, grobe Töpfe (Taf. LX X X V I, 48 — 50) in neun, 
niedriges scharfprofiliertes Schüsselchen (Taf. LX X X V I, 37) in zwei, bauchiger, sorgfältig ge­
arbeiteter N apf ohne Warzen (Taf. LX X X V I, 34—35) in vier, hoher K rug m it breitem  Hals 
und kleiner Standfläche (Taf. L X X X V , 21) in  einem Grab.

In  m anchen Gräbern befänden sich manchm al bemalte und unbem alte Geiäße desselben 
Typus.

Schaftlochäxte waren 65 und  flache Beile in 67 Gräbern. Von diesen waren 46, bzw. 39 
sicher M ännergräber, fünf bzw. v ier K indergräber. Bei den anderen konnte das Geschlecht nicht 
bestim m t werden. Diese W erkzeuge fehlen in  Frauengräbern. Es h a t den Anschein, daß diese 
beiden W erkzeuge bei den typischen Beschäftigungen des Mannes (Jagd) benützt wurden. Nach 
diesen Beobachtungen können wir als M ännergräber alle jene bezeichnen, wo unter den Beigaben 
Schaftlochäxte oder Flachbeile aus Stein vorhanden waren.

In  26 G räbern wurden Silexmesser, undzwar in  sechzehn M änner-, einem Frauen- und 
fün f K indergräbern gefunden ; das Geschlecht der Skelette von vier weiteren Gräbern konnte 
nicht bestim m t werden, Nach diesen Beobachtungen gehören die Silexmesser auch eher zu den 
charakteristischen Beigaben der M ännergräber.

Eine Beigabe, die ebenfalls n u r  in M ännergräbern vorkomm t, is t der Schmuck aus Wild­
eberhauern. W ir fänden solche in  zwölf Gräbern undzwar in  einem symbolischen (37), sieben 
Männer-, einem Kindergrab und das Geschlecht des Skelettes von drei weiteren konnte nicht 
bestim m t werden. Von diesen drei können die Gräber 184 und  213, nachdem sich unter den 
Beigaben Schaftlochäxte befänden und  Grab 214, da hier ein Schmuck aus W ildeberhauer lag, 
als M ännergräber bestimmt werden.

Verschiedene Silexwerkzeuge lagen in 62 Gräber, Obsidianwerkzeuge in 13, Knochennadel 
oder Knochenahle in 28, andere Knochenwerkzeuge in 14, Schnecken- oder Muschelperlen in 
22, Perlen aus R otkupfer in 23, A rm band aus Rotkupfer in 4, Arm band aus Knochen oder Muschel 
in 3, R ing aus R otkupfer in 5, W erkzeug oder Schmuck aus W ildeberhauern (außer den Genannten) 
in 9, Tonfigürchen in  2, Tierknochen in  Gefäßen in  18, au f die Graberde gelegte Tierknochen in 5, 
Mahlstein in 1, Schleifstein in 22, Spinnw irtel in 6, Tonpyramide in 3, Muschel in 4, Tierzahn in 4, 
H undeskelett in  1 und Schweineunterkiefer in 4 Gräber.

In  der A nordnung der Beigaben konnte kein ausgesprochenes System beobachtet werden. 
Die Schaftlochaxt und  das flache Beil lagen manchm al nebeneinander h inter dem Schädel. Die 
Knochennadeln, Ahlen und verschiedene andere Werkzeuge befänden sich in einigen Fällen vor 
dem Skelett, besonders neben den Unterarm knochen, oder der Handknochen. Das Silexmesser 
lag manchm al beim  Schädel (Grab 234, 247), selten unter dem Schädel (Grab 230). Die Gefäß­
beigaben waren gewöhnlich hinter dem Skelett, um  die Füße herum , vorne bei den Knien und 
dem Becken niedergelegt. Oft w urde der Tote förmlich m it Gefäßen umstellt. Beim Schädel 
waren gewöhnlich dünnwandige N äpfe oder doppelkonische Gefäße gestellt.

In  AH Band X X III haben wir zwei Fälle beschrieben, wo der Schädel fehlte.172 In  dem einen 
Grab war weder der Schädel, noch der Unterkiefer (Grab 13) vorhanden, in  einem anderen lag der 
Unterkiefer an der anatomischen Stelle (Grab 58). Nach neueren Beobachtungen muß auch 
Grab 8 hierher gezählt werden, da auch  hier der Unterkiefer an der anatomischen Stelle vor­
handen war.

Bei den neueren Ausgrabungen haben wir ebenfälls viele Gräber untersucht, wo der Schädel 
fehlte. Schädel und  Unterkiefer fehlten in folgenden G räbern: 110, 115, 162, 178, 179, 195,

” 2 E b en d o rt, S. 52, 55, 68.
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205, 207, 208, 210, 211, 213 und 256 ; der U nterkiefer lag an  der anatom ischen Stelle, doch 
fehlte der Schädel in folgenden G räbern : 83, 113, 119, 187, 188 und 189. Der Schädel fehlte, 
aber der Unterkiefer war nur in großem und ganzem an der Stelle, wie es die Lage des Skelettes 
erwünschte in den Gräbern 108, 114, 128, 206 und 214. In den G räbern 92, 93, 137, 180 und 261 
fehlte der Schädel und der U nterkiefer lag selbst annähernd nicht an der anatom ischen Stelle. 
In  den Gräbern 113 und 119 befand sich an der Stelle des Schädels ein Schweineunterkiefer und 
in 214 ein Gefäß von der Form eines vierbeinigen Tieres. Auch in den Gräbern 114 und 115 landen 
wir Schweineunterkiefer, doch nicht an der Stelle des Schädels.

Die Bestattungen ohne Schädel verteilen sich auf die Gräbergruppen folgendermaßen : 
in Gruppe II zwei Gräber (8 und 13), in V ia ein Grab (58), in VIc fünfzehn Gräber (178, 179, 180, 
187, 188, 189, 195, 205, 206, 207, 208, 210, 211, 213 und 214), in VId vier Gräber (155, 162,256 
und 261), in VITI ein Grab (83), in IX  zehn Gräber (92, 93, 108,110, 1 13, 114, 115, 119, 128 und 137).

In  den anderen Gräbergruppen wurden keine solche B estattungen entdeckt, allerdings 
sind von diesen I, III, IV, V, V Ib.V II und X II—XIV nicht vollständig, da ein Großteil der Gräber 
bereits vernichtet ist (I, IV —V und VII), bzw. diese Gruppen noch nicht vollständig ausgegraben 
wurden (III, VIb und X II—XIV). Die Gräbergruppe l i l a  haben wir zwar vollkommen un ter­
sucht, doch ist es ungewiß, oh die Gruppen l i l a  und b nicht eine E inheit darstellen. I l lb  ist aber 
noch nicht zur Gänze ausgegraben. Die Gruppe l i l a  war auffallend fundarm  im Verhältnis zu 
den anderen und so ist es nicht ausgeschlossen, daß zwischen dem Mangel der Bestattungen 
ohne Schädel und der Arm ut der Beigaben Zusammenhänge bestehen.

Die Verteilung nach Geschlecht der Bestattungen ohne Schädel ist folgende : der Schädel 
samt Unterkiefer fehlte in sechs Männer-, einem Kindergrab und das Geschlecht von neun weiteren 
konnte nicht bestim m t werden. Nur der U nterkiefer war vorhanden in acht Männer-, in zwei 
wahrscheinlichen Frauengräbern und in sieben war das Geschlecht unbestimm bar. Insgesamt 
fehlte also der Schädel in 33 Gräbern ; davon waren vierzehn M änner-, ein K inder- und „wei 
wahrscheinlich Frauengräber und sechzehn unbestim m baren Geschlechtes.

Von den 33 helanden sich zwanzig in der Gruppe VI, und auch von diesen fällen fünfzehn 
auf die Gruppe VIc, die gut absonderbar war (Beil. X) und es h a t den Anschein, daß sie ganz 
ausgegraben wurde.

In der Gräbergruppe IX  lagen 92 und 93 nebeneinander, 108, 110, 113, 114, 115 und 119 in 
einer kleineren geschlossenen Gruppe, 128 und 137 auf der entgegengesetzten Seite am Rande 
der Gruppe. Grab 137 befand sich in der Gruppe IX a, die anderen in IX b. Die Gräber 155, 
162, 256 und 261 lagen am Rande der Gruppe VId. In der Gruppe VIc waren die Gräber 178 — 
180, 187 — 189 und 195, weiter 205 — 208, dann 210 — 211 und 213 nahe nebeneinander in einem 
gesonderten Teil der Gruppe. Grab 214 ist eher in jene Gruppe einzureihen, wie 178—180 usw. 
Ein solches Grab entdeckten wir nicht im nördlichen und nordwestlichen Teil dieser Gruppe. 
Mit den anderen Gruppen können wir uns in solchem Sinne wegen den schon aufgezählten Gründen 
nicht beschäftigen.

Auffallend ist der Reichtum  dieser Gräber an Beigaben ; solche ohne Funde wurden gar 
nicht entdeckt. Die wenigsten Beigaben enthielten die Gräber 115, 162, 210 und 213. Auffallend 
reich waren die Gräber 13, 108, 113, 114, 128, 137, 178—180, 187, 206 und 214 ausgestattet. 
In  diesen entdeckten wir die meisten bem alten Gefäße. In  27 G räbern befänden sich dreizehn 
bemalte und 25 unbemalte Fußschüsseln, in  19 elf unbem alte und zwölf bem alte Töpfe m it 
eingezogenem Rand, in 26 Gräbern 38 bemalte und 24 unbem alte Näpfe. In  einem solchen Grab 
lag auch das zoomorphe Gefäß m it vier Füßen, um nur die wichtigsten Gefäßbeigaben aufzu­
zählen. Neun Gräber enthielten Schaftlochäxte, fünfzehn Flachbeile, zehn Silexmesser, acht 
einen Schmuck aus W ildeberhauern und sieben Tierknochen.

Wir sahen bereits, daß die typische Beigabe der M ännergräber die Schaitlochäxte und die 
Flachbeile aus Stein waren. Neben neun Skeletten ohne Schädel waren Schaftlochäxte aus Stein
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niedergelegt ; davon waren sieben bestim m t M ännergräber und das Geschlecht von zwei 
Skeletten konnte  nicht bestim m t werden.

Neben fünfzehn Skeletten ohne Schädel wurden Flachbeile aus Stein beobachtet ; davon 
waren sicher neun  M ännergräber, die weiteren sechs Skelette waren nicht bestimm bar.

Silexmesser wurden in zehn Gräber beigeben : von diesen konnten fünf Skelette als jene 
von Männer bestim m t werden, die anderen waren zu schlecht erhalten.

Schmuck aus W ildeberhauern befand sich in acht Gräbern, und  davon waren in sechs 
sicher Männer besta tte t, die zwei weiteren konnten nicht bestim m t werden.

Von den 33 Skeletten w aren vierzehn M ännerskelette (13, 92, 93, 114, 128, 137, 155, 
178, 179, 180, 195, 205, 206 und  261). Von diesen befand sich nur in Grab 261 keine Beigabe, 
die man im allgemeinen in M ännergräbern findet (wie Schaftlochaxt oder Flachbeil, Silexmesser, 
Schmuck aus W ildeberhauer). A u f diese Beobachtungen stützend kann man die nicht bestim m ­
baren Skelette, neben denen solche Beigaben angetroffen wurden, als M ännerskelette bestimmen. 
Neben sechs Skeletten  unbestim m baren Geschlechtes wurden keine solchen Beigaben gefunden 
(Grab 83, 115, 162, 187, 188 und 210), so kann m an also noch weitere zehn Gräber (8, 110, 113, 
189, 207, 208, 211, 213, 214 und  256) als solche von Männern sicherstellen. U nter den Gräbern 
befinden sich zwei weitere (108 und  119) wahrscheinlich von Frauen und ein Kindergrab (58). 
Diese enthielten keine Beigaben, die nur in  M ännergräber vorzukommen pflegen. Von den 33 
Gräbern waren also 24 M ännergräber ; es fehlte also in der Überzahl in M ännergräbern der 
Schädel.

Die Gräber m it Skeletten ohne Schädel haben folgende Merkmale : 1) sie waren besonders 
reich mit Beigaben ausgestattet und  solche Gräber gehörten zu den reichsten. 2) sie sind reich 
an  bemalten Gefäßen. 3) die m eisten Schmuckstücke aus W ildeberhauern lagen in diesen Gräbern.

Bis jetzt fänden wir nur in  der Füllerde einer Wohngrube einen Schädel und so haben wir 
keine Angaben darüber, was m it den Schädeln geschach.

Nach unserer Ansicht w urden in  diesen Gräbern die H äupter größerer Familiengemein­
schaften besta tte t.

Nach den Beigaben kann m an nicht nur reichere und ärmere Gräber, sondern auch reicher 
und  ärmer m it Beigaben ausgestattete  Gräbergruppen unterscheiden.

Auffallend reich waren die G räber der Gruppe VI am Hügel »Hajdutemetcs«. Im  Ver­
hältn is zu der großen Anzahl der G räber (129) enthielten nur wenige keine Beigaben (8) oder 
waren arm ausgestattet. Von den 33 Gräbern m it Skeletten ohne Schädel befänden sich zwanzig 
hier. Auch noch in  dieser Gräbergruppe fielen folgende durch ihren Reichtum  a u f : in der U nter­
gruppe a) die G räber 56—57,173 in  c) 179—181 und 214. Um diese Gräbergruppe herum wurden 
Siedlungsspuren entdeckt. Der Hügel des »Hajdutemetcs« befindet sich neben dem Tal, das 
die Siedlung von W est begrenzt, ungefähr in der M itte der sich der Länge nach erstreckenden 
Siedlung.

In der G ruppe II waren die G räber 11 — 12 und 14, in IX  85, 93, 108, 114 und 137 reich 
an Beigaben, doch erreichte ihre Zahl und Schönheit bei weitem nicht die der Gruppe VI. Diese 
Gruppen waren im  allgemeinen ärm er als die Gruppe VI, doch reicher wie die anderen. Vielleicht 
kann noch am ehesten die Gruppe X III  m it diesen verglichen werden.

Die Gruppen I I I —V, X —X I und  XIV waren noch ärmer ; innerhalb von diesen konnte 
m an schwer reichere und ärmere G räber unterscheiden.

Die Gruppen I, IV, VII, V III, X II und X III, können, da sie n icht vollständig ausge­
graben wurden, bei diesen U ntersuchungen nicht in Frage kommen.

173 E bendort, S. 22 — 24, 6 5 - 6 8 .  Taf. X IV , 1, 
3 ; Taf. X V I.
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VII.  W IR T S C H A F T

Die Tätigkeit des Menschen erstreckte sich seit dem Neolithikum nicht ausschließlich auf 
den Erwerb der sich in der N atur anbietenden Güter und zu ihrer Herstellung nötigen 
Werkzeuge. Nach und nach ging man immer mehr zur Produktion der zum Leben nötigen 
Güter über. Die Funde von Zengővárkony und die Beobachtungen bei den Ausgrabungen 
veranschaulichen schon eine relativ hohe Stufe dieser Entwicklung.

Die Bewohner der Siedlung waren nach den Getreideresten, den vielen M ahlsteinen und den 
landwirtschaftlichen Geräten Ackerbauer. Auch die Siedlungsweise ist die von Ackerbauern. Nach 
den Tierknochenfunden spielte auch die Viehzucht eine bedeutende Rolle. Mit diesen beiden Tätig­
keiten ging auch die sparsame und mit der Zukunft rechnende Einteilung Hand in H and. Die dazu 
nötigen wirtschaftlichen Vorbedingungen, Acker und Geräte, waren vorhanden.

Bei dem Beschaffen der Nahrung spielte außer der Viehzucht auch noch die Jag d  eine große 
Rolle. Dies beweisen die gefundenen vielen W ildtierknochen. Ebenso wurden neben dem Ackerbau 
auch noch die Wildpflanzen gesammelt.

Die Viehzucht und die Jagd spielte außer bei der Ernährung auch beim Beschallen von Leder, 
Knochen, Felle, Geweihe eine wichtige Rolle.

Ebenso hatte  im Mecsek-Gebirge und auch in der unm ittelbaren Umgebung in  großer Menge 
vorhandene Silex und als Farbstoff dienende H äm atit und Lim onit eine große Bedeutung. Wir 
glauben annehmen zu können, daß in Zengővárkony, da das Rohm aterial in reichlicher Menge 
vorhanden war,auch liir den Tauschhandel Silexwerkzeuge und bem alte Geläße hergestellt w urden 
oder möglicherweise wurde der noch unbearbeitete Feuerstein und das Farbstofl enthaltende 
Eisenerz, also das Rohm aterial selbst lü r den Tauschhandel abgebaut. Daß es einen Handel gab, 
davon zeugen auch die Kupferschmuckgegenstände und die aus Steinen, die in dieser Gegend 
fremd sind, hergestellten Werkzeuge und die hier nicht üblichen — was Form und Bearbeitung 
betrifft — Steinwerkzeuge.

Die verschiedenen Arbeitsgeräte, die Werkzeuge hat m an größtenteils häuslich hergestellt. 
Dies bezieht sich hauptsächlich au f die Keram ik, aber man finde t auch sonstige Gegenstände, die 
von handwerksmäßigem Können zeugen. Dies bew eist, daß der Weg zur Entwicklung einiger hand­
werklicher Tätigkeiten in dieser Zeit einen größeren Schwmng genommen hat.

Nach den Funden und den Beobachtungen bei den Ausgrabungen war das wirtschaftliche 
Leben ziemlich verzw eigt und verhältnismäßig entwickelt. Das spiegelt sich auch im Reichtum  der 
Funde wider. Im weiteren Verlauf der Ausführungen wollen wir uns, so weit dies möglich ist, auch 
detaillirt m it verschiedenen Erscheinungen des wirtschaftlichen Lebens befassen.
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1. SAMMEL W IRTSCHAFT

Für die Sam m eltätigkeit haben wir im Fundm aterial keine unm ittelbaren Beweise ; tro tz ­
dem kann angenom m en werden, daß die Bewohner der Siedlung von Zengővárkony, wie im allge­
meinem auch die Menschen der K upferzeit, überhaupt des Paläolithikums und des Neolithikums 
die wildwachsenden Früchte, die genießbaren W urzeln, Schwämme samm elten. Auch ist es w ahr­
scheinlich, daß sich diese Tätigkeit nicht aut die Befriedigung der augenblicklichen Bedürfnisse 
beschränkte, sondern  bereits V orräte gesammelt wurden, die man nach B edarf verbrauchte.

2. F ISC H E R E I

In der Siedlung wurden auch Fischgräte, doch in  verschwindend kleiner Anzahl gefunden. 
Die Siedler haben n ich t regelmäßig Fischerei betrieben, da dazu in der Nähe keine Möglichkeit 
bestand. Die wenigen Fischknochen beweisen nur, daß auch Fische genossen wurden, doch mag 
das selten gewesen sein. Geräte der Fischerei lehlen un ter den Funden vollkommen und so ist es 
nicht wahrscheinlich, daß das in  Grab 229 gefundene Knochengerät (Taf. LXIV, 9) eine 
Angel gewesen sei. Unio pictorum-Schalen wurden ebenfalls nur in kleiner Anzahl gefunden 
(Taf. L X X X III, 15).

3. JAGD

Wir en tdeckten  in großer Menge Tierknochen in  den W ohngruben und den Gruben der 
W irtschaftsschuppen. Sie wurden vom  Hern Zoologen S. Bökönyi bestim m t.

Die W ildtiere werden durch folgende Arten rep rä sen tie r t: U r (Bos primigenius), Muflon 
(Ovis musimon), Wildziege (Capra aegagrus), Gazelle (Gasella sp?), H irsch (Cervus elephns), Reh 
(Capreolus capreolus), Wildschwein (Sus scrofa fer.), Hase (Lepus europeus), Biber (Castor fiber). 
Der Wildbestand m ag  im Mecsek-Gebirge reicher gewesen sein als heute.

Die Knochen d e r Wildtiere sind m it 40,82% gegenüber den H austieren vertreten. Dies zeigt, 
daß die Jagd bei der Ernährung eine wichtige Rolle spielte. Das Fleisch des erlegten Wildes war 
Nahrung, das Fell Kleidungsstoff und  mag auch bei der Einrichtung des Hauses eiue Rolle gespielt 
haben : die K nochen waren R ohm aterial für Werkzeuge und Waffen.

Von den w eittragenden W affen war die Pfeilspitze aus Silex (Taf. L X X X III, 1 — 5) und 
Knochen (L X X X III, G —8), die Lanzenspitze aus Knochen (Taf. L X X X III, 9—11), die H arpune 
aus Hirschgeweih (Taf. L X X X III, 12) bekannt.174 Diese wurden in einen gespaltenen Schaft 
gebunden.

Die Schaftlochäxte waren brauchbare W affen beim Erlegen der Tiere (Taf. 
L X X X III, 13).175

Zu den Jagdgerä ten  kann m an auch die Flachbeile zählen (Taf. L X X X III, 14).176
Jagdgeräte h a t  m an sicherlich auch  aus Holz verfertigt, so z. B. lanzenähnliche Stichwaffen, 

Keulen, usw. Die Schnurreste erlauben die Folgerung, daß man für den W ildlang auch Fallen aus 
Stricken herstellte. N ach den Siedlungsfu nden kann m an m it W ahrscheinlichkeit annehmen daß 
m an das Wild auch  in  getarnten G ruben fing.

174 Um eine g rö ß ere  V ollständigkeit zu  erzielen, 
w urden bei der Zusam m enstellung T a t. L X X X III
(Jagd  und  Fischerei), T af. L X X X IV  (A ckerbau), Taf.
X C I (Töpferei), T af. X C II (B earbeitung  des 
Steins) auch die F u n d e  v o n  Pécsvárad berücksich tig t.

176 Bei der B earbeitung  des Steins w ird  noch 
davon  die Rede sein, daß diese n ich t Beile gewesen 
sein  konn ten .

176 V on diesen w urden die kleineren ebenfalls 
n ich t a ls  Beile verw endet.
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4. VIEHZUCHT

59,18% des bestimm baren Knochenm aterials stam m t von Haustieren undzwar 47,32% von 
Rind, 9,15% von Schwein. Außerdem sind noch in geringer Anzahl Ziege-, Schaf- und H unde­
knochen vorhanden. Diese Zahlen zeigen, daß die Viehzucht eine größere Rolle spielte, als m an auf 
den ersten Blick annehmen könnte. Bedeutend mag die Viehzucht auch von wirtschaftlichem 
Standpunkt gewesen sein. Im  Alltagsleben war Leder, Fell, Knochen, Gedärme, Milch, Milch­
produkte, F e tt usw. von W ichtigkeit, die allerdings teilweise von den gejagten W ildtieren geliefert 
wurden. Zu ihrer Bearbeitung notwendigen Silex- und Knochenwerkzeuge, weiter die zum Auf­
bewahren notwendige Keramik, all dies sich in reichlicher Menge im Fundm aterial zeigend, 
stehen in erster Reihe m it der Jagd  und der Viehzucht in Zusammenhang.

Die Viehzucht läß t auch Zusammenhänge m it der Siedlungsweise erkennen. Man muß 
nämlich die Frage stellen, wo und wie die Haustiere gehalten wurden? Die R inder konnte m an unter 
freiem Himmel, an eingefriedeten Plätzen halten, doch waren für Schwein und Ziege Pferche not­
wendig. Eine weitere Frage ist, wo und wie m an die tierischen Produkte aufbew ahrte, die teil­
weise nach Bedarf zur Verwendung gelangten, m it den anderen gesammelten Gegenständen wurde 
Tauschhandel getrieben.

Die um die W ohnhütten immer wieder auftauchenden Einzelgruben, wirtschaftlichen 
Gebäude können auch Viehpferche gewesen sein. N icht nur außerhalb, sondern auch innen in den 
W ohngruben entdeckt man solche (1948, Grabungsstelle III). Die U ntersuchungen der Knochen 
und die Ansprüche der Landw irtschaft unterstützen auch diese Vermutungen.

5. ACKERBAU

Neben der Viehzucht war der Ackerbau die H auptbeschäftigung der Siedler. Ähnliche Sied­
lungen entstanden überall auf Lößboden, was allein schon die Landw irtschaft als H auptbeschäfti­
gung erkennen läßt. Die damalige Siedlungsart war auch am Lößboden wiegen der Beschaffenheit 
des Löß vorteilhaft. Die Grubenwohnungen und die für wirtschaftliche Zwecke bestimm ten 
Gruben h a tte  m an in einen anderen Boden nicht eingraben können, weil die anderen nicht so 
sicher halten.

Für die Landw irtschaft haben wir unm ittelbare Beweise, so z. B. Getreideabdrücke an den 
Hüttenlehm stücken der W ohnbaureste (Taf.LX X X IV , 1 — 2). Der Lehm wurde mit Spreu vermengt 
und so gelangten auch Getreiderkörner hinein. 1947 wurden die H üttenlehm stücke vom H errn  
Emil Gubányi, Generaldirektor der Staatlichen Versuchsstation lü r Getreide und Mehl un ter­
sucht.177 Nach ihm sind zweireihige Gerste und Dinkelweizen vorhanden. G etreidebau kann als 
bewiesen gelten.

177 F ü r  die freundliche M itarbeit danken  w ir 
auch a n  dieser Stelle. Aus seinem B ericht über die 
Ergebnisse der U ntersuchungen sei noch folgendes 
m itg e te ilt : »Das ausgebrannte Z iegelm aterial ist 
ziemlich reich an  Spreu. An vielen Stellen en th ie lten  
der Spreu und  die G etreidekörner, durchflochten  von 
den K apillarw urzeln  des Pflanzenwuchses des A cker­
bodens, in  reichlicher Menge kohlensauere K alklösung, 
diese d u rch trän k te  jene, was zu ih rer V ersteinerung 
führte . So blieben genaue A bdrücke erhalten , die 
sofort verraten , daß das w ichtigste Getreide die 
Gerste war, in kleinerer Menge aber auch der W eizen 
angebaut wurde. I n  dem Spreu konnte ich bis je tz t 
n u r die streifenartigen A bdrücke von Gerste erkennen, 
aber au ch  N egativabdrücke von  m anchen G etre ide­
körnern  und  in  zwei F ällen  solche verste inerte K ö r­

ner, die die charak teristische F orm  der W eizenkör­
ner h a tten . T rotz sorgfältiger L ösung vom d u rch ­
b rann ten  Lehm  zerbrachen sie, doch glaube ich, daß 
m an  solche nach  einigen P roben zwecks P hotoauf­
nahm en fü r die I llu s tra tio n  noch finden  kann. Was 
die A rten  betrifft, is t es höchst w ahrscheinlich, daß 
die G eiste zu der zweireihigen A rt (Hordeum  d is ti­
chum L.) gehört. W as den W eizen anbelangt, denke 
ich nach  der Form  der Ä hre, bzw. des Spreus an  den 
Dinkelweizen (T riticum  spe lta  L.), aber seine heutige 
Form  is t ohne E in sch n itt, w ährend  die bis je tz t 
gefundenen K örner eingeschnitten  sind. A uf alle 
Fälle m uß das zur Verfügung stehende M aterial noch 
eingehender s tu d ie rt w erden, weil es anscheinend 
sehr reich  ist«.
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Die landwirtschaftlichen G eräte mögen in  der Überzahl aus Holz hergestellt gewesen sein 
und gingen in der E rde zugrunde. Zum Lockern des Ackerbodens sind Spaten notwendig. Für diese 
kann in erster Reihe Holz als Rohm aterial in B etrach t kommen. Daß dies so war, zeigen auch der 
Mangel von landw irtschaftlichen Geräten in neolithischen und kupferzeitlichen .Siedlungen, oder 
ihr ganz vereinzeltes Vorkommen.

U nter den W erkzeugen sind doch einige vorhanden, die m an hier aufzählen kann: so z. B. 
ein Steinwerkzeug eigenartiger Form  und mit Schaftloch (Tai. LX X X IV , 4), dessen eine Schmalseite 
flach poliert ist, die andere aber gewölbt, eine kurze Schneide h a t und das Schaftloch ist m it der

Schneide parallel. M it einem unm itte lba­
ren Schaft konnte man es kaum  benüt­
zen, weil weder der Schwerpunkt noch 
die Form  diese Schäftungart gestatten. Es 
mag m it einer in das Schaftloch gestreck­
ten  Holzachse und einem gegabelten Stiel 
geschäftet worden sein. Dies ha t den 
Vorteil, daß die Holzachse die Bruchmög­
lichkeit beim Schaftloch verm indert, weil 
sie den Schwung verringert. Das Schaft- 
loch ist aber sehr nahe hei der polierten 
Schmalseite, was ausschließt, daß m an das 
Werkzeug als Beil- oder Hacke benützt 
hä tte , weil es beim Schaftloch leicht zer­
brochen wäre. Es ha t den Anschein, daß 
das Schaftloch wegen der Abnützung so 
nahe bei der Basis ist. Dasselbe zeigt auch 
das zerbrochene Exem plar des Grabes 178 
(Tai. LX X X IV , 3). Diese mögen Pf lüge 
gewesen sein.

Der Nacken wurde in das Gabelholz 
eingekeilt und die beiden Äste der Gabel 
wurden an die Enden der Holzachse be­
festigt. Die Gabel konnte m an m it einer 
starken Schnur an beiden Enden auch 
Zusammenhalten, so daß die Schäftung 

das Gerät sicher hielt. Beim Zusamm enbinden m ußte m an darau f achten, daß es schief stehe: der 
Nacken etwas höher und die Spitze gegen unten gerichtet sein soll, denn nur so drang er leicht in 
die Erde ein. Die Basis ist selbstverständlich bei der Spitze am  meisten abgenützt. So beschältet 
wurde der Pflug geschoben ( Abb. 53), was einen größeren K raftaufw and notwendig machte.

Mit einer anderen Schaffung konnte man ihn m it einer Ziehbewegung benützen, was n a tü r­
lich viel leichter war. Dann wurde die der Basis gegenüber liegende Seite in das Gabelholz eingefaßt. 
Die Spitze ging nach innen in die R ichtung der Schäftung. Auch in diesem Fall hat man die beiden 
Äste des Gabelholzes an die Achse dazu gebunden, ja sogar die Enden über dem Nacken zusam m en­
gezogen, dam it das Gerät fest in der Gabel liege. Nach den bereits oben angeführten Gründen 
m ußte es auch in diesem Fall etwas schief im Stiel stehen ( Abb. 54) .vs

Es gab auch Pf lüge aus Hirschgeweih und Knochen. Die Länge des einen Stückes beträg t 
22 cm. Die rückwärtige Seite wurde ungefähr bis zur M itte schief abgeschnitten und so die Schneide 178

53. H andpflug  (R ekonstruk tionsversuch).

54. H andpflug  (R ekonstruktionsversucb).

178 F ü r die Zeichnung der A bbildungen  50—51 
d an k en  w ir dem  Zeichenprofessor H errn  Já n o s  Bizse.
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gebildet. Diese schiefe Seite ist infolge der langdauernden Benützung in 10,5 cm Länge flach abge­
nützt. Die Schneide ist m angelhaft erhalten (Taf. LX X X IV , 9). Die Schneide eines beim Schaftloch 
abgebrochenen Exemplars ist ganz erhalten und so kann man die Form  des Gerätes gut rekonstruie­
ren (Taf. X X X I, 11). Das erste Stück hat nahe beim Nacken ein auf die Schneide im rechten 
Winkel stehendes, doch gegen den Nacken schiefes, rundes Schaftloch m it 2,7 cm Durchmesser. 
An der nicht bearbeiteten Seite liegt der Rand des Loches um 24 m /m  näher zu der Schneide als 
an der anderen Seite. Ein ähnliches Exem plar wurde auch in Pécsvárad-Aranyhegy gefunden, 
aber dieses war an einer kürzeren Stelle schief abgeschnitten und die Benützungspuren erstrecken 
sieh nur unm ittelbar über die Oberfläche hinter der Schneide (Taf. LX X X IV , 10). Auch dieses und 
das zerbrochene Stück von Zengővárkony (Taf.
X X X I, 11) ha t ein schiefes Loch. Nach den 
Schaftlöchern hatten  sie einen in einem Winkel 
von cca 45° stehenden Schaft. Man konnte sie 
m it einer ziehender Bewegung benützen und 
dam it ist es erklärlich, daß sie nu r an der R ück­
seite der Schneide abgenützt sind.

Es wurden Hacken mit Schaftloch, das im 
rechten Winkel zur Schneide steht, sowohl aus 
Knochen als auch Hirschgeweih hergestellt(Taf .
LX X X IV , 5). Aus diesem M aterial wurden auch 
Fassungen fü r Steinwerkzeuge hergestellt.

An den kurzen Zweig von rechtwinkeligen 
Ästen befestigt konnten die aus Hirschgeweih 
hergestellten, an der einen Seite stark ab­
genützten Geräte ohne Schaitloch als Hacke 
dienen (Taf. LXXXIV, 6).

Eine Hacke mag auch das beim Schaitloch abgebrochene, cca 5 cm breite und 5 — 6 mm 
dicke Knochengerät gewesen sein (Taf. LX X X IV , 7).

Die im Grab 23 gefundene Knochenplatte mag eine Sichel gewesen sein. Die Innenkante 
wurde glatt geschliffen (Tal. LX X X IV , 8). Zwischen zwei solchen Knochenplatten konnte man Feuer­
steinklingen so befestigen, daß ihre Schneide herausstehe. Die zwei P latten  wurden zusammen­
gebunden. Zu einer ähnlichen Rekonstruktion gelangte auch W. B uttler nach der Untersuchung 
der in Köln-Lindenthal gefundenen Feuersteinsplitter, deren H älfte m it einer Benützungs­
patina bedeckt ist. Nach ihm lagen die patinalreien Hälften in einer Holz- oder Knochenfassung. 
Ähnliche Fassungen sind aus frühdynastischen Gräbern Ägyptens und den neolithischen und 
frühkupferzeitlichen Pfählbausiedlungen der Alpen bekannt ( Abb. 55) .179

In großer Menge sind Bruchst ücke von Mahl- und Reibsteinen zum Vorschein gekommen (Taf. 
LXXXIV, 11). Seltener sind sie rund, öfters oval oder weckenförmig. Die untere Seite ist gewöhn­
lich gewölbt, so konnte ihr sicherer fester Stand besser gesichert werden. Auf den entsprechend 
sicher stehenden Mahlstein hat man eine halbe Handvoll Getreide gelegt und mit einem Reibstein 
zu Mehl zerrieben. Das gemahlene Getreide konnte man auf der reinen rundherum liegenden, 
vielleicht auch mit Lehm beschmierten Stelle leicht zusammenklauben.180

Man muß sich auch die Frage stellen, wo der Ackerboden lag, der bew irtschaftet wurde? 
Die Grubenkomplexe, bzw. die dunklen aschigen Stellen liegen in Reihen und sind 40 —60 m von-

179 W. B u ttle r und  W. H aherey , a. a. O. S. 131 — 
132, Abb. 18.

180 An den Zähnen vieler un tersuch ten  Skelette 
k ann  m an eine sehr sta rke A bnützung  konstatieren. 
M anchmal ist das so s ta rk , daß die P u lpa geöffnet ist.

Das au f den M ahlsteinen zerriebene G etreide en th ie lt 
verhältn ism äßig  viel S teinpulver, das m it den Speisen 
in  den M und gelangte. Deshalb sind  die Zähne so 
s ta rk  abgenü tz t (Taf. L X X X IV , 12).
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einander entfernt. Es ist möglich, daß sich um die Siedlungsstellen herum  größere und kleinere 
Gärten erstreckten. Der bew irtschaftete Ackerboden befand sich wahrscheinlich außerhalb der 
Siedlung, wahrscheinlich auf' dem östlichen Hügel, der sich parallel m it der Siedlung erstreckt 
und der von der Siedlung durch ein kleines Tal getrennt ist.

6. K ER A M IK

Nach den Funden der ersten 78 Gräbern haben wir schon den Versuch gemacht, das M aterial 
systematisch zu ordnen.181 Da dieses seither einen bedeutenden Zuwachs erhielt, müssen die 
damaligen A usführungen ergänzt werden.

A )  Gefäße

Nach dem M aterial und der Form  der Gefäße kann man zwei H auptgruppen unterscheiden

G R U P P E  I

Aus grobkörnigem  Ton hergestellte, dickwandige Gefäße. Es gehören folgende in diese 
G ruppe:

1. Fußschüsseln:

a) hoher, nach unten sich etwas verbreiternder Fuß ; die Schüssel ist niedrig, tellerförmig 
(Taf. LX X X V , 1),

b) hoher Fuß , der unten trom petenförm ig ausladet, stellenweise sogar etwas verdickt ist; 
die Schüssel ist niedrig, breit, tellerförm ig (Taf. LX X X V , 2),

c) hoher Fuß, der oben verhältnism äßig eng, unten breit, nach außen geschwungen i s t ; die 
Schüssel ist niedrig, breit, tellerförmig (Taf. LX X X V , 3),

d) größeres Gefäß m it Fuß und eingezogenem Rand. Der Fuß ist gegen unten etwas breiter ; 
der obere Teil ist niedrig, etwas gedrückt (Taf. LX X X V , 4),

e) kleinere, kelchförmige Gefäße m it eingezogenem R and und Fuß ; a u f einem schmalen, 
nach unten sich verbreiternden Fuß sitz t eine verhältnism äßig steilwandige Schale m it eingezogenem 
Rand (Taf. L X X X V , 5),

f ) hoher F uß, der gegen unten breiter ist ; die Schüssel ist tief, steilwandig (Taf. LX XXV , 6),
g) hoher, u n ten  trom petenförm iger Fuß; die Schüssel ist tief und steilwandig (Taf. LX XXV , 7),
h) hoher Fuß , der gegen unten trom petenförm ig au s la d e t; die Schüssel h a t im oberen Drittel 

einen Knick (Taf. LX X X V , 8),
i) hoher, nach unten breiterer Fuß ; die Schüssel ha t im oberen D ritte l einen Knick (Taf. 

LXXXV, 9),
j) niedriger Fuß, der nach un ten  plötzlich ausladet ; die Schüssel ist niedrig, breit, teller­

förmig (Taf. L X X X V , 10).

2. Töpfe mit eingezogenem Rand:

a) der un tere  Teil ist verkehrt kegelstumpfförmig, die Schulter gewölbt ; der untere Teil 
ist bei der B auchkante gleich breit und  die Bauchkante ist ausgeprägt (Taf . LX X X V , 11),

b) der un tere  Teil ist nach innen geschwungen ; die Schulter ist gewölbt ; beide Teile sind 
hei der scharfen Bauchkante gleich b reit (Taf. LX X X V , 12),

181 J . D om bay , a . a. O. S. 83.
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c) die Schulter und der untere Teil sind gewölbt und beim Bauchum bruch gleich breit 
(Tal. LXXXV, 13),

d) die Schulter und der untere Teil sind gewölbt ; der obere Teil ist wesentlich niedriger und 
bei der Bauchkante beide gleich breit. Das Gelaß ist bauchig (Tal. LX X X V , 14),

e) der untere Teil ist nach innen geschwungen ; die Schulter ist stark gewölbt, höher und 
hat einen scharfen Bauch Umbruch (Tal. LX XXV , 15),

f) der untere Teil ist verkehrt kegelstumpliörmig ; die Schulter ist stark gewölbt, höher und 
bei der scharfen Bauchkante breiter (Tal. LX X X V , 16).

3. Gefäße, die mit der a) Gruppe der Töpfe mit eingezogenem Rand übereinstimmen, m it niedrigem; 
breitem, zylindrischem oder trichterförmigem Hals (Tal. LXXXV , 17).

4. Große Krüge:

a) der untere Teil ist stärker, die Schulter weniger gewölbt, die Bauchkante abgerundet ; 
der hohe trichterlörm ige Hals ist leicht nach innen geschwungen (Tal. LXXXV, 18),

b) der Boden ist b r e i t ; die Form ist doppelkegelstumpllörmig, der Hals trichterlörm ig 
(Tal. LX XXV , 19),

c) die Schulter und der untere Teil sind gewölbt, die Schulter höher und bei dem scharfen 
Bauchumbruch breiter ; der Hals ist trichterlörm ig (Tal. LX X X V , 20).

5. Runde Schüsseln:

a) niedrige große Schüssel mit oder ohne Seitenknick ; der Boden ist höchstens leicht ange­
deutet (Taf. LX XXVI, 1),

b) höhere, große m it abgesetzter Standfläche ; die Seite h a t einen Knick, darüber ist das 
Profil steiler und gewöhnlich leicht nach innen geneigt (Taf. LX X X V I, 2),

c) höhere, große ; der untere Teil ist flach, der Boden nur schwach ausgebildet ; der obere 
trichterlörmige Hals ist höher und geschwungen, der Umbruch gut ausgebildet (Taf. LX X X V I, 3),

d) niedrige, große ; die Standfläche ist breit (Taf. LX X X V I, 4),
e) hohe, große, die Form ist annähernd verkehrt kegelstumpliörmig m it einem unten 

weniger, nach oben stärker geschwungenen Prolii (Taf. LX X X V I, 5),
1) niedrige, größere, verkehrt kegelstumpflörmige (Taf. LX X X V I, 6),
g) hohe, größere, die untere Hälfte ist nach innen, der niedrige obere am R and  eingeengte 

Teil nach außen geschwungen (Taf. LX X X V I, 7),
h) hohe größere ; doppelkegelstumpfförmige, wobei beide Teile nach innen geschweift sind, 

der untere Teil ist hoch, der obere niedrig (Taf. LX X X V I, 8),
i) hohe, größere, verkehrt kegelstumpflörmige (Taf. LX X X V I, 9),
j) hohe, größere ; die Standfläche ist breit, die Seite ladet geschweift aus (Taf. LX X X V I, 10),
k) hohe, größere, am Rand mit Ausguß (Taf. LX X X V I, 11),
l) niedrige, kleine ; die Seite ist geschwebt (Taf. LX X X V I, 14),
m) niedrige, kleine, verkehrt kegelstumpflörmige (Taf. LX X X V I, 15),
n) niedrige, kleine mit steilem oberen Teil ; die Standfläche ist schwach ausgebildet (Taf. 

LXXXVI, 16),
o) niedrige, kleine mit halbkugelförmigem unterem, steilerem nach innen geschwungenem 

oberen Teil ; manchmal findet man auch schalenartige, schlankere Formen (Taf. LX X X V I, 17),
p) flache, kleine ; es gibt solche auch aus geschlämmtem Ton (Taf. LX X X V I, 18).
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6. Ovale Schüsseln:

a) große, niedrige (Tai. LX X X V I, 19),
b) große, höhere (Taf. L X X X V I, 20),
c) kleinere, niedrige (Taf. LX X X V I, 21),
d) größere, niedrige (Taf. LX X X V I, 23),
e) kleine, verhältnism äßig hohe, m it nach innen geschwungener Seite (Taf. LX X X V I, 22).

7. Kieme Krüge:

mit verhältnism äßig hohem zylindrischem oder verkehrt kegelstumpfförmigem Hals und 
zwei kleinen H enkeln, die den H als überbrücken (Taf. LX X X V I, 32).

8. T ö p fe :

a) die S tandfläche ist b re it, der bauchige M ittelteil m ehr-m inder abgesetzt, der Hals ist 
b reit, (Taf. L X X X V I, 48),

b) die S tandfläche ist b re it, der breite Bauch h a t einen Um bruch und darüber ist er 
leicht eingezogen ; der kaum abgesetzte Hals ist niedrig und breit (Taf. LX X X V I, 49),

c) der Boden ist breit, der Topi ist bauchig ; gegen oben verbreitert er sich allmählich, 
höchstens am B auch ist er b reiter (Taf. LX X X V I, 50).

9. Schalen:

a) der Hals ist niedrig, die Schulterpartie gewölbt, die Standfläche klein (Tal. LX X X V I, 47),
b) der M und ist annähernd ebenso breit wie die Standfläche ; in  der M itte ist sie bauchig 

(Taf. LX XXVI, 51),
c) der trichterförm ige Hals sitz t auf der breiten Schulter oder ist die M itte bauchig, der 

Boden ist breit (Taf. LX XXVI, 52),
d) der R an d  ist leicht eingezogen, der obere D rittel gebaucht, der Boden klein (Taf. 

LXXXVI, 53),
e) am b re iten  Bauch sitzen nahe nebeneinander unter einander zwei P aar durchbohrte 

spitze Henkel ; an  der gegenüberliegenden Seite in  derselben Höhe wie die oberen befinden sich 
zwei kleinere durchbohrte H enkel nebeneinander; der Hals ist leicht trichterförm ig (Taf. 
LXXXVI, 54).

10. Becher:

Sie sind klein, kegelstumplförmig oder bauchig, der Hals ist manchm al kaum  abgesetzt (Taf. 
LXXXVI, 38).

G R U P P E  II

Zu dieser G ruppe gehören die dünnwandigen Gefäße aus feingeschlämmtem Ton. Hierher 
kann man folgende einreihen :

1. Töpfe mit eingezogenem Rand:

Sie sind kleiner, flacher, gedrückter als die dickwandigen. Was die Form betrifft sehen sie 
denen auf Taf. L X X X V , 11 und 14 am  ähnlichsten. Sie sind sehr selten.
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2. Große Krüge:

Der breite hohe Hals ist leicht eingezogen, der Rand aber etwas ausladend. Die Schulter ist 
gewölbt, der Teil unter dem Um bruch nach innen stark geschweilt, der Boden klein (Tat. 
LXXXV , 21). Es wurde nur ein solches Exem plar entdeckt.

3. Runde Schüsseln:

a) Der Boden ist außergewöhnlich klein ; die Seitenkante ist scharf, der obere Teil breit, 
walzeniörmig, der untere ha t ein stark nach innen geschwungenes Prolii. Der Boden ist außer­
gewöhnlich klein (Tal. LX X X V I, 12).

b) Kleine m it zylindrischem oder leicht nach innen geschweiftem oberem Teil u n d  verkehrt 
kegelstumpfförmigem unterem  (Taf. LX X X V I, 40).

c) Kleine, halbkugellörmige m it schwach ausgebildeter Standfläche (Taf. LX X X V I, 13).

4. Doppelkegelstumpf förmige Gefäße:

a) Die Seite des oberen und unteren Teiles ist stark nach innen geschweift, der Umbruch ist 
scharf; die Mündungsweite und der Bodendurchmesser sind gleich breit (Taf. LX X X V I. 39).

b) Der untere Teil ist niedriger als der obere und die S tandfläche klein (Taf . LX X X V I, 41).
c) Die Seite des oberen Teiles ist nur leicht, des unteren niedrigen Teiles s ta rk  nach innen 

geschweilt. Der Boden ist klein, der Umbruch scharf. U nter dem Mund sitzen gegenständig zwei 
kleine Warzenhenkel (Taf. LX X X V I, 42).

d) Der obere und der untere Teil sind gleich hoch ; die Seite des oberen Teiles is t schwacher, 
des unteren stärker nach innen geschweift, der Umbruch scharl (Taf. LXXXVI, 44).

e) Der untere Teil ist halbkugelförmig, der obere verkehrt kegelstumptförmig m it leicht 
nach innen geschweifter Seite (Taf. LX XXVI, 43).

f) Der höhere verkehrt kegelstumpflörmige obere Teil ist leichter, der niedrige untere 
stärker nach innen geschweift ; der Boden ist klein, die K ante  des Umbruchs scharf (Taf. 
LX X X V I, 45).

g) Der obere Teil ist unten gewölbt, der Rand eingezogen, der niedrigere untere Teil ist 
stark nach innen geschweift (Taf. LX XXV I, 46).

5. Näpfe:

a) Der Boden ist klein ; der untere Teil ist nach innen geschweift, die Schulter gewölbt und 
der breite Hals ausladend. Der Umbruch ist gut abgesetzt (Taf. LX X X V I, 24).

b) Der Boden ist klein ; sowohl die untere Partie als auch die Schulter sind leicht gewölbt 
und daher bauchig, die Seitenkante ist abgerundet ; der niedrige Hals ladet trichterförm ig aus 
(Taf. LX X X V I, 25).

c) Der Boden ist klein und hat eine doppelkonische Form  m it scharfer Bauchkante ; der 
hohe Hals ladet trichterförm ig aus (LXXXVI, 26).

d) Der Boden ist klein, der untere Teil ist verkehrt kegelstumpfförmig, die Schulter leicht 
g ew ö lb t; der Umbruch ist abgerundet ; der Hals ladet aus (Taf. LX XXV I, 27).

e) Der Boden ist klein, der untere Teil ist nach innen geschweift, die Schulter leicht gewölbt, 
die Bauchkante scharf und der Hals ausladend (Taf. LX X X V I, 28).

f) Der Boden ist klein und das Gefäß h a t die Form eines dreifachen Kegelstumpfes (Taf. 
LX X X V I, 29).
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g) D er Boden ist klein, der untere Teil ist nach innen geschweift, die Schulter leicht gewölbt 
und der Hals kegelstumpf förm ig (Taf. LX X X V I, 30).

h) D er Boden ist klein ; die untere Partie  is t nach innen geschweift, die Schulter gew ölb t; 
der Hals is t zylindrisch und  n u r  der Rand ladet leicht aus (Tal. LX X X V I, 31).

i) Der Boden ist klein, der höhere untere Teil h a t die Form  eines verkehrten Kegelstumpfes, 
die Schulter is t gewölbt ; der verhältnismäßig hohe und breite Hals ladet stark  aus (Taf. 
LXXXVI, 33).

j) Doppelkegelstum pfförmig m it niedrigem trichterförm igem  Hals ; im Verhältnis zu den 
anderen ist die Form etwas gedrungen und auch der Boden breiter (Taf. LX XXVI, 36).

k) Scharf profilierter, b reiter, doppelkegelstumpfförmiger N a p f ; der breite Hals ladet aus 
(Taf. LX X X V I, 37).

6. Bauchige N äpfe (ohne Warze) :

a) Die untere Gefäßpartie und  die Schulter sind gewölbt, der Bauchum bruch stark  abgerun­
det, der Hals is t ausladend (Taf. LX XXVI, 34).

b) Die untere Gefäßhälfte und  die Schulter sind gewölbt, die Bauchkante ist n icht vorhan­
den oder kaum  merklich u n d  der hohe b reite  Hals verengt sich etwas nach oben (Taf. 
LXXXVI, 35).

G R U P P E  I I I

Anthropomorphe Gefäße (Taf. LX X X V III, la -b  =  Taf. CXIV, 9a-b; Taf. LX X X V III, 2a-b).

G R U P P E  IV

Zoomorphe Gefäße (Tai. L X , 1 =  Taf. CX, l a —b).
*

Die in die beiden letzten G ruppen gehörigen Gefäße kann m an weder nach der W anddicke 
oder der Beschaffenheit des Tones klassifizieren. Ihre W andstärke wurde durch die Form beeinflußt; 
der Ton ist teils geschlämmt, teils gemagert. Es w urden sehr wenige solche Gefäße gefunden.

Zwischen der Form und dem  Ton der Gefäße der Gruppen I  und  II  bestehen Zusam m en­
hänge. So wurde z. B. keine einzige Fußschüssel aus geschlämmtem Ton hergestellt ; eine Aus­
nahm e stellen n u r die sehr kleinen Kinderspielzeuge da r (Taf. LIX , 16. AH Bd. X X III, Taf. XX , 
8). Die Anzahl der aus geschlämmtem Ton hergestellten Töpfe m it eingezogenem R and ist ver­
schwindend klein. Die großen runden  und ovalen Schüsseln sind ebenfalls dickwandig, ihr Ton 
mehr-minder grob und gemagert. Dagegen wurden die doppelkegelstumpfförmigen Gefäße und 
Näpfe aus geschlämmtem Ton gem acht und sind dünnwandig. Die großen Gefäße sind im allge­
meinen dickwandig, was m it der Gebrauchsbestimm ung dieser Keram ik zusammenhängt. Die 
doppelkegelstumpfförmigen Gefäße und  Näpfe waren, hauptsächlich schon wegen ihrer Form , 
f ü r Haushaltszwecke unbrauchbar, sind außerdem so dünnwandig und zerbrechlich, daß sie schnell 
zugrunde gegangen wären.

Auch die bem alten Gefäße h a t m an kaum im H aushalt gebraucht. Die Gefäßoberf läche 
w urde nach dem Brennen bem alt und  die Farbe löst sich sofort, wenn sie von der Feuchtigkeit 
getroffen wird. Dies zeigen klar jene Gefäße, an denen die Bemalung nur in  Spuren erhalten blieb, 
weil sich die Farbe wegen der Feuchtigkeit der Erde von der Oberfläche löste. Sie konnten schon 
deshalb im H aushalt nicht verw endet werden, weil sie innen bemalt sind. Dies bezieht sich in 
e rster Reihe auf die Fußschüsseln und  die runden Schüsseln. Gewöhnlich ist nur der innere R and
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der doppelkegelstumpfförmigen Gefäße und Näpfe m it ro ter Farbe bem alt. Sie dienten als Beigaben 
bei den Bestattungen und für andere kultische Zwecke.

Zusammen m it diesen hat man den Toten auch grobe, unbem alte Hauskeram ik mitgegeben. 
In  Grab 57 waren außer sieben feinen, bem alten Gefäßen auch eine größere und eine kleinere grobe, 
unbemalte runde Schüssel unter den Beigaben (AH Bd. X X III. Taf. XVI, 13,15). In d e r  größeren 
Schüssel lag ein last versteinerter Tierknochen. In  solchen Geläßen wurden dem Toten Speise 
und Trank fürs Jenseits mitgegeben. Hier können die grob ausgearbeiteten unbem alten, runden 
Schüsseln in Betracht kommen, deren charakteristische Beispiele wir in Grab 99 und 104 entdeck­
ten  (Taf. X X X V II, 8, 12). In diese Gruppe gehören auch ausnahmslos die ovalen Schüsseln. Alle 
sind dickwandig, mit geringer Sorgfalt ausgelührt und unbemalt.

In  der Siedlung kamen gleichermaßen grobe dickwandige, aus gemagertem Ton und solche 
aus geschlämmtem Ton hergestellte dünnwandige Gefäßbruchstücke zum Vorschein. Letztere 
waren hier durch auffallend wenige Exem plare vertreten. Dieser U nterschied in der Menge zwischen 
den dickwandigen, groben bemalten und unbemalten Gefäßbruchstücken aus körnigem Ton besteht 
auch hier zu Ungunsten der bemalten. Die Bruchstücke der kultischen Gefäße sind im Material 
der Siedlung im Verhältnis zu denen des täglichen Gebrauchs in  verschwindend geringer Anzahl 
vertreten. Auch dies un terstü tz t die Berechtigung dieser Scheidung.

Daß Bruchstücke von kultischen Gefäßen in der Siedlung überhaupt Vorkommen, schließt 
noch nicht ihre kultische Bestimmung aus. Diese wurden nämlich n ich t f ür jede Gelegenheit eigens 
und den augenblicklichen Bedürfnissen entsprechend hergestellt. Man kann kaum  sagen, daß 
sie die Produkte der H ausindustrie darstellen ; sie sind die Erzeugnisse von Töpfern, die auch 
für Lager arbeiteten.182 Aber auch die Familien mögen bem alte Gefäße für kultische Zwecke als 
Vorrat gehabt haben, woraus man bei Begräbnissen nach B edarf nahm . Diese können zerbrochen 
sein, aber auch beim Töpfer kann m an solche Fälle verm uten. Es war auch Ausschußware vor­
handen, die zusammen mit den zerbrochenen Gefäßen in die Füllerde der Gruben gelangte. Diese 
Frage kann nur dann entschieden werden, wenn es bei späteren Ausgrabungen gelingen wird, 
Töpferw erkstätte, Töpferöfen und solche Gruben zu entdecken, in denen Keram ikreste in größerer 
Menge als üblich vorhanden sind.

Die bisherigen Beobachtungen zusammeniassend kann m an folgendes feststellen: von den 
in die Guppe I eingereihten Gefäßen gehörten die Fußschüsseln (Taf. LXXXV, 1 —10), die Töpfe m it 
eingezogenem Rand(Taf. LXXXV, 11 —16), die flachen Schüsseln ohne Standfläche und stark aus­
ladender Seitenwand, weiter die runden Schüsseln m it flacher oder eingedellter Standfläche und 
Umbruch (Taf. LX XXV I, 1 — 3), die Gef äße, die m it den Töpfen m it eingezogenem R and  der Gruppe 
a) übereinstimmen, doch einen niedrigen Hals haben (Taf. L X X X V , 17), weiter die Krüge (Taf. 
LXXXV , 18 — 20) nicht zu denen des täglichen Gebrauchs. Diese sind in der Mehrzahl bemalt und 
kommen hauptsächlich aus Gräbern zum Vorschein.

Im Haushalt wurden auch die in die Gruppe II  eingereihten,aus geschlämmtem Ton hergestellten 
dünnwandigen, doppelkonischen Gefäße (Taf . LX XXV I, 39,41 — 46), Näpfe (Taf . LX X X V I, 24 — 31, 
33, 36 — 37), runden Schüsseln (Taf. LX X X V I, 12 — 13, 40), bauchigen Näpfe (Taf. LX X X V I, 
34 — 35), Krüge (Taf. LX X X V , 21) nicht verwendet. Ihre S tandfläche ist sehr klein und man m uß 
sie m it gewisser Vorsicht au f den Boden stellen. Die meisten Schüsseln sind auch innen bem alt ; 
die anderen aufgezählten Gefäße haben am Innenrand gewöhnlich einen rotbem alten S treifen. 
Sie gehören zu den charakteristischen Beigaben der Gräber. Alle diese Gefäße sind unabhängig 
von der Beschaffenheit des Tones und der W anddicke sehr sorgfältig bearbeitet.

Von der anderen Gruppe der Keram ik kann man nicht dasselbe sagen. Diese sind unbem alt. 
Hierher gehören die runden (Taf. LX X X V I, 4—11,14 —18), die ovalen Schüsseln (Taf. LXXXVI, 19 —

182 E ine ähnliche Auffassung v e r tr i t t  J .  H ille­
b ran d  über die K eram ik  des Gräberfeldes von Puszta- 
istvánháza. In  Zusam m enhang m it der Ä hnlichkeit
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23), die kleinen Becher und Schalen, wahrscheinlich auch die Trinkgefäße (Taf. LX X X V I, 38), die 
Tassen (Taf. L X X X V I, 47,51 — 54) und  die Töpfe (Taf. LX XXVI, 48— 50). U nter letzteren befinden 
sich auch größere Exemplare, die möglicherweise Kochtöpfe waren (Taf. LX X X , 9). Die großen 
flachen Schüsseln haben möglicherweise zum Fleischbraten gedient (Taf. LI, 6). Alle diese Gefäße sind 
schwer, grob, dickwandig. Die Oberfläche ist rauh. Sie haben grobe W arzen und Grifflappen und 
wurden nicht m it solcher Sorgfalt ausgearbeitet wie die Keramik, die nicht für den H aushalt 
bestim m t war. D ie Scherben dieser W are sind un ter der Siedlungskeramik in der Überzahl. Auch 
in  Gräbern kom m en sie nicht selten vor. Bei der B estattung  wurden in  diesen die Speise- und 
Trankbeigaben fü r den Toten m itgegeben; die dünnwandigen Gefäße aus geschlämmtem Ton und 
die bemalten w aren dagegen die üblichen Gegenstände, denen beim B estattungsritus Bedeutung 
zukam.

In einigen Gräbern lagen zwei-drei, ja  sogar m ehr Fußschüsseln, Töpfe m it eingezogenem 
R and, doppelkonische Gefäße und  Näpfe ; unter diesen waren bem alte und unbemalte. Es ist 
anzunehmen, daß auch die unbem alten  f ür die B estattungen hergestellt wurden und sie die Stelle 
der groben Hauskeram ik vertraten  und  in diesen Speise und Trank den Toten mitgegeben wurde. 
Auch diese w urden ebenso sorgfältig hergestellt wie die bemalten.

Man konnte aber auch unbem alte Fußschüsseln und  Töpfe m it eingezogenem R and im H aus­
ha lt verwenden. Ih re  Form ist fü r solche Zwecke sehr geeignet. Um den Mund der Schüsseln m it 
eingezogenem R a n d  sind sehr oft vier kleine senkrecht durchbohrte War zen (Taf. XLVI, 6). Der 
M und ist deshalb so klein, damit der In h a lt so wenig wie möglich m it der L u ft in Berührung komme 
und auch diese kleine Fläche leicht abgeschlossen werden könne. Die W arzen um den Rand dienten 
zur Befestigung des Deckels. A uf dem  Topf des Grabes 206 (Taf. L IX , 2) sind a n s ta tt Warzen je 
zwei gegenüberliegende Löcher am  R and . 183

Solche Gefäße sind geeignet Lebensm ittel oder Rohstoffe (Fett), die nach und nach zur Ver­
wendung gelangten, f ür lange Zeit aufzubewahren ; darau f deutet auch ihr kleiner Mund. Diese 
haben mit Aushanm e von ein-zwei Exem plaren einen so kleinen Mund, daß man m it der H and 
nicht hineingreifen kann. Ihren In h a lt  konnte man nur m it Löffeln, die einen langen Stiel hatten , 
herausnehmen. Zu solchen Zwecken verwendeten sie wahrscheinlich Holzlöffel. Aus dem Um stand, 
daß der Mund leich t verschließbar w ar, kann man auch daran denken, daß man Lebensm ittel 
darin  auibew ahrte, die bei der B erührung m it der L uft leicht zugrunde gingen. Es ist auch nicht 
ausgeschlossen, daß man in diesen Lebensm ittel hielt, die durch einen Gährungsprozeß hergestellt 
wurden. Diese G efäße sind alle sehr sorgfältig hergestellt.

Auch den T oten  hat man in  diesen Gefäßen ähnliche Lebensmittel mitgegeben. Die Speise 
oder das G etränk blieb auch nach dem  Zuschütten des Grabes unversehrt. In  vielen Fällen haben 
wir beobachtet, daß die Fußschüsseln und  auch andere Schüsseln m it dem M undrand nach unten 
gewendet ins G rab gelegt waren, in  anderen Fällen standen unter diesen doppelkonische Gefäße 
oder Näpfe. In  dem  ersten Fall m ag m an  m it den Gefäßen au f die Erde gelegte Speisen zugedeckt 
haben, in letzterem  Fall wollte m an die in  den Gefäßen befindlichen G etränke schützen. Durch 
die Töpfe mit eingezogenem Rand wollte man die längere Versorgung des Toten m it Speise sichern.

Zusammenfässend sei festgestellt, daß die bem alte Keramik nicht im H aushalt verwendet 
wurde. Die m it diesen was Form und  Ausführung betrifft übereinstimm enden hat man gleicher­
m aßen im H aushalt, aber auch bei den Bestattungen verwendet. Die groben, dickwandigen, nicht 
sorgfältig bearbeiteten  mögen H auskeram ik gewesen sein.

Die Regelmäßigkeit der Form und  die Feinheit der Ausf ührung ist besonders bei der Keramik 
aus geschlämmtem Ton auffallend. Ih re  Wanddicke b e träg t in vielen Fällen kaum  2—3 mm, doch 
sind auch solche m it 1 — 1,5 mm n ich t selten. Die W anddicke ist beim Boden immer viel größer

183 A uf der A bb ildung  sind sie n ic h t g u t s ich t­
b ar, d a  sie zu k lein  s ind . Auch m it einem  Vergröße-

rungsglas sind nur die beiden  Löcher an  der linken  
Seite sich tbar.
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(oft 4 — 5 mm) und nach oben allmählich dünner und gewöhnlich beim  Umbruch ist sie ebenfalls 
stärker. Die Wand der Näpfe verdickt sich ebenfalls am Umbruch. W enn die Schulter niedrig ist, 
dann verdünnt sie sich nicht wesentlich ; in diesem Fall ist der un tere  Teil des Halses ebenso dick 
wie der Umbruch. Wenn aber die Schulter höher ist, dann ist die Gefäßwand gegen oben allm äh­
lich dünner und der untere Teil des Halses dicker. Die Wand der doppelkonischen Gefäße verdickt 
sich über und unter dem Umbruch ; da die W and auch beim Boden dick ist, sind einige etwas 
plump. All dies verdient vom Standpunkt des Aufbaus der Gefäße, beziehungsweise dem Zusammen­
setzen der einzelnen Gefäßteile erwähnt zu werden. Die allmähliche Verdünnung oder Verstärkung 
der Gefäßwand zeigt — nebst anderen Merkmalen —, daß die K eram ik mit der H and hergestellt 
wurde.

Auffallend ist die grobe Hauskeramik ausgenommen die G lätte  und Gleichmäßigkeit der 
Innenfläche sowohl bei den dünn- als auch dickwandigen Gefäßen. Das kann bei Gefäßen gewisser 
Formen nicht das R esultat des nachträglichen Glättens der Innenfläche sein. In  den Gefäßen 
Taf. LX NXV , 4 — 5, 11 1(5 und Taf. LX XXV I, 29 — 30, 32, und 39 konnte man nicht nachträglich
hineingreifen, oder m it einem Werkzeug die nicht gut sichtbare Oberfläche glätten. Bei anderen 
Gefäßen hätte  das nachträgliche G lätten vor dem Brennen die dünnwandigen und noch weichen 
Gefäße gefährdet.

Es kann auch nicht davon die Rede sein, daß man Modelle aus harter Materie, wie Holz oder 
Ton usw.beim Formen verwendet hä tte , worauf der weicheTon aufgetragen wmrde, weil man diese 
Formen bei gewissen Gefäßen nicht h ä tte  herausnehmen können. Die aus verbrennbaren Stoffen 
hergestellten Formen wären beim Brand des Gefäßes auch selbst verbrannt und m an hätte  auf 
einer solchen Form nur ein Gefäß herstellen können. Formen aus harter Materie können selbst 
dann nicht in Betracht kommen, wenn m an voraussetzt, daß m an die einzelnen Geiäßteile separat 
herstellte und noch in rohem Zustand diese zusammengesetzt wurden, weil dann sehr viele Gefäße 
gleicher Form  und gleicher Größe existieren m üßten, dies ist aber nicht der Fall.

Es ist m it Sicherheit anzunehmen, daß die Schüsseln und die Füße der Fußschüsseln, der 
obere und untere Teil der Töpfe m it eingezogenem Rand gesondert hergestellt, dann zusammen­
geklebt und die Nähte verarbeitet wurden. Wenn Gefäße tatsächlich so hergestellt wurden, dann 
konnte jede Form auf diese Weise gemacht werden. Bei einem solchen Verfahren konnte die Innen­
fläche nach Belieben noch vor dem Zusammensetzen und bei den N ähten die Spuren des Zusammen­
klebens und die Unebenheiten der Oberfläche geglättet werden. Dies konnte sowohl m it der H and 
oder m it einem längeren krumm en G lätter geschehen. An m anchen Gefäßen sind an diesen Stellen 
auch noch Spuren des nachträglichen G lättens feststellbar. Daß die Gefäße tatsächlich au f die hier 
beschriebene Art hergestellt wurden, beweist am besten die Tatsache, daß bei den zerbrochenen 
Gefäßen und den Bruchstücken die meisten dort zerbrachen, wo die verschiedenen Teile zusammen­
gesetzt wurden. Die Bruchfläche ist immer glatt. Auch das ist ein Zeichen dafür, daß man die 
gesondert hergestellten Teile zusammenklebte. Nach dem oben Ausgeführten haben wir aber auch 
so Zweifel, daß die einzelnen Geiäßteile m it der bloßen H and geformt wurden.184 Diese Frage 
könnte m an aber nur nach einem sorgf ältigen Vergleich mit der älteren, höher entwickelten Keramik 
weiter entfernt liegender Gebiete entscheiden.

Nach unseren Beobachtungen ha t m an die sorgfältig ausgeiührten Gefäße, bzw. ihre an 
geometrische Körper erinnernden Teile gesondert hergestellt und  aus diesen die Gefäße zusammen­
gesetzt.

Die Mehrzahl der in den Gräbern gefundenen Gefäße ist ro t bem alt. Auf der Fußschüssel des 
Grabes 218 (Taf. LX II, 4 =  Taf. CXII) sind die vier kreissegmentförmigen Felder m it weißer 
Farbe bemalt. Auch in anderen Fällen wurde au f Bruchstücken weiße und gelbe Bemalung,

181 Dieselbe Auffassung vertre ten  nach  dem  
S tudium  der K eram ik József Ei chert und  K áro ly

H antos, Töpfer, bzw. W erkm eister der Porzellan, 
fabrik  von Pécs.
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in  einigen Fällen auch  auf Keram ik der Siedlung festgestellt. Über die ro te  Farbe und den Fundort 
war bereits die R ede.185 Bei den neueren Ausgrabungen kamen am Róka- (Fuchs)-Berg bei P usz ta ­
kisfalu in Grubenkomplexen faust- und  kopfgroße ro te Eisenerzstücke, die an der Oberfläche zu 
finden sind, zum Vorschein. Es w aren auch kleinere Brocken, ähnlich wie rote Kreide vorhanden. 
Auch diese en tstanden  lange Zeit h indurch durch Verwitterung, nachdem  sie in die Felsspalten 
gefallen waren (?). Die Nähe und  der Reichtum  der Fundorte des F ärb  m aterials trugen nicht 
wenig zur Entw icklung der K eram ik, vor allem aber der Gefäßmalerei bei.

Die Spuren der in der Töpferei verwendeten Knochenwerkzeuge (S. 227), besonders an 
groben, dickwandigenn Gefäßen und  Bruchstücken aus körnigem Ton, sind heute noch 
sichtbar, aber auch  die Spuren verschiedener K eram iktechniken, die teilweise noch studiert 
werden müssen.186

Die Mehrzahl der Gefäße ist dunkelgrau. In  großer Anzahl sind ganz tief dunkelgraue und 
besonders unter den dünnwandigen aus geschlämmtem Ton auch fast schwarze vertreten. Die 
lichtgrauen Gefäße sind selten, häufig  aber die graugef leckten : dunkelgrauen oft m it beinahe 
schwarzen Flecken. In  nicht großer Anzahl, doch sind auch graubraune und bräunlichgraue vor­
handen. Die außen grauen, innen graubraunen oder braunen Gefäße gehören ebenfalls nicht zu den 
Seltenheiten. Nur ein lichtbraunes Gefäß kam zur Vorschein, undzwar eine Fußschüssel aus dem 
Grab 238 (Taf. L X V , 23).

Die W arzen sind  sehr häufig. Die großen groben Lappen und Buckeln an der Hauskeram ik 
ermöglichten ihre sichere H andhabe. An den nicht als Hauskeram ik verwendeten und an der 
besseren Ware fehlen nur ausnahmsweise die Warzen. Seltener befinden sich in einer Ebene zwei­
drei, gewöhnlich vier. Oft ist dasselbe Gefäß in zwei, sogar drei Reihen m it je vier W arzen verziert. 
In  diesem Fall fällen die m ittleren der folgenden Reihe in die M itte der anderen (wechselnde 
Anordnung). Was die Stelle der W arzen an den Gefäßen betrifft kann  m an keinen Unterschied 
zwischen der H auskeram ik und der feineren Ware konstatieren. Unsere Beobachtungen über die 
Anordnung der W arzen, die wir in  unserem  ersten Bericht über Zengővárkony veröffentlichten, 
sind nach den neueren Funden auch heute noch zutreffend.187 Die W arzen h a t man besonders an 
der weniger sorgfältig ausgeführten H auskeram ik aus dem Ton des Gefäßes selbst so hergergestellt, 
daß m an von der Oberfläche an die Stelle der W arzen m it der H and Ton anhäufte. An besser 
gearbeiteter Ware w urden die Tonklum pen aufgesetzt und die Warzen an der Gefäßwand geformt. 
Diese sind infolge der Feuchtigkeit der Erde, oder infolge des Erddruckes heruntergefallen. Ihre 
Stelle an  der Gefäßwand ist gewöhnlich glatt. An der Stelle der heruntergefallenen W arzen ist die 
Oberfläche oft gerauh t und durchlocht, was das bessere Ankleben der W arzen ermöglichte (Taf. 
L X X IX , 2, 18).

An manchen Gefäßboden oder Bruchstücken von solchen kann m an schöne B lattabdrücke 
beobachten (Taf. L X X X II, 8 — 9). D ie trocknenden Gefäße hat m an au f  B lätter gestellt, dam it 
ihr Boden rein bleibe. Die Abdrücke der B lätter blieben erhalten, ebenso wie in vielen Fällen 
die Abdrücke der Binsenmatten (Taf. X X II, 8 ; Taf. XXVI, 6 ; Taf. XCIII, 1).

Die Verzierung der einzelnen Gefäße haben wir bereits bei der Aufzählung der Grabbeigaben 
beschrieben, so geben wir hier n u r eine kurze Zusammenfassung.188

Die üblichen Verzierungen sind die Warzen, die Linien und die Bemalung. Die überwiegende 
Anzahl der Keram ik ist verziert.

185 J .  Dombay, a . a . O. S. 85 — 86.
186 Die Funde m ü ssen  noch von diesem  S tand­

p u n k t eingehend u n te rsu c h t werden u n d  von  den 
Spuren, die über die H erste llungsart a u fk lä re n , m üs­
sen noch  photographische A ufnahm en gem acht 
w erden.

187 J .  Dombay, a . a . O. S. 84—86.

188 A n den au f den Tafeln X C V III—X O IX , 
01 — C II, OIV — CXV dargestellten  Gefäßen is t die 
B em alung zwar ein wenig verw ischt, doch k an n  m an 
sie n ach  den erhaltenen  F arb sp u ren  noch rekonstru ie­
ren . Die Verzierung is t h eu te  noch zu erkennen. Diese 
G efäße zeichnete N. F e ttic h  nach gem einsam en 
U ntersuchungen. F ü r  seine hilfsbereite M itarbeit 
danke ich herzlich.
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Die W arzen sitzen in  einer, zwei oder drei Reihen (Taf. CI, 1 ,3 ;  Taf. CII, 2 ; Taf. CVIII, 1 ; 
Tai'. CXII ; Taf. XXXV, 2 ; Taf. X X XV I, 2; Taf. CI, 2; Taf. CV, 1, 4; Taf. LX V , 8). An 
einigen Gefäßen sind sie paarweise angeordnet, aber immer nur am  Bauchum bruch und  an  diesen 
Gefäßen findet man keine an  anderen Stellen (Taf. LIII, 3). Seltener sind je zwei gegenständige 
Warzen in derselben Höhe (Taf. CT, 4) ; manchm al sind drei, meistens aber vier in je einer 
Reihe und in gleichmäßigen Abständen. Wenn W arzen in mehreren Reihen angesetzt sind, dann 
sind die der einzelnen Reihen abwechselnd angeordnet. Dies hängt auch m it der geritzten  und 
bemalten Verzierung zusammen : die Warzen befinden sich nämlich in der M itte oder im K reu­
zungspunkt von bemalten Bändern und Streifen (Taf. CII, 2 — 3 ; Taf. CVIII, 1), beim  Aniäng 
oder Ende von Doppelspiralen (Taf. CI, 4), in der M itte oder in die Muster von bem alten oder 
eingeritzten Mustern hineingesetzt und immer in gleichen Abständen (Tai. CT, 1 — 3 ; Taf. 
CV, 1 ; Taf. CIX, 1). Da auch die Anordnung der Muster eine gleichmässige ist, war der Zusam­
menhang zwischen M uster und Warze von selbst gegeben. Die W arzenverzierung iehlt au t wenigen 
Gefäßen.

A uf vielen Gefäßen finden wir die W arzen- und die bem alte Verzierung zusammen. Die 
Bemalung ist meistens monochrom : ro t ; die weiße und gelbe Farbe ist sehr selten. Öfters wurde 
die ganze Oberfläche ro t bemalt, seltener ist das rotbem alte M u ste r: Doppelspiralen (Taf. XCTX, 
1 — la ; Taf. C ; Taf. CI, 3—4; Taf. CIX, 1), M äander (Taf. C X II ; AH Bd. X X III. Taf. XXIX), 
Scheiben (Taf. OVII), Vierecke (Taf. CVII ; Taf. CV, 4), senkrechte breite Streifen, die sich 
um den Boden konzentrieren (Taf. CII, 2 — 3), sich schief kreuzende Streifen (Taf. C II, 1), senk­
rechte Bänder (Taf. XCVIII, 1 — 2), waagrechte Streifen, die über dem Boden (Tal. CH, 2), um den 
Umbruch, den Innen- und Außenrand der Gefäße (Taf. CVIII, 1 — 2) und beim Hals umlaufen 
(Taf. CV, 3), parallele Bänder, die innen über die M itte gehen (Taf. CIV, 3), H-förmige Motive 
(Taf. CIX, 2.; AH Bd. X X III, Taf. X X III, 1 — 2, Taf. XXTT, 2), zwischen waagrechten Streifen 
gerade oder schiefe Streifen (Taf. CVIII, 1 ; Tal. CXI), am unteren Teil von Gefäßen um den 
rotbem alten Boden herum  gerade oder schiefe Streifen in zwei-, drei- oder vierfacher Anordnung 
(Taf. CXI ; Taf. C X III ; Taf. CVIII, 2 ; Taf. CIII), gerade und wellenförmige zweifache 
Bänder (AH Bd. X X III, Taf. XXVII), am Rande von Krügen herumlaufende parallele Streifen 
(Taf. CII, 3), Dreiecke (AH Bd. X X III. Taf. X X II, 1). A uf demselben Gefäß sind manchmal 
mehrere Muster zusammengesetzt (Taf. XCVIII, 1 ; Taf. CVIII, 1—2 ; Taf. CIII ; Taf. CIV, 3; 
Taf. CV, 3 ; Taf. CIX, 1 — 2 usw). Der Boden der bem alten Schüsseln, Näpfe und doppel­
konischen Gefäße ist meistens ebenfalls bem alt und konvex und bildet den M ittelpunkt des Musters 
(Taf. CV, 3 ; Taf. CX III, lb). Von diesen Gefäßen sind sehr viele auch innen bem alt (Taf. 
CVIII, 1 ; Taf. CIV, 3).

Die Linien Verzierungen bestehen aus Doppelspiralen (Taf. CI, 3), M äandern (Taf. XL VI, 6), 
aus der Auflösung der Spiralen entstandenen Swastika ähnlichen Mustern (Taf. CI, 2 =  Abb. 
25), plastischen konzentrischen Halbkreisen (Taf. CV, 1), Zickzacklinien (Taf. CI, 1 ; Taf. 
CIV, 2).

Auf demselben Gefäß findet man die W arzen Verzierung manchmal nu r m it Bemalung (Taf. 
CIX, 1), nur m it Linienverzierung (Taf. CI, 1) oder m it beiden zusammen (Taf. CI, 2— 3). 
Die Linienverzierung ist auch öfters m it Bemalung kom biniert, wobei z. B. das eine Band der 
eingeritzten Spiralen ro t bem alt ist (Taf. CT, 3). An einem Gefäß ist eine Spirale plastisch ausge­
führt (Taf. LXXV, 2), a u f einem f indet m an plastische Halbkreise (Taf. CV, 2) und au f einem 
anderen eingetiefte Scheibenreihe (Taf. LX X V H I, 11).

Die Ornamente sind nicht bloße Verzierungen sondern als Symbole zu deuten. Diese haben 
eine kultische Bedeutung und als solche gewähren sie einen Einblick in die A nschauung über das 
Leben, die Welt und die N atur.189

189 A ußer den Ergebnissen unserer U ntersuchun- sam keit lenken, die eine ähn liche Auffassung wider- 
gen m öchten wir au f folgende W erke die Aufm erk- spiegeln : Ede Mahler, A h a lh a ta tlan ság ró l való h i t

2 1 5



Das System der Darstellungen und ihre Bedeutung wollen wir in einer späteren Arbeit zu 
klären versuchen. Diese Ergebnisse in Betracht ziehend wollen wir uns auch eingehender m it dem 
Ursprung der Lengyeler K ultu r, den Verbindungen, der chronologischen Stellung und der Ver­
breitung der Lengyeler K ultur widmen.

Die Bewohner der Siedlung von Zengővárkony konnten die Töpferei auch als Hausindustrie 
betrieben haben, doch waren u n ter ihnen sehr geschickte und gewandte Töpfer. Den normalen 
Bedarf des H aushaltes an K eram ik herzustellen verursachte keine größere Schwierigkeit, doch 
verlangte auch diese Arbeit eine gewisse Geschicklichkeit was die Vorbereitung des Tones, das 
Formen und Brennen der K eram ik betrifft. Das Herstellen von so regelmäßig geformten, dünn­
wandigen, ausgew ählt schönen Gefäßen, wie solche im Fundm aterial in  reichlicher Anzahl vor­
handen sind, erheischte ein so hohes handwerkliches K önnen und eine Geschicklichkeit, was man 
nur bei geübten Töpfern voraussetzen kann. Das dies so war, zeigt auch die Tatsache, daß sich 
in manchen G räbern ganze Serien von Gefäßen als Beigaben wiederholen.

B )  Idolplastik

A) A N TH R O PO M O R PH E  D A R STELLU N G EN

Solche Funde stam m en teilweise aus Gräbern, teilweise von der Siedlung. E in Teil von diesen 
ist als Streufund zu w erten und kam  in Suchgräben und imm er aus der dunklen, Asche und  ver­
schiedene Relikte enthaltenden K ulturschicht zum Vorschein. Es gehören folgende Funde 
hierher :

1 . Mangelhaft erhaltene F rauenstatuette  (Taf. LXXXVII, 1 =  Taf. CXIV, la  —b). Sie 
stam m t aus Grab 97. Siehe die ausführliche Beschreibung bei der Aufzählung der Grabbeigaben.

2. Ganz erhaltene F rauenstatuette  (Taf. LXXXVII, 3 =  Taf. GXIV, 3a—b). Der K örper ist 
zylindrisch, die B rust auffallend dargestellt. Den Vorderteil des Kopfes ha t m an zipfelartig gestal­
te t, womit man eigentlich das Gesicht andeuten wollte, ebenso wie bei der ersten S tatuette . Sie 
ist lichtbraun. Die F igur befand sich in  Grab 142.

3. Mangelhaft erhaltene F raucnstatuette  (Taf. L X X X V II, 7 =  Taf. GXIV, 7a —b). Der 
R um pf ist im D urchschnitt dreieckig hinten m it s ta rker Leiste. Der K opf ist abgebrochen, der 
Hals ist gut vom K örper abgesetzt. An der Stelle der Schultern ist eine gleichmäßige Bruchfläche 
und geht in die Bruchf läche des Halses über. Die S ta tu e tte  ha tte  wahrscheinlich auch Arme, die 
vollständig abgebrochen sind und diese gingen bereits vom unteren Teil des Halses aus. U nter 
dem Halssitzen die zwei Brüste. Sie ist aus gemagertem Ton hergestellt und sehr hart gebrannt, 
dunkelgrau. Sie kam  am  Hügel »Hajdutemetes« in einem Suchgraben zum Vorschein.

4. Kopf, der a u f  einem vorne und  hinten etwas flachen langen Hals sitzt (Taf. LX X X V II, 8 — 
Taf. CXIV, 8a—b). E r  wurde in der Füllerde der G rube einer teilweise in die Erde eingegrabenen 
H ü tte  gefunden. Die S ta tue tte  ist aus gemagertem Ton hergestellt, ist dunkelgrau und h a rt ge-

az ókori keleti népeknél (D er XJnsterbliohkeitsglaube 
bei den orientalischen V ölkern  des A lte rtum s). Ethno- 
g raph ia  19 (1908). S. 1 — 2. — F. A. v a n  Scheltem a, 
Sym bolik der germ anischen Völker. H an d b u ch  der 
Symbolforschung. Leipzig 1941. — G. W ilke, Die 
Religion der Indogerm anen  in  archäologischer Be­
leuchtung. Leipzig 1923. M annus B iblio thek. N r. 31.— 
A. V. Zbrueva, A lugovi tem ető  (Das Gräberfeld 
von  Lugow). Szovjet R égészet (Sowjetische A rchäolo­
gie). I .  Budapest 1949. S. 29. — G. W ilke, Spiral­
m äander-K eram ik  u n d  G efäßm alerei. W ürzburg  1910. 
M annus-B ibliothek. N r. 1. — H. Z. K osay , Disques 
solaires mis au  jour a u x  fouilles d ’A laca-H öjük.

A nnual of th e  B ritisch School a t  A thens, X X X V II 
(1936 — 37). S. 160—165. — J .  G. A nderson, R e­
searches in to  th e  P rehistory  of th e  Chinese. The Mu­
seum  of th e  F a r  E astern  A ntiqu ities . S tockholm . 
B u lle tin  15 (1943). S. 139. — T. S. Passek, a. a. O. S. 
107. »Die D arstellung der M enschen u n d  Tiere in  der 
E in h e it der Sp ira lornam entik  be to n t zur Genüge den 
gedanklichen  In h a lt der O rnam entik  der Tripolje- 
K eram ik  und  dieser Frage m üssen in  Z ukunft die 
F orscher gesteigerte A ufm erksam keit widmen«. — 
W. G aerte, D as W eltbild der protoelam ischen K u l­
tu r .  A n th ropos X IV —X V  (1919 — 20). S. 1 —15.
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brannt. Der Kopl ist oben flach. Das Gesicht wurde durch Zusammendrücken des vorderen Teiles 
gestaltet. Andere Details wurden vernachlässigt. M it Ausnahme des Vorderteiles ist die S ta tuette  
rot bemalt. Beim Kinn ist die Bemalung halbkreisförmig abgeschlossen.

5. K opf einer S ta tuette  vom Hügel »Hajdutemetes«.Streufund (Tal. LX X X V II, 5 =  Taf. CXIV, 
5a _ b ) . Er ist dunkelgrau, h a rt gebrannt und aus gemagertem Ton hergestellt. Charakteristisch 
ist der runde K opf und die große Nase. Mund und Augen sind m it Strichen angedeutet. 
Oben am K opf und hinten deuten die verwischten Linien das H aar an. Die Oberfläche ist mit 
roten Farbspuren bedeckt.

6. Menschlicher K opf m it Hals (Taf. L X X X V II,6 =  Taf. CXIV, 4a — b). Die S ta tue tte  kam im 
Jahre 1947 in der Füllerde einer Grube einer teilweise in die Erde eingegrabenen H ütte zum Vor­
schein. E r wurde aus geschlämmtem Ton hergestellt, ist dunkelgrau, schwach erhalten. Der 
Kopf ist rund. Die Modellierung des Kopfes ist der unter Nr. 4 beschriebenen S ta tue tte  gleich. 
Die Ohren sind ebenfalls angedeutet und der untere Teil des Halses ist etwas breiter.

7. Ih r Kind stillende M utter (Tal. LX X X V II, 2 =  Taf. CXIV, 2a — b). Gefäßbruchstück, es 
wurde nämlich der Buckel eines Gefäßes zu einer S tatuette  gestaltet, D arauf deutet auch, daß 
das Stück horizontal durchbohrt ist. Der obere Teil stand von der Gefäßwand stark ab , die Füße 
sind aber relielärtig ausgebildet. Das Gesicht wurde durch Zusammenzwicken der Vorderseite 
gestaltet, deshalb ist der obere Kopfteil dreieckig. Die Augen sind m it schiefen Löchern, die sich 
im Inneren treffen, gemacht. Die andere Öffnung des Loches ist am  H interhaupt. Die Arme 
sind charakteristisch modelliert. Die M utter hält au f ihrer rechten Seite ein Kind in den Armen, 
das anscheinend aus der linken B rust saugt. Das rechte Auge des Kindes ist m it einem kleinen 
Loch angedeutet. Die rechte H and der M utter ist m it zwei, die linke m it drei Strichen g e fied ert. 
Mit dem Einschnitt zwischen den Beinen wird die Weiblichkeit betont. Die ganze Oberfläche ist 
rot bem alt, die Farbe ist aber stellenweise abgesprungen. Der Ton ist gemagert. Die bräunlich­
graue S tatuette  kam a u f der Parzelle Nr. 3127 in einer K ulturschicht zum Vorschein.

8. Bruchstück eineraufeinem  Schemel sitzenden menschlichen Figur (Taf. LX XXV I1I, l a —b 
TaI. CXIV, 9a—b). Es wurde auf der Parzelle Nr. 3122 in einem Suchgraben, womit eine K ultu r­
schicht durchschnitten wurde, gefunden. Der Ton ist grob, körnig, dunkelgrau. Der untere Teil 
des Schemels ist m angelhaft erhalten. Vorne ist ein kleines Stück des rechten Oberschenkels erhal­
ten ; von oben ist es m it einem runden Loch durchbrochen. Der linke Oberschenkel fehlt vollstän­
dig. Das Gesäß verdünnt sich nach oben allmählich bis zum m angelhaft erhaltenen Rumpf. 
An der Oberfläche kleben rote Farbspuren.

9. Ähnliche sitzende, doch kleinere Figur (Taf . L X XX VIII, 2a —b). Sie kam in der Grube III  der 
Grabungsstelle III vom Jahre 1948 zum Vorschein. Die massive Figur ist aus geschlämmtem Ton 
hergestellt. Der untere Teil des Schemels ist nur teilweise erhalten. Die last vollständigen beiden 
Beine lassen keinen Zweifel darüber auikom men, daß man eine sitzende Gestalt darstellen wollte. 
Das Geschlecht ist nicht angedeutet. An beiden Seiten ist der Schemel m it je zwei W arzen verziert,

10. Am Hügel »Hajdutemetés« kam ein Dreieck m it gleich langen Seiten zum Vorschein. 
Es wurde aus grauen Stein geschliffen (Taf. LX X X V II, 4 =  Taf. ('X IV , 6).

Von den hier beschriebenen acht S ta tuetten  stellen vier Frauen dar (Taf . LX X X V II, 1 — 3,7 =  
Taf. CXIV, 1 — 3, 7). Deshalb und die aus den verwandten K ulturen bekannten Analogien in 
B etracht ziehend kann m an m it W ahrscheinlichkeit alle Darstellungen als Frauen bestimmen. 
Diese sind Relikte des menschlichen Fruchtbarkeitskultes190 und als solche verweisen sie au f die 
hohe Stellung der F rau  und das M atriarchat.

im rp S, Passek, a . a. O. S. 126. — J . B anner, 
Die Ethnologie der K örös-K ultur. Dolg. 13 (1937). 
S. 32.
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b )  T IE R F I G U R E N

1. Wildschwein. Die kleine Figur wurde in  der Füllerde der G rube entdeckt, die wir auf 
der Parzelle 1308 erforscht haben. Der Ton is t gemagert, hart gebrannt und dunkelgrau (Tai. 
L X X X IX , 3 — Taf. CXV, 5a—b). Sie stellt alle charakteristischen Merkmale des Tieres gut dar, 
so weit dies bei einem Gefäßhenkel — denn das war der Gegenstand — möglich war. Der Körper 
hat einen dreieckigen D urchschnitt und an dem einen Ende sitzt der K opf und am anderen ein 
kleiner Teil des Schwanzes.

2. Im  Jah re  1947 entdeckten wir eine andere Wildschweinfigur in  der K ulturschicht über 
den Gruben einer H ü tte  (Taf. L X X X IX , 2 =  Tal. CXV, 4a—b). Nach diesem Stück kann man 
die ursprüngliche Form  des Henkels feststellen und  dies erklärt auch die Bestimmung der beiden 
Henkelstumpfe an dem Topf m it eingezogenen R and  und Fuß des Grabes 77 (AH Bd. X X III., 
Taf. X X , 7). Solche Henkel wurden au f gewölbten Gefäßflächen angesetzt. Auch diese Figur 
ist aus gemagertem Ton hergestellt, h a rt gebrannt und dunkelgrau. Die Ohren sind abgebrochen 
und auch die Nase is t nur teilweise erhalten. D er Körper ha t einen dreieckigen D urchschnitt 
und der Schwanz steh t leicht nach oben.

3. Zoomorphes Gefäß m it vier Füßen. Es befand sich in  Grab 214 an  der Stelle des Schädels 
(Taf. LX , 1 =  Taf, CX, l a —b, siehe die Beschreibung bei der Aufzählung der Beigaben 
des Grabes 214). Die zoologische Bestimmung bereite t einige Schwierigkeit, weil der K opf fehlt. 
Die nächste Analogie ist von Ábrahám  (Slowakei) bekannt.191 * *

4. T ierkopf au f  einem verhältnismässig hohen Hals. Die Figur befand sich in der K u ltu r­
schicht über den Gruben der H ü tten  (Ausgrabungen von 1947). Sie wurde aus geschlämmtem 
Ton hergestellt und ist lichtgrau (Taf . L X X X IX , 1 =  Taf. GXV, 1). Die beiden Warzen zu beiden 
Seiten des Kopfes sollen offensichtlich die Ohren darstellen. Nach den oben am K opf befind­
lichen kleinen Fortsätzen  hatte  das Tier wahrscheinlich dicke H örner und  so mag die F igu r ein 
Rind oder einen U r darstellen. Die Bruchfläche des Halses ist gerade, doch nicht g latt. Man 
trachtete beim Form en nach N aturtreue, da sogar die Nasenlöcher angedeutet sind. Das Maul 
ist etwas geöffnet. A uf die ursprüngliche G estalt kann man nicht schließen. Die F igur mag 
als Henkel oder Warze eines Gefäßes gedient haben.

5. Tierkopf, wahrscheinlich eine Gritflappe. Sie wurde in der K ulturschicht über den 
Gruben der H ü tten  im Jah re  1947 gefunden. Die Figur ist hart gebrannt, dunkelgrau. Sie ist 
eine schematische Darstellung und zeigt eine ganz andere Auffassung wie das eben besprochene 
Stück. Die Form  des Schädels ist gu t erkennbar, doch wurden nur die Nase und die beiden großen 
Ohren angedeutet (Taf. L X X X IX , 4 =  Taf. CXV, 3a — b).199

6. Bruchstück eines Tierkopfes mit abgebrochenen Ohren und Hörnern (Taf. XC, 4). 
Sein Ton ist fein geschlämmt, dunkelbraun. Es wurde in der Füllmasse einer Grube gefunden.

7. W ahrscheinlich Bruchstück des Horns einer Ur- oder R indersta tuette , wovon nur die 
Spizte abgebrochen ist (Taf. XC, 5). Es ist dunkelbraun, der Ton geschlämmt.

8. Bruchstück der Figur eines vierbeinigen Tieres. Auch die Füße sind mangelhaft erhalten, 
der Hals beim Ansatz abgebrochen. Die mit hellroten Farbspuren bedeckte Figur ist aus kör­
nigem Ton hergestellt und dunkelgrau (Taf. XC, 8).

9. Bruchstück einer vierbeinigen Tierfigur (Taf. LX X X V III, 3). Der Rücken ist durch eine 
gerade Fläche gebildet und hat ein rundes Loch, wie auch an dem a u f Taf. XCI, 6 darge­
stellten zoomorphen Läm pchen m it vier Füßen, nur ist hier das Loch nicht so tie f  und auch kleiner. 
Beim Loch ist die kleine Tierfigur abgebrochen, doch ist noch ein Teil davon erhalten. Am 
Ende, in der M itte und zwischen den beiden Füßen ist die Bruchfläche, bzw. ist das Stück hier

191 Die einen Bock, m öglicherweise ein  K am el (?)
(Taf. CXV, 2 a—b) u n d  einen U r (Taf. CXV, 6 a—b)
darstellenden T onfiguren stam m en  von  Pécsvárad.
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abgebrochen. U nten ist dieser Teil ein wenig hervorspringend als ob der Hals von hier ausge­
gangen wäre. In  der M itte der ein wenig hervorspringenden Bruchfläche ist die Spur eines senk­
rechten Loches sichtbar. Es ist möglich, daß an beiden Enden je ein K opf war wie an  dem früher 
erw ähnten Lämpchen und das Stück hier durchlocht war, dam it m an es auihängen könne. Es ist 
aus sehr grobem, körnigem Ton hergestellt und m it feinem Schlick überzogen. Schwache Spuren 
roter Bemalung sind daran noch sichtbar.

Ein Teil der Tierfiguren mag als Gefäßhenkel gedient haben, die anderen waren T ier­
plastiken.

Es wäre verfrüht, an diese wenigen Funde endgültige Folgerungen anzuknüpfen. Es sei 
nur so viel erwähnt, daß die Figuren wahrscheinlich Totem tiere darstellten und wenn dies t a t ­
sächlich so war, die Siedler von Zengővárkony als Sippen organisiert waren. Nach den Tier- 
knochenfunden spielte in der W irtschaft die Jagd  und die Viehzucht eine große Rolle und auch 
das Totem tier war nicht geschützt. Es ist möglich, daß die Tierfiguren mit dem Fruch tbarkeits­
zauber der Tiere Zusammenhängen.193

C) A N D E R E  PLA STISCH E G E G EN STÄ N D E

1. Menschlichen Fuß nachahmendes Bruchstück (Tai. XC, 1 — 3). Die A rt der A n­
wendung ist unsicher, nach Tom pa mögen solche Füße von G eiäßen gewesen sein.194

2. Tongegenstand m it rundem  Durchschnitt. Der erhaltene Teil gliedert sich in fünf sym ­
metrisch angeordnete kleine Kugeln (Tai. XC, 7). E r ist ro t bem alt.

3. Zylindrischer Tongegenstand (Taf. XC, 9). Der Boden besteht aus einer runden Scheibe, 
die eine sichere Standf läche bietet . U nter dem abgebrochenen R and  sitzen drei W arzen in gleichen 
Abständen, doch nicht in gleicher Höhe. Es wurde aus geschlämmten Ton hergestellt und ist 
lichtbraun.

4. Bruchstück einer vielleicht steatopygen Frauenfigur (Taf. XC, 6). An der Innen ­
fläche ist die Spur des Zusammensetzens sichtbar. Die beiden Füße hat m an noch in rohem 
Zustand zusammengesetzt.

D)  A N D ER E TO N G EG EN STÄ N D E

Zu diesen G egenständengehören die Spinnwirtel (Taf. X L V III, 8; Taf. LXV, 11; Taf. XC1, 
1 — 3), die Tonpyramiden (Taf. X X XIV, 2). Ausführlicher soll von diesen in dem Kapitel über das 
Spinnen und das Weben die Rede sein (S. 228).

Es kamen auch sechszinkige, in der M itte durchlochte, vielleicht als A m ulette oder mög­
licherweise als Spinnwirtel benützte Tongegestände zum Vorschein (Taf. XCI, 4). Die Farbe 
ist immer braun. Sie wurden aus geschlämmten Ton hergestellt wie die kegelförmigen Spinn­
wirtel und die W ebstuhlgewichte. Aus der Abnützung des Loches ist ersichtlich, daß sie auf­
gehängt gebraucht wurden. In  den Gräbern wurde kein Stück entdeckt. Auch in der Siedlung 
sind sie selten zu finden, nu r ein-zwei Exem plare sind bisher bekannt.

Selten sind auch die Tonlöffel (Taf. X X II, 5 ; Taf. LX X X , 10). Bislang sind diese 
vorzugsweise mit dem Siedlungsmaterial vergesellschaftet.

Bis je tz t kamen drei Lämpchen zum Vorschein. Das eine ist 5,8 cm lang und 3 cm hoch 
und hat die Form eines vierbeinigen Tieres. Am Rücken ist das Loch 1,1 cm tie f  und sein D urch­
messer beträg t 1,9 cm. Es wurde aus geschlämmtem Ton hergestellt und ist graubraun. Das Stück 
wurde nahe beim Boden in der Grube 164 des Grabungsschnittes IV in der Grabungsstelle I  von 
1948 entdeckt (Taf. XCI, 6).

193 J .  B anner, a. a. O. S. 40—41. 194 F . Tom pa, AH V —V I (1929). S. 37, Taf.
X X V , 10, 12.
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Das andere  Lämpchen ist 4,5 cm hoch, der Durchmesser be träg t 5 cm und ist zylindrisch. 
Es wurde ebenfalls aus geschlämmtem Ton hergestellt und ist dunkelbraun. Auf der einen Seite ist 
ein rundes Loch, dessen Durchmesser 1,8 cm und die Tiefe 2,2 cm beträg t. Die Seite ist m it vier in 
gleichen A bständen  befindlichen Leisten gegliedert. Zwischen diesen sind senkrecht eingeritzte 
Strichbündel. D as Stück ist ein wenig ergänzt. Es wurde in einem Suchgraben entdeckt (Tal'. XCI, 
10) .

Das d r itte  Lämpchen ist 6,5 X 6,3 cm groß, 1,9 cm dick und viereckig. Es ist dunkelbraun 
und wurde aus geschlämmtem Ton hergestellt. Die E intiefung in der M itte ist 1,8 x  2 cm groß. 
Diese entstand dadurch, daß der Töpfer den Finger in den noch weichen Ton eindrückte und dann 
das Loch seitw ärts ein wenig verbreiterte. Da die W anddicke nur gering ist, entstand an der en t­
gegengesetzten Seite ein kleiner Buckel, der nicht zurückgedrückt wurde, um genug Platz für die 
Lampe zu schaffen. Um diesen kleinen Buckel am Boden verschwinden zu lassen, h a t der Töpfer 
mehrere Reihen Ton an den R and aufgelegt, bis der Boden flach wurde. Diese Tonschichten fielen 
infolge der E rdfeuchtigkeit an mehreren Stellen herunter und so ist augenblicklich der Boden 
durchlocht. Das Loch entstand, als m an fü r den Behälter des Brennm aterials die Eintiefung 
machte ; es w urde m it Ton ausgeflickt. Die vier Ecken des Lämpchens sind zum Auf hängen durch­
locht. Solche aufgehängte Lämpchen dienten zur Beleuchtung des W ohnraumes, doch waren auch 
tragbare vorhanden. Das eben besprochene Stück wurde in dem Suchgraben nördlich von dem 
Grabungsschnitt I I I  der Grabungsstelle I vom Jah re  1948 entdeckt (Taf. XCI, 8).195

Ein 2,6 cm hohes Gefäßchen m it Fuß, an der Seite m it kleinem Ausgußröhrchen (Dm : 1,1 cm) 
verdient beachtet zu werden. Es ist dunkelbraun und wurde aus geschlämmtem Ton hergestellt. 
An der Oberfläche ist es mit eingeritzten M äandern verziert. Der R and ist beschädigt, nur über 
dem Ausguß ist e r ganz erhalten. Möglicherweise enthielt es Farbe zur Körper- oder Gefäßbemalung. 
Man hielt darin vielleicht flüssige Farbe, die durch den kleinen Ausguß entleert wurde, wobei man 
der Linie des M usters folgte. Farbspuren sind daran nicht zu erkennen ; wenn auch solche waren, 
können sie durch die Erdfeuchtigkeit abgesprungen sein. Man kann das Stück vielleicht auch als 
Kinderspielzeug deuten . Auch in diesem Fall ist es von einigem Interesse, da man erkennt, daß 
ähnliche größere G efäße hergestellt wurden. Das Stück wurde in der Schicht unter dem Humus in 
dem Grabungsschnitt II  (1947) entdeckt (Taf. XCI, 9).

Bei der Probegrabung im Jah re  1938 entdeckten wir einen Fuß ähnlich wie der des zoo- 
morphen Gefäßes des Grabes 214. Nach seinem Gewicht ist er innen hohl (Taf. XCI, 5). Auf dem 
Bild ist hinter der Inventarnum m er ein 1,5 cm hoher R and, der an dieser Stelle erhalten blieb, also 
ist hier das Stück vollständig. U nter dem R and ist es bis zur Bruchf läche der inneren Seite unver­
sehrt. Es mag von einem  tischförmigen, kultischen Gegenstand (Altärchen) m it vier Füßen und 
einem Leistenrand stam m en. Das dunkelgraue, fast schwarze Stück wurde aus gemagertem Ton 
hergestellt.

In  großer Menge sind in der Siedlung große Gefäßhenkel zu f inden, deren Ränder stark abge- 
schliffen sind (Taf . X X V I, 14). Man mag sie zum G lätten oder Reiben verw endet haben. U rsprüng­
lich waren sie H enkel von größeren Vorratsgefäßen und ihre Spitze stand nach oben (Taf . X X II, 3). 
Sie sind häufig in der Füllerde der Gruben zu finden.

195 Das B ruchstück  eitles ähnlichen L äm pchens 
kam  1941 in  P écsvárad-A ranyhegy  zum  Vorschein. 
Sein Ton ist sehr k ö rn ig , dunkelgrau, 3,3 cm dick. 
D er Ö lbehälter w urde so  gebildet, daß in  der M itte 
ein  zylindrisches S tü ck  ausgeschnitten  und  dieses

Loch nach  der Seite erw eitert w urde. A n den beiden 
erha ltenen  E cken  ist je e in  Loch. Es w urde aufge­
hän g t, oder angebunden so b en ü tz t, daß die F lam m e 
n ich t die S chnur erreiche (Taf. X C I, 7).
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7. D I E  B E A R B E I T U N G  D E S  S T E I N E S

A) Das Polieren

Das Polieren war die allgemeine Bearbeitungsart verschiedener Steine. In der Siedlung 
wurden keine Feuersteine gefunden, an denen Spuren des Polierens zu entdecken wären.

Nach den zur Verfügung stehenden Funden kann man den Herstellungsgang der Schaftloch- 
äxte gut rekonstruieren. Wie die Steinwerkzeuge poliert wurden, ist allgemein bekannt. Das über 
die Schaftlochäxte im ersten Bericht Gesagte196 kann m an noch m it iolgendem ergänzen : es kam 
kein einziges Stück zum Vorschein, dessen Schneide zum Schneiden geeignet wäre und deshalb 
kann man sie nicht als Beile bezeichnen. Die Schneide des Beiles, das in  Grab 203 lag (Taf. LVII, 
20), ergab sich allein aus der Dicke. Das eine Ende der Äxte ist stum pf, zum Schlagen geeignet, 
das andere gewöhnlich spitz, axtförm ig. Sie waren tatsächlich Ä xte (ungarisch Fokos — lese 
Fokosch), W atten und deshalb gehören sie zu den typischen Beigaben der Männergräber.

Die H albfabrikate, die hei verschiedenen Prozessen der H erstellung nicht m ehr weiter 
bearbeitet wurden, gestatten den Herstellungsgang zu rekonstruieren.

Die für die Werkzeuge geeigneten Steine wurden zuerst grob zugehauen (Taf. XC'II, 1). 
So wurde das Stück schon im großen und ganzen geformt (Tat. XGII, 2). Danach gelangte es 
au f den Polierstein (Taf. XGII, 26), worauf es nur oberflächlich geschütten, doch bereits au f die 
endgültige Form gebracht wurde (Taf. XGII, 3). Danach wurde das Loch gebohrt. Bei dieser 
Arbeit zerbrachen die Stücke sehr leicht, wie dies die vielen halb durchbohrten Bruchstücke 
erkennen lassen (Taf. XGII, 4). Das Bohren und die Entstehung des Bohrzapfens ist auch gut 
rekonstruierbar (Taf. XGII, 5 — 6). Nach dem Bohren wurde die A xt fertig geschliffen (Taf. 
XGII, 7).

Die Steinwerkzeuge wurden m it einem innen hohlen Röhrchen oder zylindrischem Holz­
stückchen durchgebohrt. In letzterem Fall blieb kein Bohrzapfen. Dieser Zylinder kann Holunder, 
ein stärkeres Schiitfohr oder Tierknochen gewesen sein. Das Bohren, hzw. die Aushöhlung wurde, 
wie allgemein bekannt, nicht durch das Bohrrohr selbst, sondern den darunter gestreuten Quarz­
sand gesichert.197 Die an der W and des Loches sichtbaren feinen um lautenden Rillen, die durch 
den Quarzsand zwischen dem Stein und dem Bohrrohr verursacht wurden, beweisen dies. Es gibt 
aber auch Stücke, an deren Loch wand keine so feine Rillen vorhanden sind. An diesen Stücken ist 
das Schaftloch gewöhnlich zylindrisch. Diese wurden sicherlich m it einem anderen W erkzeug und 
au f eine andere Art gebohrt. Die schönsten und sorgfältig hergestellten Äxte haben ein solches 
Schattloch. Auch ihr Stein ist nicht der übliche, wie er im allgemeinen in der Siedlung zu finden ist 
(Taf. XGII, 8 — 10). Diese waren wahrscheinlich Prunkwaffen. Ih r Material scheint in dieser 
Gegend fremd zu sein und können ais Im portstücke gelten. Auch ihre Form ist n icht die übliche, 
wie jener die an Ort und Stelle hergestellt wurden. Erwähnenswert ist die A xt des Grabes 131 
(Taf. XIV, 1; 13, Taf . XGII, 1; 8). Der Länge nach ist sie leicht geschwungen. Gegen die Schneide 
ist die A xt breiter, gegen den Nacken schmäler und zeugt von dem feinen statischen Sinn des Ver­
fertigers.

Das Bohren des Schaftloches kann auch m it der Hand erfolgt sein, man konnte aber auch ein 
Instrum ent dazu benützen. Die Forrersche Rekonstruktion ist übrigens allgemein bekann t.198

Das Schaftloch ist gewöhnlich kegelförmig. Die Außenseite der Bohrröhre ist bei der Arbeit 
abgenützt und das Loch verengt sich von oben allmählich. Von innen wurde die Bohrröhre durch 
den Bohrzapfen abgenützt. Deshalb ist das Schaftloch konisch.

Noch vor dem Bohren hat man mit kleinen Schlägen die Stelle des Schaftloches etwas vertieft, 
damit die Bohrröhre nicht verrutsche (Taf. XGII, 12). Es gibt auch ein Stück, worauf der

196 J .  D om bay, a. a. O. S. 80 — 81.
197 M. Roska, Az ősrégészet kézikönyve (Hand-

221

buch der U rgeschichte). I I .  K olozsvár 1927. S. 237 
198 E b en d o rt, S. 240.



Bohrzapfen von der entgegengesetzten Seite eingeschlagen wurde, bevor das Bohrröhrchen den 
Bohrzapfen herausiallen ließ (Tai. XCII, 11).

In  vielen Fällen zerbrach die Axt beim Schaftloch. Zahlreiche Beispiele zeigen, daß m an 
solche Bruchstücke nochmals polierte und ein neues Schaftloch bohrte. An ihrem Nacken ist die 
Stelle des früheren Loches deutlich sichtbar (Taf. XCII, 7, 13).

Es gibt auch einige faze ttierte  Exemplare. Die A xt des Grabes 165 hatte  ursprünglich einen 
rhombischen D urchschnitt (Taf. XCII, 13). Als sie beim Schaitloch zerbrach, ha t m an ein neues 
Loch gebohrt und  die eine K an te  abgeschliffen. Der D urchschnitt der großen schweren A xt des 
Grabes 272 ist sechseckig (Taf. L X X , 10). Der D urchschnitt der A xt des Grabes 288 ist ebenfalls 
rhombisch (Taf. LXXIV, 5). An einigen Exem plaren bilden die flachen polierten Seiten K anten 
(Taf. LVII, 20). Diese hat m an meistens abgeschliffen, abgerundet, was den Äxten eine gewisse 
Leichtigkeit verlieh.

Das Schaftloch von drei kleineren Exem plaren steht im rechten Winkel zu der Schneide 
(Taf. LXI1, 7 ; Taf. LXVI, 14 ; Taf. LXX, 5). Solche werden allgemein als Hacke bezeich­
net. Die hier abgebildeten Exem plare sind aber zu klein, um sie als solche verwenden zu können.

An einem Axtbruchstück is t eine Rille. Dieses fällt durch die sehr feine Bearbeitung und 
auch den Stein auf (Taf. XCII, 14).

Die in der Siedlung gefundenen Bohrzapfen zeigen (Taf. XCII, 22), daß man die meisten 
Äxte an Ort und  Stelle herstellte.

In  der A rt der Oberflächenbearbeitung der Ä xte kann man große Unterschiede beobachten. 
Die meisten sind nicht sehr sorgfältig ausgeführt und wurden offensichtlich häuslich gemacht. Es 
g ib t auch ganz nam hafte Stücke, deren M aterial aber hier fremd ist (Taf. XCII, 8 —10, 13 ; Taf. 
LX II, 13) und diese mögen im Wege des Tauschhandels hierher gelangt sein. Wahrscheinlich 
wurden diese n ich t hier hergestellt, sondern als fertige Stücke hierher gebracht. Einerlei ob hier, 
oder anderswo hergestellt, sie stam m en aus der H and von geübten M eistern des Steinpolierens.

Die W and der meisten Ä xte is t beim Schaitloch ziemlich dünn. Bei einen größeren Schlag 
sind sie leicht zerbrochen und wie dies die vielen Bruchstücke zeigen, beim Schaftloch.199

Man h a t heu te  noch keine A nhaltspunkte, ob sie einen langen oder kurzen Stiel gehabt haben; 
die schwereren Stücke hatten sicherlich einen längeren, die leichteren einen kürzeren. Die schwere­
ren Stücke w urden nur mit einem entsprechend langen Schaft (0,5 — 1 m), in  Verhältnis zu ihrer 
Form, zu einer brauchbaren, ja sogar wuchtigen Waffe. Sie konnten aber kaum auschließlich 
Waffen sein und mögen auch m annigfach, wie auch andere Geräte, anders gebraucht worden sein.

In  65 G räbern lagen 66 Äxte als Beigaben (in Grab 247 zwei Stücke). Von den 65 Gräbern 
haben wir zwanzig abgebildet (8, 13, 15, 26, 28, 42, 92, 104, 106, 113, 130, 131, 155, 169, 174, 247, 
272, 284, 288, 314). A uf den Bildern kann man die Lage der Äxte im Grab sehr gut beobachten ; 
in  vier Gräbern von den zwanzig (92, 113, 169, 288) lagen sie h in ter der Schulter, in drei (15, 26, 
155) hinter der W irbelsäule, in drei (174, 247, 314) h in ter dem Schädel, in  zwei hinter der Schädel­
kalotte (130, 277), in  drei vor den Handknochen (42, 131, 284), in  einem vor dem U nterarm ­
knochen (104) und in  einem neben der W irbelsäule in  der Höhe des oberen Beckenrandes (106), in 
einem vorne in einer Linie mit dem un teren  Beckenrand (8), in einem Grab beim Ellbogen (13), und 
in  einem zwischen Ellbogen und Becken (28). Von den aulgezählten zwanzig Gräbern lagen die 
Ä xte in zwölf h in te r und in acht vor dem  Skelett, ln  vierzehn Gräbern (8, 13, 26, 28, 42, 104, 106, 
113, 130, 131, 155, 169, 174, 272) lagen die Äxte a u f der breiten Seite und in sechs (15, 92, 247, 284, 
288, 314) au f der Schmalseite. In neun  lagen die Ä xte in einem rechten W inkel zu dem Skelett und

199 Nach dem w as w ir über die S chäftung  der 
Pflüge m it Schaftloch (Taf. LX X X IV , 3 — 4) d er G räber 
178 und  181 gesagt h ab en  (S. 204) ist es w ahrschein­
lich , daß auch die Ä x te  m itte ls  eines in  d as  Schaft­
loch gesteckten H olzstückes geschäftet w urden . Ih r

S tiel m ag ein gegabelter A st gewesen sein, deren 
E n d en  an  das H olzstück  des Schaftes befestigt w ur­
den. Die W ucht des Schlages w urde dadurch  verm in­
d e r t u n d  som it auch  die G efahr des Zerbrechens.
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zwar in sieben (3, 92, 130, 169, 247, 288, 314,) m it der Schneide in  der Richtung des Skelettes, in 
zwei m it dem Nacken gegen das Skelett (26, 106) und in einem m it der Schneide gegen die Grab­
wand (8), doch ein wenig schiel in der R ichtung der Fußknochen und in einem etwas schief (113) 
m it der Spitze in der R ichtung des Schädels, in drei (28, 155, 174) m it der Schneide ausw ärts ein 
wenig schiel gegen die Füße geneigt, in einem (42) parallel m it dem Skelett m it der Schneide in 
der R ichtung des Kopfes, in drei (104, 131, 272) ebenso, doch lag in dieser R ichtung der Nacken. 
In  zwei Gräbern war die R ichtung der Schneide ungewiß (15, 284).

Von den acht vor dem Skelett gefundenen Äxten lagen sieben a u f der Breitseite, eine a u f der 
Schmalseite, von den zwölf, die hinter dem Skelett gefunden wurden, lagen fünf a u f der Schmal­
seite und sieben au f der Breitseite. Es ist kaum  wahrscheinlich, daß man die Äxte m it senkrecht 
gestelltem Schaft au f die Breitseite ins Grab gelegt hätte . Wenn m an schon die A xt den Toten in 
die H and gegeben hä tte , dann hätte  man auch den Stiel in die H and gegeben und in diesem Fall 
könnte die A xt nicht bei der Hand liegen. Bei den au f der Breitseite liegenden Äxten, besonders 
jenen, die sich neben der H and beianden (Grab 42, 131, 284), kann m an daran denken, daß ein 
Teil von diesen ohne Stiel ins Grab gelegt wurde. Die geschäfteten Äxte liegen am Boden des Grabes 
au f der Schmalseite. Aus dem Um stand, daß von den sechs au f der Schmalseite liegenden Äxten 
fünf hinter dem Skelett lagen, kann man folgern, daß die geschälteten Äxte eher h in ter dem Rücken 
des Toten niedergelegt wurden. Hier wurden seltener andere Beigaben, hauptsächlich nur Gefäße 
gestellt und so störte  der längere Schaft an dieser Stelle weniger. In  den Gräbern 15, 92, 247, 288, 
und 314 waren hinter dem Skelett keine Gefäßbeigaben vorhanden und auch in Grab 284 nur unter 
den Knien.

Von den anderen 46 Äxten lagen zwei (Grab 165, 196) hinter der Schulter, zwei (Grab 93, 226) 
hinter der Wirbelsäule, 16 (Grab 102, 137, 161, 172, 184, 194, 191, 193, 203,212,217, 218, 220, 229, 
235, 292) hinter dem Schädel,fünf (Grab 7,116, 133,159,199) bei den Handknochen, acht (Grab 121, 
125, 201, 237, 238, 244, 246, 247) vor dem Schädel, drei (Grab 48, 221, 333) vor dem Unterarmkno­
chen, drei (Grab 195,227,228) vor den Knien, eine (Grab 222) beim Ellbogen, eine (Grab 277) vorne 
in der Linie der Brust. In vier war die Lage der Axt wegen dem überaus schlecht erhaltenen Skelett, 
oder weil die Knochen gestört waren, ungewiß.

Die flachen Beile sind dreieckig (Taf. XCII, 15) und trapezförmig (Tai. XCII, 16). Erstere 
haben einen schmalen spitzen, letztere einen breiten Nacken. Die Beile, die als Beigaben in den 
Gräbern gefunden wurden, sind im allgemeinen klein. Das größte ist 9 cm lang (Taf. L III, 10. Grab 
180). Ihre Länge beträg t gewöhnlich 4—5 cm, doch sind ein-zwei 5 — 6 cm lange Exem plare vor­
handen. Von den trapezförmigen Beilen ist das längste das des Grabes 57 : 7 cm.200 Die in dem ersten 
Bericht veröffentlichten größeren, stärkeren, viereckigen sind Streufunde.201 Solche sind bislang 
aus Gräbern nicht bekannt.

Es ist kaum  wahrscheinlich, daß diese Geräte Beile waren. Sie sind so klein, daß man sie 
schwerlich schälten konnte : auch ihre Form spricht dafür. Ih r Nacken ist gewöhnlich schief 
(Taf. LX I, 2, 16 ; Tai. LXIV, 23; Tat. LX V II, 11; Tat. L X V ÍII, 18- 19, usw.). Ihre Schneide 
ist in der anderen Richtung schiel. Ein solches Beil in der H and haltend wird es klar, daß die schiefe 
Ebene des Nackens m it der H andhabe zusam m enhängt, denn darau f liegt sehr gut der Zeigefinger 
auf. Wenn die Spitze des Zeigefingers die K raft ausübt und die höhere Seite des Nackens drückt, 
dann wirkt sich dieser Druck aui die entgegengesetzte Seite der Schneide aus und deshalb ist auch 
die Schneide schief. Die sehr feine Schneide zeigt, daß man solche zum Schneiden und Enthäuten 
benützte. Ih r schiefer Nacken beweist auch, daß sie nicht geschäftet waren, sondern sie in der 
Hand haltend ohne Schäftung als Messer zum E nthäuten  gebraucht wurden. M it diesen wurden 
vom erlegten Wild und den getöteten H austieren die H aut gelöst und deshalb findet man sie auch

200 J .  D om bay, a. a. O. Taf. X V III , 18. 201 E b en d o rt, Taf. X X X IV , 1 — 3, Taf. X X X V ,
3 — 6, 10.
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zusammen m it den Äxten in  den M ännergräbern. Eine solche Gebrauchsbestimm ung zeigt auch 
ihre feine Schneide an  und der U m stand, daß ihre Schneide in den seltensten Fällen Benützungs­
spuren hat, oder beschädigt ist und dies wäre zu erw arten, wenn sie tatsächlich als Beile benützt 
worden wären. Auch ihre Form  widerspricht dieser Gebrauchsbestimmung. Ihre untere Seite ist 
im  großen und ganzen flach, die obere ein wenig gewölbt. Ihre Schneide ist gewöhnlich nur a u f der 
einen Seite von un ten  geschliffen und über der Schneide plötzlich gewölbt, was ebenfalls ihren 
Gebrauch als Beil ausschließt. Es gibt auch ganz schmale Exem plare m it abgerundetem  Nacken, 
doch ist ihre Schneide ebenfalls schiel (Tat. X LIV , 14 ; Tal. LII, 8).

Die Stücke m it gerundeter Schneide sind selten (Taf. X X X V III, 11 ; Taf, X L II, 3 ; Tat. 
L II, 8). Ihre F orm  und auch ihr Steinm aterial ist abweichend. Diese sind im Tauschhandel 
hierher gelangte Stücke, wie auch die Äxte, deren Form  und Material von den üblichen abweicht.

Die Messer zum E nthäu ten  hat man zuerst grob zugehauen, dann auf einem Polierstein 
auf die gewünschte Form geschliffen und schließlich die Schneide geschliffen. Sie wurden oft 
geschärft (Taf. X C II, 19).

Einen anderen Typus stellen die kleineren, schmalen, verhältnism äßig langen, den Schneide­
zähnen ähnlichen und  auch an  die Schuhleistenkeile ebenfalls erinnernden, polierten, meißel­
artigen Steingeräte dar (Taf. XLIV , 16 ; Tat. XLV, 4 ; Taf. LXV, 10 ; Taf. LXYTI, 8 ; Taf. XCII 
18 usw). Ihre un tere  Seite ist g la tt, die obere gewölbt, Von der unteren glatt geschliffenen Seite 
abgesehen ist der Durchmesser halbrund. Die geschwungene Schneide wurde von unten ge­
schliffen, doch m anchm al auch von oben. Ih r Steinm aterial weicht größtenteils von dem in der 
Siedlung üblichen ab.

Auch eine halbfertige Keule kam zum Vorschein (Tai. XCII, 20). Sie ist zylindrisch. 
Die Seite wurde im  großen und ganzen rund geschliffen. Die obere und untere Flächen sind glatt. 
Auf der einen Seite wurde, nachdem m an das Stück auf eine sichere Basis gestellt hatte , das Bohren 
des Schaftloches begonnen. Dieses Stück veranschaulicht, daß die Keulen erst nach dem Bohren 
des Schaftloches kugelförmig poliert wurden.202

Die Zahl der Polierplatten und Poliersteine beweist, daß die Mehrzahl der Steinwerkzeuge 
in der Siedlung hergestellt wurden. An der Oberfläche von diesen letzteren entstanden als Folge 
des Polierens Rillen (Taf. IX, 2 ; Taf. XCII, 26).

Es gibt auch 8—10 cm lange Reibsteine ; ihre untere Seite ist flach g latt und stämmig, 
ihr Rücken gewölbt und sind handlich (Taf. XCII, 25). Es wurde nicht au f diesen, sondern 
m it diesen poliert oder gerieben. Solche hat m an sicher in erster Reihe bei der Bearbeitung des 
Holzes verwendet.

In  den H üttenlehm stücken f indet man öfters Abdrücke von Hölzern m it viereckigem D urch­
schnitt. Nach den bereits besprochenen H üttenresten  kann man verm uten, daß m an das beim 
Bau verwendete Holz zuerst bearbeitete. In dem Fundm aterial befindet sich ein 55 cm langer, 
schwerer Schleifstein, der bei solchen Arbeiten möglicherweise verwendet wurde (Tal. XCIII, 
2 — 3). Der Boden is t 12 cm breit, g la tt und abgenützt, der obere Teil schmal und handlich. Der 
hintere Teil ist schm äler und endet in einem nach links gewendeten Griff. Mit der rechten H and 
den Griff, der linken den schmalen Rücken des Reibsteins haltend konnte man dieses schwere 
Gerät ähnlich wie einen Hobel benützen. Die Form und seine Herstellung veranschaulicht sehr 
gut ein anderes ähnliches Bruchstück (Taf. XCII, 24).

Zum Farbenreiben benützte m an eine glatte S teinplatte, worauf das rote Eisenerz und die 
Brocken mit einem Reibstein zu Pulver zermahlt wurden (Taf. XCIII, 4).

202 E in  Exem plar v o n  Pécsvárad ist beim  S chaft­
loch zerbrochen (Taf. X C II , 21).
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B ) Bearbeitung des Feuersteins

Die Feuersteinwerkzeuge gehören zu den häufigen Beigaben der Gräber, aber auch in der 
Siedlung kamen sie in großer Anzahl zum Vorschein. In der Siedlung findet m an auch in großer 
Menge Splitter, hauptsächlich an der grauen Oberfläche über den Stellen der Grubenkomplexe, 
ln  dem mehrere H undert Joch großen Gebiet der Siedlung kommen überall ei-, ja sogar fau s t­
große Nuclei, von denen man bereits Stücke abgeschlagen hat, zum Vorschein, doch ist ihr größter 
Teil noch unbenützt. All dies zeigt, daß den Bewohnern der Siedlung dieses wichtige R oh­
m aterial in reichlicher Menge zur Verfügung stand.

D am it mag die Seltenheit des Retuschierens Zusammenhängen. Diese Technik kann m an 
nur an Bohrern und Kratzern beobachten, da bei diesen Werkzeugen dies unumgänglich no t­
wendig war. Sonst f indet man selten Beispiele dieser Technik. Die große Zahl der Schneide- und 
Schaberwerkzeuge zeigt, daß m an so lange von den Nuclei Stücke spaltete, bis man die gewünschte 
Messerform usw. gewann. In  Siedlungen, wo m an mit dem Feuerstein sparsam umgehen m ußte, 
wurden auch die nicht entsprechenden Absplisse einer weiteren Arbeit unterzogen. Hier findet 
man aber keine Spur davon, ja im Gegenteil, man ging m it dem Feuerstein verschwenderisch um.

Eine Fundstelle des roten Jaspis ist am Paprika-Berg bei Pécsvárad. In  der Nähe des F und ­
ortes im Varasd-Tal kann m an Silexnuclei in dem Steingerölle des Baches finden. Feuerstein 
ist, wenn auch nicht in unm ittelbarer Nähe, so doch im Mecsek-Gebirge in  unbeschränkter Menge 
vorhanden. Nach den Abfällen kann m an auch darauf schließen, daß die Siedler auch für den 
Tauschhandel Silexwerkzeuge herstellten ; in der Siedlung war diese Industrie  sehr entwickelt.

In  Ágoston-Puszta bei Szekszárd f indet m an an der Oberf läche nur selten Feuerstein. Das 
könnte man dam it erklären, daß sich die Siedlung in einer Ebene erstreckt und die Oberfläche 
ungestört ist. Von den hier untersuchten 22 Gräbern befand sich nur in  einem eine zerbrochene 
S teinaxt unter den Beigaben. Feuersteinwerkzeuge und Splitter waren nur in kleiner Anzahl 
zu finden.

Der Unterschied von Zengővárkony ist auffallend. Hier ist der Fundort des Rohm aterials 
in der Nähe und in der Umgebung von Ágostonpuszta ist kein Feuerstein zu linden. Die Siedler 
m ußten den Bedarf an Feuerstein durch Tausch beschaffen.

Noch ein wichtiges Rohm aterial stand den Bewohnern der Siedlung von Zengővárkony 
in großer Menge zur Verfügung : der H äm atit und der Limonit, woraus man die Farbe zur Gefäß­
bemalung herstellte.

U nter den Feuerstein werk zeugen von Zengővárkony kann man mehrere sich öfters wieder­
holende Typen unterscheiden.

1. Die Messer sind verschieden lang, gewöhnlich zweischneidig, spitz, der Länge nach 
mehr-minder gebogen (Tat. XCIV, 1—5). L des größten Exemplars: 11,7 cm (Grab 247.T af.L X V II, 
9). Häufig sind die 3 — 5 cm langen, ganz schmalen Klingen. Die einschneidigen gehören zu den 
Seltenheiten (Taf. LX V III, 14). Retusche ist nur an ein-zwei Exem plaren vorhanden. Diese 
wurden in entsprechende Holz- oder Knochenstücke geschäftet ; dazu gab der Bulbus am unteren 
Ende eine gute Möglicheit.

2. Auffallend ist, daß keine dreieckige Pfeilspitze im Fundm aterial vorhanden ist. Solche 
wurden u. a. in Butm ir in ziemlicher Anzahl gefunden.203 Dies will keinesfalls bedeuten, daß man 
den Bogen nicht gekannt hä tte , sondern nur, daß man die Pfeilspitzen nicht sehr sorgfältig be­
arbeitete. Es wurden solche Klingen als Pfeilspitzen verwendet, die eine entsprechende Form 
hatten  (Tai. LX X X III, 1 — 5).

3. In  größerer Menge kamen Bohrer zum Vorschein (Taf. XCIV, 6 —8). Diese waren ursprüng­
lich grobe Klingen, doch wurden sie rund retuschiert . Der untere Teil blieb auch nach der Bearbeitung

203 \v . R ad im sky— M. H oernes, a . a. O. Taf.
x r r i - x i v .
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klingenförmig und bot eine gute Möglichkeit zur Befestigung in  einem Schaft und konnten 
auch ohne diesen benützt werden. Im  Verhältnis zu den Bohrern sind im Fundm aterial wenige 
durchlochte Gegenstände. N ur einige durchlochte Knochennadeln, Knochenscheiben und aus 
Gefäßboden hergestellte Spinnwirtel haben ein Loch. Es ist möglich, daß sie als Pfeilspitzen 
benützt wurden.

4. Sehr häufig sind die K ratzer (Taf. XCIV, 9—11). Ihre Länge beträgt 2—4 cm. Ihre 
Schneide ist an  den Ecken im m er abgerundet und fein retuschiert. Man konnte m it diesen so­
wohl das Holz als auch die Knochen bearbeiten, wobei sie geschäftet wurden oder auch nicht.

5. Es g ibt auch größere, starke, den Schneidemessern ähnliche Klingen. Sie sind ein- oder 
zweischneidig. Ihre Spitze ist nach rechts (Taf. NCIV, 12 — 13), oder links gebogen (Taf. XCIV, 
14—15). Es gibt auch solche m it zwei Spitzen (Tal. XCIV, 16—17). Diese sind gegen die 
Spitze allm ählich breiter. Ihre Länge variiert zwischen 4 — 8 cm.

6. H äutig  sind die größeren, in  Längsrichtung stark gebogenen, schweren, zweischneidigen 
6 — 8 cm langen Klingen, die an  die Zugmesser erinnern. Ih r D urchschnitt ist dreieckig m it zwei 
verhältnism äßig hohen, gleichen Seiten (Tal. XCIV, 18 — 20).

7. In  kleiner Anzahl, doch sind auch gekerbte Klingen vorhanden (Taf. XCIV, 21 — 23).
8. In  größerer Menge kam en Schaber zum Vorschein. Diese wurden bei der Bearbeitung 

der T ierhäute verwendet. Nach dem über die Jagd  und die Viehzucht Gesagten ist ihr häufiges 
Vorkommen verständlich. Man kann  zwei H aupttypen unterscheiden. Zu dem einen gehören 
die großen, ovalen, mandelförmigen Exem plare (Taf. XCIV, 25 — 27). Ihre Schneide ist manchmal 
retuschiert. (Taf. XCIV, 26). Ihre Seite der Schneide gegenüber ist gewöhnlich halbkreisförmig. 
Diese hat man in  der Hand haltend benützt. Zu dem anderen Typus gehören die 4—8 cm langen, 
breiten, zweischneidigen, starken Klingen (Taf. XCIV, 28 — 30). Diese ha t m an in der H and hal­
tend oder geschäftet benützt.

9. Es g ib t un ter den Funden auch 8—10 cm lange, ziemlich flache, breite, starke Klingen 
(Taf. XCIV, 31 — 32). Ihre Form  steh t der der Schaber am nächsten. Wahrscheinlich dienten 
diese als Speerspitzen oder als Spitzen von Wurfwaffen. Einige Knochenwerkzeuge u n ters tü t­
zen diese V erm utung (Taf. LX X X 1II, 9 — 11).

10. In ähnlicher Weise mögen auch die flachen, verhältnismäßig langen, schmäleren und 
auch breiteren Klingen (Taf. XCIV, 33 — 34) gebraucht worden sein.

11. Es sind auch im großen und  ganzen dreieckige, sehr gedrungene, beilähnliche Geräte 
zum Vorschein gekommen. Ihr Nacken ist spitz, die Schneide breit und abgerundet oder zweieckig 
(Taf. XCIV, 35 — 37). Es sind auch beil- nnd meißelähnliche Geräte vorhanden (Taf. XCIV, 
38 — 40). Diese stehen ersteren ziemlich nahe. Es ist möglich, daß sie nu r grob zugehauene 
Feuersteinbeile sind.

12. Neben den Feuersteinsplittern und Geräten überrascht die große Anzahl der Nuclei 
n icht (Taf. XCIV, 41—43).

Es kamen auch Obsidianwerkzeuge zum Vorschein. Ihre Zahl ist im Verhältnis zu den Feuer­
steinwerkzeugen gering. Die Nuclei sind höchstens mandelgroß und bereits ausgenützt (Taf. 
XCIV, 44). Auch die Abfälle sind selten. Diese zeigen, daß der Obsidian als Rohm aterial hierher 
gelangte und hier verarbeitet wurde. Es wurden daraus feine Klingen hergestellt (Taf. XCIV, 45). 
Diese sind klein ; hier war der Obsidian schwer zu erwerben und wertvoll, womit sparsam umge­
gangen wurde. Es ist zweierlei Obsidian bekannt, der ganz schwarze und der lichtere, durch­
sichtige, glasähnliche. Der erstere kom m t in Melos, der andere in der Tokajer Gegend vor.204

Die Feuersteinwerkzeuge spielten, abgesehen von anderen Gebrauchsbestimmungen, haupt­
sächlich bei der Bearbeitung des Holzes, der Knochen und des Leders eine Rolle.

201 M. W osinszky, T olna várm egye tö rtén e te  
(Geschichte des K om . Tolna). I . S. 71.
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Bis je tz t wurden zwei W erkstätte entdeckt. Von der einen war bereits im ersten  Bericht 
die Rede.205 Die zweite befand sich in der Grube 100 des G rabungsschnittes II  von 1947, wo in 
einem Haufen 232 Nuclei, fertige Werkzeuge und Abfälle lagen (Taf. X, 4).

8. BEARBEITUNG D E R  KNOCHEN UND DER G E W E IH E

Es wurden gleichermaßen die Knochen und Geweihe der Wild- und der H austiere ver­
arbeitet. Die Knochen wurden gespaltet (Taf. XCV, 1), au f Sandstein geschliffen, wie dies die Rillen 
der Steinplatten bezeugen (Taf. XCV, 2 ; Taf. XCII, 26). So wurden Nadeln, Ahlen, G lätter 
und verschiedene Schmuckstücke aus Knochen hergestellt.

Zu größeren Knochengeräten, wie Hacken- und Beilfassungen, Hacken, Lanzenspitzen 
und Äxten, wurden die Knochen abgeschnitten oder zersägt und durch Schleifen geformt. Zu 
diesem Zweck waren die Reibsteine sehr geeignet (Taf. XCII, 25).

Häufig sind solche tierische Langknochen, an  denen in  der Nähe der Gelenke die Seiten 
abgeschlilfen sind. Der Knochen kann schwer geschnitzt wrerden und deshalb wurde die Seite 
rundherum  abgeschlifien und dann zerbrochen (Taf. XCV, 3).

An anderen Knochen sieht man, daß in  sie rundherum  m it Feuersteinklinge eine tiefe Rille 
geschnitzt und danach zerbrochen wurden (Taf. XCV, 4).

Es war bereits von den Knochenpfeilspitzen (Tai. L X X X III, 6 — 8), Lanzenspitzen (Taf. 
LX X X III, 9 — 11), H arpunen (Taf. L X X X III, 12), Hacken und Sicheln die Rede (Taf . LXXXIV, 
5 - 8 )

Außer diesen seien noch folgende Knochengeräte und Werkzeuge erw ähnt : Nadeln mit 
einer und zwei Spitzen (Taf . XCV, 5). Solche wurden beim Spinnen und Weben verwendet. Auch 
als Haarnadeln, zum Zusammenhalten der Kleider, beim Nähen, aber auch beim E inritzen der 
Muster der Keramik haben sie Verwendung gefunden. Die Nadeln m it Ose waren Webegeräte.

Ahlen. Sie wurden meistens aus tierischen Langknochen gemacht. Den Gelenksteil hat 
man gewöhnlich gelassen, dam it man die gute Handhabe des Instrum entes sichere. Der übrige 
Teil des Knochens wurde gespaltet und zu einer Spitze geschliffen (Taf. XVC, 6 — 8). Die Ahlen 
hat m an hauptsächlich beim Bearbeiten des Leders verwendet. Ihre große Zahl ist ein Beweis 
der vielfältigen Verwendung des Leders.

U nter den Knochengeräten findet man tierische Langknochen, deren eine Seite so ab ­
genützt ist, daß sie konvex ist. Auf der einen Seite ist eine g latte  Eintiefung, a u f  der anderen 
ein Teil, der gut in der H and sitzt (Tai. XCV, 21). Wenn m an sie so in der H and hielt, fiel die ab ­
genützte Seite nach innen.206 Solche Knochen mag man beim G lätten  der Gefäße gebraucht haben.

Es gibt auch größere G lätter aus Hirschgeweih. Die eine Seite ist ungefähr bis zur 
Mitte abgenützt. Auf ihrer glatten Fläche kann m an feine Rillen in Längsrichtung beobachten 
(Taf. XCV, 23).

Häufig sind die meißelartigen Geräte aus Hirschgeweih und Knochen. Ihre Schneide wurde 
von zwei Seiten abgeschliffen (Taf. XCV, 13—14). Nur ihr Ende ist abgenützt. Sie mögen eher 
Glätter als Meißel gewesen sein, die man beim Bearbeiten des Leders und der K eram ik verwendete. 
Ihre Schneide wurde infolge der zweiseitigen Benützung gebildet,

In  dem Knochenmateriel befinden sich vier innen hohle Knochen, wahrscheinlich von 
Vögeln. Ihre Bestimmung ist unbekannt ; sie mögen Pfeifen gewesen sein. Die kleinste ist 7 cm,

205 J .  D om bay, a. a. O. S. 36.
206 In  die E intiefung p a ß t die Seite der Gefäße 

gut hinein. W ir haben m ehrere Gefäße von diesem 
S tandpunk t beobachtet. A n dem  un teren  Teil eines 
Napfes sind die R illen senkrecht, an  der Schulter 
waagrecht, die sicherlich von  solchen G lättern  s ta m ­
men. Den un teren  Teil des Gefäßes kann  m an  nu r

von un ten  n ach  oben g lä tten , die S chu lte r nu r von 
oben nach  u n te n . D urch diese in  entgegengesetzter 
R ich tung  ausgeführte  G lättung  k a n n  auch  die U m ­
bruchlinie v o rte ilh a ft gestaltet w erden. D er H als der 
Gefäße w ird  ab e r in  w aagrechter R ich tu n g  geglättet, 
weil der H als trichterförm ig is t  u n d  der H alsansatz 
eine senkrech te G lättung  n ich t zu läß t.
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die größte 9,5 cm lang  ; ihr Durchmesser beträg t 9 —12 mm. An zwei Exem plaren ist das Ende 
geschnitzt (Taf. XCV, 17—20).

Häufig sind die Knochenäxte. Das Ende h in ter dem Schaftloch ist grob, rund. Die hintere 
Seite wurde vom Schaftloch bis zur Schneide schief abgeschnitten (Taf. XCV, 15).

Ein größeres IJrhorn verdient einige B eachtung m it dem 23 mm breiten Loch, das allem 
Anschein nach m it einem  Feuersteinmesser gem acht wurde. Das Loch durchbricht nicht die W and, 
ist nur an der einen  Seite eingetieft. Auf einen Stock gesteckt mag das H orn ein Würdezeichen 
gewesen sein (Taf. XCV, 22).

Auch Schmuck wurde aus Knochen gemacht. Von besonderer Bedeutung sind die A n­
hänger aus W ildeberhauern, die die charakteristischen Beigaben der Skelette ohne Schädel sind. 
Erwähnenswert is t der Unterkiefer eines Wildschweines m it den erhaltenen Hauern (Taf. XCVI, 1). 
Es kamen zahlreiche Schweineunterkiefer zum Vorschein, wo man die H auer sorgfältig entfernt 
ha tte  (Taf. XCVI, 2), sie spaltete und  schliff; ihr breiteres Ende wurde durchlocht (Taf. XCVI, 3). 
In  Gräbern sind sie gewöhnlich paarweise vorhanden und zwar so, daß ihre breiteren durch­
lochten Enden übereinander liegen (Taf. LIH, 12). Gewöhnlich lagen sie in  der Hüftgegend, au f 
dem Skelett oder daneben (Taf. L , 3). In  den G räbern 108, 236 und 333 lag je ein kleineres 
Exemplar (Taf. X X X IX , 7 ; Taf. LVII, 19 ; Taf. LXV, 21).

In dem G rab 243 war an dem  rechten U nterarm knochen des Skelettes, wahrscheinlich 
das eines Mannes, ein  etwas beschädigter K nochenring (A rm band); D icke: 1 — 1,5 mm (Taf. 
LXVI, 4). B ruchstücke von Knochenarm bändern mögen auch die 1 — 3 cm breiten, gebogenen, 
glatten oder verzierten  Knochenscheibenstücke gewesen sein (Taf. XCVI, 5 —6) ; das eine 
Ende hat ein rundes Loch (Taf. XCVI, 5). Die kleinen glatten (Taf. XCVI, 7) und die ver­
zierten kleinen Knochenscheiben (Taf. XCVI, 4) wurden au f die Kleider geheftet oder als 
Amulette am Hals getragen. Solche wurden auch aus Stein hergestellt (Taf. XCII, 23).

9. SPINN EN U N D W EBEN

Am Boden des Topfes m it eingezogenem R and des Grabes 234 (Taf. LXV, 8) ist der A b­
druck einer B insenm atte (Taf. X C III, 1). Die noch weichen Gefäße h a t  m an zum Trocknen 
auf Matten oder wie w ir es schon sahen au f B lätter gestellt, dam it sie rein bleiben. Die Abdrücke 
der Matten oder der B lätter bleiben a u f dem Boden der Gefäße erhalten. Dies zeigt, daß das 
Weben der Binsen bekannt war. Ähnliche Abdrücke sind am Boden von mehreren Gefäßen 
erhalten geblieben. Danach ist es sicher, daß m an aus Riedgras, Binsen und Weidenzweigen 
verschiedene Gebrauchsgegenstände flocht. Aus pflanzlichen Stoffen wurden sicherlich auch 
M atten gemacht, w om it der feuchte Boden oder die W and der W ohngruben und H ütten  bedeckt 
wurde. So mag m an  auch die in der W irtschaft notwendigen Körbe und Gefäße usw. ja  sogar 
Stücke der K leidung hergestellt haben.

Auch der F aden  war bekannt. Die Perlen wurden aufgefädelt getragen. Es gibt 1 —1,5 cm 
lange zylindrische K upierperlen (Taf. LX XVII, 1), aber auch kleine scheibenförmige, die von der 
P atina  Röhren b ilde ten  (Taf. X L V III, 5) und in denen der Faden durch den K upferoxyd kon­
serviert wurde. In  einigen Fällen sind sie so gut erhalten , daß man die D rähung des Fadens m it 
freiem Auge sehen kan n  und m anchm al sind sie sogar länger als die Perlen (Taf. LX X V II, 1).

Häufig sind die aus geschlämmtem Ton gemachten, doppelkegeligen (Taf. XLVIII, 8) und aus 
den Bodenstücken der zerbrochenen Gefäße geschnitzten scheibenförmigen Spinnwirtel (Taf. 
LXV, 11). Seltener sind die Spinnwirtel m it vier Zacken (Taf. XGI, 1 — 3). Die Mehrzahl 
ist braun.

Die Kenntnis des Spinnens ist allein schon nach den Fadenfunden voraussetzbar, was weiter 
noch die W ebstuhlgewichte unterstü tzen. Diese wurden aus geschlämmtem Ton hergestellt,
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sind 5 — 8 cm hoch, gewöhnlich braun, birnenförmig. An ihrem oberen D rittel haben sie ein 
waagrecht gebohrtes Loch, das gewöhnlich eine senkrechte Benützungsspur zeigt (Taf. 
XXXIV, 2).

Diese dienten zum Spannen der senkrechten Fäden des Weberahmens. 207 Zum D urch­
wirken in waagrechter R ichtung wurden lange Nadeln m it Ose un ter dem Nacken (Taf. LX I, 
1 ; Taf. LX XVI, 3), die m an als Vorgänger des Weberschiffchens auffassen kann, verwendet. 
Aus all dem ist die große Anzahl der größeren und kleineren, manchmal sehr feinen Knochen­
nadeln m it einer oder zwei Spitzen verständlich. Diese wurden beim Spinnen und W eben, aber 
auch beim Befestigen verschiedener Kleidungsstücke aus pflanzlichen Stoffen gebraucht.

10. BEARBEITUNG D ER MUSCHELN

Ein beliebter Schmuck der Bewohner der Siedlung war die Perlenschnur aus ostrea fossilis. 
Diese Muschel ist in der Umgebung von Zengővárkony zu finden.208 Es wurden daraus scheiben­
förmige und zylindrische Perlen hergestellt (Taf. L IX , 11). Letztere sind rund oder prism atisch 
und haben einen runden oder viereckigen D urchschnitt (Taf. LVI, 9 ; Taf. X L II, 5). In  der­
selben Perlenschnur sind manchmal Ostrea, Dentalium  und Kupferperlen zusammen (Taf. LX XIV, 
2,11). Zu der Perlenschnur des Grabes 139 gehörte auch ein durchlochter Tierzahn (Taf. X L IX , 15).

Auch Arm bänder wurden aus Muscheln g e m a c h t; in  dem Grab 313 lag am rechten U nter­
armknochen über dem Handgelenk ein solches (Taf. LX XV, 16).

11. K U PFER B EA R B EIT U N G

Es stehen keine Funde zur Verfügung, die eindeutig beweisen würden, daß man das Kupfer 
an Ort und Stelle bearbeitet hätte. Wahrscheinlich gelangten die Erzeugnisse aus Kupfer im 
Wege des Tauschhandels hierher.

In der Siedlung wurde bis jetzt nur ein 6 cm langes, gegen die Enden flaches, in einem Drittel 
verbogenes Kupferwerkzeug mit viereckigem Durchschnitt in der Mitte, wahrscheinlich eine 
Ahle gefunden (Taf. V, 2).

In  den Gräbern waren wenig Kupferschmuckstücke un ter den Beigaben zu finden. Am 
häufigsten sind die flachen, scheibenförmigen, in der M itte durchlochten Perlen m it 3 — 4 mm 
Durchmesser (Taf. X X X V II, 1). Es gibt auch röhrenförmige. Ihre Länge be träg t 1 —1,5 cm 
(Taf. LXXIV, 6 - 9 ) .

Die Ringe wurden aus dünnen K upferdrähten m it rundem  oder flachem D urchschnitt 
hergestellt. Es gibt Spiralringe (Taf. X X X IV  XL, 18 —19) und einfache Ringe m it offenen 
Enden (Taf. L X X III, 3). Diese befinden sich sowohl in Männer-, als auch Frauen- und K in­
dergräbern gewöhnlich au f Fingern der linken Hand.

In  vier Gräbern haben wir auch Kupferarm bänder gefunden: in dem M ännergrab 113 an 
dem rechten Oberarmknochen, in dem Kindergrab 115 am  rechten U nterarm , im Frauergrab 
236 an beiden Oberarmknochen, im Frauengrab 286 am linken Oberarmknochen. Das Armband 
des Grabes 115 ist aus einem 1 cm breiten und 1 — 1,5 mm dicken Kupferband hergestellt. Das 
eine Ende ist spitz (Taf. XLI, 10). Das Arm band des Grabes 113 besteht aus stärkerem  K upfer­
drah t m it rundem D urchschnitt, wobei das eine Ende ebenfalls spitz ist (Taf. X L II, 2), ebenso 
wie das vollkommen erhaltene Spiralarm band des Grabes 230 (Taf. LX IV , 18). Das andere 
Armband desselben Grabes und das des Grabes 286 haben keine spitzen Enden. Das eine Ende 
dieses letzteren ist sicher, das andere wahrscheinlich beschädigt (Taf. L X X III, 4).

207 M. Roska, a . a. O. S. 2 5 5 . 208 Solche sin d  bei der Burg von  P écsvárad  in
großer Menge zu finden.
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V I I I .  G E S E L L S C H A F T

Über die gesellschaftliche S truk tu r der Bewohner der Siedlung von Zengővárkony klären 
die Siedlungs- und wirtschaftlichen Verhältnisse, die B estattungssitten, die Schmuckgegenstände 
aus W ildeberhauern und die T onstatuetten  auf.

Bei der ansässigen Lebensweise kam dem H aus eine wichtige Rolle zu. Über die Zahl der 
Menschen, die es bewohnten, geben seine Maße, seine Einteilung und die Zubauten Aufschluß. 
Aus der Siedlungsart, der Anordnung der H ü tten  und Häuser kann m an au f das Verhältnis der 
Menschen zueinander schließen.

Im Kapitel I I I  und V konnte nachgewiesen werden, daß die Sektoren der Grubenkomplexe 
von Zengővárkony die Reste von in die Erde eingegrabenen H ütten  darstellen. In dem im Jahre
1947 ausgegrabenen Grubenkompex (Beil. II) konnte m an die Reste von sieben, in dem von 1948 
von fünf verschiedenen H ü tten  unterscheiden. (Beil. IV). In  der H ü tte  der Grabungsstelle III 
von 1948 konnte eine Familie m it acht bis zwölf Mitgliedern leicht U nterkunft finden. Die Sek­
toren V I—V III der Grabungsstelle I  von 1948 waren ungefähr ebenso groß ; Sektor I I  bestand 
aus zwei ähnlich großen, gut trennbaren Teilen.

In  diesen H ü tten  wohnte — nach ihren Maßen und ihrer Inneneinteilung — je eine 
Familie. Wenn sie auch nicht räumlich und  bequem waren, waren sie doch groß genug, 
um die damaligen Ansprüche zu befriedigen. Ihre Größe, die W ohnräume, weiter die sich 
in ihnen und rundherum  befindlichen Speicher und Vorratsgruben hingen von der Größe der 
Familie ab.

Nach den Beobachtungen in den Sektoren VI und VII der ersten Grabungsstelle vom Jahre
1948 (S. 55) waren gleichzeitig mehrere H ü tten  bewohnt. Aus dem U m stand, daß die Gruben - 
kompexe (größere-kleinere H üttengruppen) von einander entfernter und  innerhalb von diesen 
die H ütten  in unm ittelbarer Nähe von einander lagen, kann man schließen, daß die in  diesen 
wohnenden Fam ilien sicher blutsverw andt waren und daß die in unm ittelbarer Nähe wohnenden 
blutsverwandten Fam ilien größere Familiengemeinschaften bildeten. Die kleineren Familien 
waren nämlich n ich t imstande fü r alle Lebensbedürfnisse zu sorgen, deshalb bildeten sie Ver­
mögens- und Arbeitsgemeinschaften.

Die R ichtigkeit dieser Folgerungen, die sich aus der Siedlungsart ableiten lassen, werden 
auch durch die Beobachtungen in  dem Gräberfeld unterstü tz t.

Die Gräbergruppen neben den Grubenkomplexen sind die R uhestätten  der dort Wohnenden 
(S. 195). Neben dem Haus war die B estattung allem Anschein nach bereits zur Zeit der ersten 
Ansiedlung Sitte ; bereits zur Zeit der ältesten Siedlung ha t man die Verstorbenen beim Haus 
beerdigt. Im Laufe der Zeit, m it dem Wachsen der Familie, mehrten sich die Gräber neben den 
Wohnstelien der Siedlung. Die größeren Gräbergruppen (VI, IX , X III) zeigen klar, daß in den 
zu diesen gehörigen W ohnplätzen größere Gemeinschaften lebten ; wenn nur eine einzige Familie 
hier gewohnt h ä tte , wäre nur nach sehr langer Zeit ein so großer Friedhof entstanden. Die größeren 
Gräbergruppen würden die Meinung nicht unterstü tzen, daß die Grubenkomplexe nur die H ütten
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einer einzigen Familie gewesen seien und von diesen lange bewohnt wurden, bzw. diese durch 
ihre Bautätigkeit entstanden sind.

In den Sektoren VII —VIII der Grabungsstelle vom Jah re  1947 (Beil. I I ;  Tal. VI; Abb. 5), 
weiter in der ersten Grabungsstelle vom Jah re  1948 (Beil. IV ; Abb. 13) wurden die G rund­
risse der in die Erde eingegrabenen, halb in die Erde eingegrabenen und W ohnhütten m it 
rechteckigem Grundriß und Holzkonstruktion entdeckt. Wenn diese auch verschiedene Stufen 
der Bautechnik darstellen, bedeutet dies nicht zugleich auch zeitliche Unterschiede ; sie zei­
gen aber unbedingt, daß je eine solche Stelle lange Zeit hindurch als Siedlung diente. Es fällt 
auf, daß die Familiengemeinschaften an dem O rt, wo sie sich niederließen, m it Zähigkeit festhiel­
ten und darin  spielten u. a. auch die in der Nähe befindlichen Gräber eine Rolle.

Die Gräber m it Skeletten ohne Schädel waren die Bestattungen der H äup ter einer größeren 
Familiengemeinschaft. Auch diese beweisen, daß die Gräbergruppen die Bestattungsplätze dieser 
Gemeinschaften waren und ihre Siedlungsplätze die sich daneben befindlichen Grubenkomplexe. 
Das mit der Mana-Vorstellung zusammenhängende Abschlagen des Schädels ist nur in Zusammen­
hang m it größeren Gemeinschaften vorstellbar, weil diese Sitte nur hier einen Sinn und eine p rak­
tische Bedeutung hatte . Unsere Meinung wird noch durch den fü r diese Gräber charakteristischen 
Hängeschmuck aus W ildeberhauern un terstüzt (Taf. XCVI, 3), die als Symbole der Totemtiere 
die soziale Stellung dieser Menschen und auch zugleich die Abstam m ung der un ter ihrer Führung 
lebenden größeren Familiengemeinschaft verkörperten.

Es ist auffallend, daß außer den Schmuckstücken aus W ildeberhauern zwei Wildschweine 
darstellende Gefäßhenkel (Taf. LX X X IX , 2 — 3) und ein einen Wildeber darstellendes Tongefäß 
m it vier Füßen entdeckt wurden (Taf. LX, 1). Von der Deutung des Schmuckes aus Wildeber­
hauern ausgehend kann man weiter folgern, daß die kultischen Tierfigürchen Totemtiere dar­
stellen und zugleich Relikte des mit diesen zusammenhängenden Fruchtbarkeitskults sind. Die 
Tierknochenreste zeigen, daß das Töten und Verspeisen der Totem tiere erlaubt war.

Aus all dem folgt, daß die Bewohner der Siedlung von Zengővárkony als Großfämilien 
organisiert waren. Die kleinste Einheit bildete die monogame Ehe. Die blutsverw andten mono­
gamen Familien lebten gesondert innerhalb der größeren Familien- und Arbeitsgemeinschaft 
und ließen sich an je einer kleineren Stelle zusammen nieder (Grubenkomplexe) und beerdigten 
die Toten in der Nähe der Niederlassung (Gräbergruppen).

Aus dem U m stand, daß die anthropom orphen Tonfiguren Frauen darstellen, kann man 
au f das M atriarchat schließen. Vorläufig sind keine Angaben vorhanden, ob die in je einem 
Grubenkomplex wohnenden größeren Familiengemeinschaften und folglich auch die Siedlungsart 
und Weise sich au f m atriarchaler oder partiarchaler Grundlage entwickelten? H eute ist es nicht 
klar, ob es eine Bedeutung hat und welche, daß die Sitte, die Toten ohne Schädel zu bestatten, 
ausschließlich in M ännergräbern beobachtet wurde.

Die größeren Familiengemeinschaften gleicher Abstam m ung bildeten die Großfämilie 
und diese die Sippe.
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I X .  S C H L U S S W O R T

Außer in Zengővárkony wurden kleinere Ausgrabungen in Pécsvárad-Aranyhegy, Szebény 
Villánykövesd und in Ágostonpuszta bei Szekszárd durchgeführt.

Die hier gemachten Funde stimmen was die Formen, ihr Material und ihre Herstellungs­
technik betrifft mit denen von Zengővárkony überein. Die hie und dort in die Augen springenden 
scheinbaren Unterschiede bedeuten nur so viel, daß der gesamte Formenschatz der Lengyel-Kultur 
heute noch nicht zur Verfügung steht.

Die an den aufgezählten Fundorten zum Vorschein gekommenen Funde und die Beobach­
tungen bei den Ausgrabungen unterstützen jene Feststellungen, die nach dem Studium des Mate­
rials von Zengővárkony gemacht wurden, nämlich daß das Volk der Lengyeler Kultur außer der 
Sammelwirtschaft, der Jagd und der Fischerei auch Ackerbau und Viehzucht betrieb.

Auch in Einzelheiten stimmen die Siedlungen und die Bestattungssitten überein, die keines­
falls eine geringere Bedeutung haben, als der Denkmalbestand.

Auch an diesen Fundorten befänden sich die Siedlungsstellen in geraden Reihen in größerer 
oder geringerer Entfernung voneinander. Unter den auch an der Oberfläche gut sichtbaren 
dunklen Stellen befinden sich ähnliche Grubenkomplexe wie in Zengővárkony. Die innere Glie­
derung der Grubenkomplexe zeigt überall, daß auch an diesen Fundorten kleine Wohngruben, 
bzw. Hüttengruppen standen. In diesen Erdhütten befänden sich auch öfters Gruben w irtschaft­
licher Bestimmung oder kleinere für dieselben Zwecke reservierte Gruben außerhalb der Hütten.

Die Gräber liegen überall neben den Siedlungsstellen. Wo die Grabungstätigkeit längere 
Zeit fortgesetzt oder eine größere Fläche untersucht wurde (Pécsvárad-Aranyhegy, Villány­
kövesd), konnte auch nachgewiesen werden, daß neben einer jeden Siedlungsstelle sich auch 
Gräber befinden, was klar erkennen läßt, daß die ganze Siedlung keinen gemeinsamen Friedhof 
hatte. In Pécsvárad und Villánykövesd sind auch Gräber in verlassenen, zugeschütteten oder 
aufgeschütteten Wohngruben, wirtschaftlichen Zwecken dienende andere Gruhen, bzw. auch 
in dem Gebiet der Siedlungsstellen, zum Vorschein gekommen.

Die Tonplastik (Pécsvárad, Villánykövesd), der Totenkult, die Verzierungsmotive und 
ihre Anordnung auf kultischen Gef äßen stimmen mit denen von Zengővárkony gleichfalls überein.

Man kann also abschließend feststellen, daß die charakteristischen Züge des Lebens der 
Siedlung von Zengővárkony zugleich jene der Lengyeler K ultur darstellen.
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X V I .

Zengővárkony. A usgrabungen  im Jahre  1948. 1 — 8 : Funde aus dem  Sektor I  der G rabungsstelle I  ; 9 —2I-'
Funde aus dem  Sektor I I  der G rabungsfläche I.



X V I I .

ír.

Zengő várkony. G rabungsfläche I  der A usgrabungen im Ja h re
1948. 1 : E rha ltenes P rofil zwischen den  G rabungsschnitten  I I

u n d  I I I ; 2 : Sektoren I  und  I I  von S; 3 : Sektoren I  und  I I  von N



X V II I .

Zengővárkony. G rabungsfläche I  von 1948. 1: Sektor I I  von S; 2: H a lb ­
kreisförm iger A bschluß des Sekt ors I I  von SO und Sektor I I I



X I X .

Zengővárkony, Grabungsstelle I  von 1048. 1 — 21 : F unde aus dem Sektor I I

II .*



X X .

Zengővárkony. G rabungsstelle I  von 1948. 1 — 19 : Funde aus dem  Sektor I I I



X X I .

Zengővárkony. G rabungsstelle I  von 1948. 1 : S ektoren I I ,  I I I  und IV  
von N ; 2 : Sektoren V u n d  I I  von  N



X X I I .

Zengő várk o n y . G rabungsstelle I  im  Ja h re  1948. 1 —10 : Funde aus (lern Sektor IV



XXTTI.

Zengővárkony. Grabungssielle I  im Ja h re  1948. 1 — 15 : Funde aus dem  S ek to r V



X X I V .

Zengővárkony. Grabungsstelle I  im  Jahre 1948. 1 : Reste einer k le inen  H ü tte  
w irtschaftlicher Bestim mung ü b e r der Grube 237 ; 2 : Sektoren I I I ,  V I, V II  und

V III  von S



X X V .

Zengővárkony. Grabungsstelle I  im  Ja h re  1948. 1 —13 : Funde aus der Schicht über den G ruben im  G ebiet 
der Sektoren V I—V I I I ; 14—16 : Funde aus den G ruben des Sektors V I ;  17—22 : Funde aus den G ruben

des Sektors V II



X X V I .

Zengővárkony. G rabungsstelle I  im Ja h re  1948. 1 — 3, 7 — 20 : F unde aus den G ruben des Sektors V III  ; 4 — 6
Funde aus den G ruben des Sektors V II



X X V I I .

Zengővárkony. Grabungsstclle I I  im  Ja h re  1948. 1 : P lanum  von H äusern  m it 
P fostengerüst und  viereckigem G rundriß  von SO ; 2 : dasselbe von N W



X X V I I I
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Zengővárkony. A usgrabungen im  Ja h re  1948. 1 : G rabungsstelle I I  und  
I I I  von W ; 2 : G rabungsstelle I I I  von NW



X X X .

ZengőVárlsony. Grabungsstelle I I I  im  Ja h re  1948. 1 : G ruben der W ohnhü tte  
und der dazugehörigen H ü tte n  w irtschaftlicher B estim m ung von SO ; 2 : D as­

selbe von NW



X X X I .

Zengővárkony. A usgrabungen im Ja h re  1948. 1 — 24 : Funde aus der W ohngrube in  der G rabungsstelle I I I



X X X I I
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X X X I I I
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X X X I V .

1 — 6 : Grab 79 ; 7 : G iab 83 ; 8 : G iab  84 ; 9— 1 9 : G iab  85 ; 2 0 : G rab 90 ; 2 1 : G rab 87
( 2 -2 0  : 2/3 Größe)



X X X V

I II .*
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X X X V I .

1 — 5: G rab 88; 6 — 7, 8b : Grab 91; 9 — 12: G rab  93 ; 8a: G rab 90; 13: G rab 92 (1—4., 6—7., 9—11:
1/7 Größe)



X X X V I I .

1 — 2 :  G rab 8 8 ; 3—4 :  Grab 92 ; 5 :  G rab 91 ; 6 — 7 : Grab 93 ; 8 :  G rab 99 ; 9 — 11 : G rab 101 ; 12—1 4 : 
G rab 104; 15—19: G rab 102; 2 0 : G rab 103(1—7 : 2 /3 ; 8— 12: 1 /7; 13—2 0 : 3/4 Größe)



XXXVIII.
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X X X I X .

1 : Grab 107; 2 - 1 4 :  G rab 108 ; 15: G rab 110 ( 1 - 3  : 1/7 ; 4—1 4 :2 /3 ;  15 : 1/8 Größe)
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X L I .

1 — 8 :  G rab 114; 9—11: G rab 115 ; 12 : G rab 117; 13 : G rab 119 ; 14— 15: G rab 110; 16— 17: 
Grab 116 (1—4, 9, 12—13: 1 /7 ; 5—8, 10—11, 14— 17: 3/4 Größe)



X L IT .

1 — 16 : G rab 113 ; 17 : Grab 121 ; 18 : G rab 124 ; 19 — 29 : G rab 125 ; 30—34 : G rab 126 ; 
35—36 : G rab  128 (1—36 : 3/4 Größe)



XL 11!
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X L 1 V .

1- 2 : G rab 121 ; 3— 4 : G rab  128 ; 5 — 1 0 : G rab 127 ; 11 — 1 4 : G rab 130 ; 1 5 : G rab 132 ; 16 — 1 7 : G rab 133;
(1—4 : 1/6 ; 5 : 1/11 ; 6 - 1 7  : 2/3 Größe)



X L V .

1 — 2 :  G rab 131; 3 — 8 :  G rab 137 (1—2 : O rig in a l-; 3—8 : 3/4 G röße)



XL VI.

1 — 2 :  Grab 130; 3 :  G rab  133; 4 —5: G rab 134 ; 6 — 7 :  G rab  135 ; 8 — 10:  G rab 137 ; 11:  G rab 138 ; 
12 — 14: G rab  139;  15:  G rab 140;  Í6 : G rab 141 (1—7:  1/5;  8 - 1 6 :  1/6 Größe)



X L  V I I
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X L V I I I .

1 : Grab 158 ; 2 — 4 :  G rab 159 ; 5 — 7 : Grab 161 ; 8 — 10 : G rab 163 ; 11 — 1 2 : Grab 165 ; 
13 — 15: G rab 168; 16— 18: G rab 173; 1 9 -2 0 :  G rab 175; 21: G rab 170; 22: Grab 171; 

23 — 25 : G rab 174 (1—15 : 2/3 ; 16—25 : 1/8 Größe)



X L  I X .

1 : G rab 143 ; 2 — 7 : G rab 144 ; 8 —10 : G rab 145 ; 11 —13 : G rab 147 ; 14 : G rab 140 ; 15— 17 : G rab 
130 ; 18—19 : G rab 155 ; 20—22 : G rab 157 ; 23 : G rab 159 ; 24 : G rab 102 ; 25 : G rab 168 (1— 3, 

8—9, 11— 12, 23—25 1/8; 4—7, 10, 13—2 2 : 2/3 Größe)

IV.
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LI.

1 - 2 :  Grab 176; 3 — 4 : G rab  177 ; 5 — 8 : G rab 178 ; 9 :  G rab 169 ; 10 : Grab 172 ; 11 : G rab 174 ; 1 2 :
G rab 175 (1 — 8 : 1 /7 ; 9 - 1 2 :  2/3 G röße)

IV.*



L II

1 — 10: G rab  179 ( 1 - 7 :  1 /9 ; 8 - 1 0 :  2/3 Größe)



LITI.

1 —12 : G rab 180 ( 1 - 5  : 1/7 ; 6 - 1 1  : 2/3 Größe)



LIV.

1—4 :  Grab 178; 5 — 9, 12: G rab 181 ; 10— 11 : G rab 182 (1—4 : 2 /3 ; 5 — 11 : 1/5 Größe)



LV.

1 — 18: Grab 184; 19—20: Grab 185; 21 — 24: Grab 186; 25: G rab  181; 26: Grab 183 ( 1 - 5 ,  1 9 - 2 4
1/7; 6—18, 2 5 - 2 6 :  2/3 Größe)



LVT.

1 — 12: G rab 187; 13: G rab 189; 14: G rab  191; 15: G rab 193; 16: G rab 194; 17: Grab 195;
18—19: G rab 196 (1 — 8 : 1/8 ; 9 - 1 9 :  2/3 Größe)



LVII.

1 — 5 - Grab 188; 6 — 8 : G rab  189 ; 9 — 12: G rab 193 ; 1 3 : G rab 197 ; 14— 15: G rab 199 ; 16 — 18: G rab
201 ; 19 — 20 : G rab 203 ; 21 : G rab 204 (1 — 12 : l / 7 j  13 — 21 : 2/3 Größe)



LVIII.

1 : G rab 194 ; 2 : G rab  195 ; 3 - 5  : G rab 196 ; G : Grab 197 ; 7 — 8 : Grab 201 ; 9— 13 : G rab 205 ; 14—15
Grab 203 (1 — 11, 1 4 - 1 5 :  1 /7; 1 2 - 1 3 :  2/3 Größe)



LIX .

1 - 1 1 :  Grab 200; 1 2 - 1 3 :  G rab 208; 1 4 - 1 5 :  Grab 209; 1 0 - 1 7 :  G rab 211 ( 1 - 3 , 1 2 - 1 7 :  1 /8: 4 - 1 1 :
2/3 Größe)



LX

1 - 1 3 :  G rab 2 1 4 ( 1 - 6 :  1 /6 ; 7 - 1 2 :  2/3 Größe)



iE

L X I .

1 — 2 : G rab 207; 3 : Grab 211 ; 4 :  G rab 208 ; 5 :  G rab 209 ; 6 :  G rab 212 ; 7 — 9 :
Grab 213; 10— 13 Grab 217; 14—18: G rab 218 ; 19 — 2 0 : G rab 220 (2/3 G röße)



L X I I .

1 : Grab 21G ; 2 : Grab 217 ; 3 — 5 : Grab 218 ; 6 — 8 : Grab 226 ; 9 : G rab  230 ; 10— 11 • 
Grab 221 ; 1 2 : Grab 222; 13— 14: Grab 227 (1—6, 9 .: 1 /7; 7 - 8 ,  10—14: 2/3 Größe)



LXIII
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LXIV.

1 — 4 : Grab 228 ; 5 — 17: Grab 229 ; 18 — 21 : Grab 230 ; 22 — 23: G rab 231 (1 — 23 : 2/3 Größe)



L X V .

V.

1 — 3: Grab 232; 4 — 0: Grab 233; 7— 11: G rab 234; 12 — 15: G rab 235; 16 — 21: G rab 236; 22 — 2 3 : 
G rab 238 ( 1 - 2 ,  4 - 5 ,  7 - 8 ,  12, 2 2 - 2 3 :  1/8; 3, 6, 9 — 11, 1 3 - 2 1 :  2/3 Größe)



L X  V I.

1: Grab 240; 2 :  G rab 241; 3: G rab  242; 4—8: G rab 243; 9—10: G rab 244; 11: G rab 246; 12— 13
G rab 2 3 7 ; 14 — 16: G rab 238 (2/3 Größe)



LX VII.

V.*

1 — 2 : G rab 239 ; 3 : G rab 240 ; 4 : G rab 243 ; 5 —12 : Grab 247 ; 13 : Grab 248 ; 14—16 : G rab 252 ; 
17: Grab 256 ( 1 - 6 ,  1 3 - 1 7 :  1 /7 ; 7 - 1 2 :  2/3 Größe)



L X V I I I .

1 : G rab 257 ; 2 : G rab 260 ; 3—4 : G rab 262 ; 5 : Grab 263 ; 6 — 7 : G rab 265 ; 8 — 12 : G rab 266 ; 13 : 
G rab 250 ; H  : G rab  255 ; 15 — 16 : G rab 256 ; 17—18 : G rab 258 ; 19 — 20 : G rab 264 ( 1 - 3 ,  5—11 : 1/7 :

4, 12—20 : 2/3 Größe)



L X  IX
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L X X .

1 — 2 : Grab 267 ; 3 — 7 : G rab 271 ; 8— 15 : Grab 272 ; 1C : G rab 274 ; 17 : G rab 275 ; 18 : G rab 278 ; 
1 9 : Grab 279; 2 0 : G rab  283; 2 1 : G ra b  284(1, 3—4, 8—9, 16—21: 1 /7 ; 2, 5—7, 1 0 - 1 5 :  2/3 Größe)



L X X I .

I — 7: G rab 274 ; 8 : Grab 273 ; 9 : G rab 276 ; 10—11: G rab  277 ; 12— 13: G rab 278 ; 14:
G rab 281 : 15 : G rab 284 (2/3 Größe)



L X X I I

1 : Grab 284 ; 2 : G rab 2S3 ; 3 : G rab 286 ; 4 : Grab 288



L X X I I I .

1—4: Grab 286; 5: G rab 287; 6: Grab 296; 7: G rab 297; 8: G rab 300 ( 1 ,5 - 8 :  1 /7 ; 2—4 : 2/3 Größe)



L X X I V .

1 — 2 : G rab 287 ; 3 —9 : G rab 288 ; 10: Grab 292 ; 11 — 14: G rab 298 ; 15 —16 : Grab 300
(2/3 Größe)



L X  X V .

1—4 :  G rab 308; 5 :  G rab 312 ; 6 — 1 6 , 1 8 :  G rab 313 ; 17: G rab 314



L X X V I .

1 — 12 : G rab 314; 13— 1 7 : G rab 319



■ 
I

L X  X V I  I.

1 — 3 ■ G rab 323 ; 4 — 5 : G rab 325 ; 6 — 7 : G rab 326 ; 8 — 9 : G rab 333 ; 10 : G rab 243 ; 11 : G rab 310 ; 
12 — 13 : G rab 314 ; 14—15 : G rab  311 ; 16 : G rab 313 ; 17 : G rab 316



L X X V I I I

1 - 3 :  Grab 3 4 1 ; 4 —6:  G rab 3 4 5 ; 7—8:  G rab  324 : 9—10, 14 : G rab 320; 1 1 : Grab 317;
1 2 -1 3  : G rab  326



L X XI X.

1 : G rab 350; 2 - 1 6 :  G rab 35] ; 17: Grab 355 ; 1 8 - 2 0 :  Grab 359
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L X X X .

1 — 3 : G rab 335 ; 4 — 5 : G rab 350 ; 6 — 7 : G rab 332 ; 8 : G rab 346 ; 9— 10 : G rab 351 ; 11 : G rab 352 ; 
12— 13 : G rab 359 ; 14 : G rab 354 ; 15 : G ra b  357 ; 16— 17 : G rab 353



L X X X I .

1 — 5 :  G rab 355; 6 — 9 : G rab 360; 10— 17: G rab 361

VI.



L X X X I I .

1 3 :  G rab  362; 4 - -6 : G rab 363 ; 7 : Grab 365 ; 8 — 9 : B lattabd rücke au f Gefäß bódén



L X X X I 1 I .

— 5 :  Silexpfeilspitzen; 6 — 8 : K nochenpfeilsp itzen; 9—11: K nochenspeerspitzen ; 12 : H arpune 
aus H irschgew eih; 13: S te in a x t; 14: Schabm esser; 15 : Muschel (Unio pictorum )



L X X X I V .

1 — 2 : H ütten lelim stücke m it A bdrücken  von  Getreide u n d  Spreu ; 3—4 :  Steinpflüge ; 5 — 7 : Hirsch- 
geweilihacken ; 9 — 1 0 : Hacken, v ie lle ich t Pflüge aus H irschgeweih ; 8 :  K nochenp latte  einer Feuer- 
steinsiehel m it S ilex sp litte r ; 11 : M a h ls te in ; 12: Teil eines m enschlichen U nterkiefers m it s ta rk

abgenü tz ten  Zähnen (1 — 9, 11 —12: Zengővárkony ; 10: G oldberg bei P écsvárad)



L X X X V .

1 — 21 : Gef’äßform en



L X X X V I .

1 — 54: G efäßform en



L X X X V I I .

1 _ 3 ) 5 — 8 : Tonfiguren (anthropom orphe D arstellungen) ; 4 : D reieck aus Stein geschliffen (Originalgröße)



LXXXVIII.

l a —b : Gefäß, eine sitzende F igur darste llend  ; 2 a—b : Tonfigur eine sitzende m enschliche G estalt darstel
le n d ; 3 : B ruchstück  einer T ierfigur (3 : 2/3 Größe)



L X X X I X .

1 — 4 : Tierfiguren (Originalgröße)



x c .

1 — 3 : Tonfüße ; 4 : B ruchstück  einer T ierfigur ; 5 : B ruchstück  einer T ierfigur (Horn) ; 6 : B ruchstück
einer an thropom orphen S ta tu e te  ; 7 : G efäßhenkel (?) ; 8 : M angelhaft erhaltene Tierfigur ; 9 : B ruchstück

einer T ierfigur (?)



XC'I

1 — 3 : Spinnw iitel aus Ton ; 4 : sechseckiger Spinnw irtel oder A m ule tt ; 5 : Fuß eines Tontischchens (oder
A ltärchens) ; 6—8, 10: T onläm pchen; 9 :  M iniaturgefäßchen m it A usgußröhrchen (6/7 Größe)



X C II .

1— 26 : Bearbeitung der Steinwerkzeuge (Polieren, B ohren ; 1—20, 22—26: Z engővárkony ; 2 1 : G oldberg
bei P écsvárad)



XCITI.

1 : A bdruck  einer B insenm atte au f einem Gefäßboden ; 2— 3 : R eibstein, den m an schob und  
zog (Hobel) ; 4 : S teinp latte  m it R eibstein zum Zerreiben der B arben  (1 : Original- ; 2—3 :

1/5 ; 4 : 1/2 Größe)



X C I V .

1—45 : Bearbeitung der Feuerstein-Silexwerkzeuge



x c v .

1 —22 : B earbeitung der K nochen



XCVI
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X( VII.

Bem altes Gefäß, Beigabe des G rabes 239 (1/2 Größe)

V II.
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X C I X
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0 .

R ekonstruk tion  des b em alten  Musters a n  d e r Oberfläche der flachen runden  Schüssel des Grabes 108
(1/2 Größe)



CI.

1 : G rab 174 ; 2 : G rab  263 ; 3 : G rab 252 ; 4 : G rab 185 (2/3 Größe)
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c m .

Bem altes Muster an  der Außenseite der runden  Schüssel des G rabes 179



CIV.

3

1 — 2 :  G rab 188; 3 :  Grab 1 7 9 ( 1 - 2 :  2 /3 ;  3 : 2/5 Größe)



c v .

3
1 : G rab 187 ; 2 : G rab 218 ; 3 : Grab 239 ; 4 : Grab 197 (2/3 Größe)



C V I.

1 : B em altes Gefäß, Grab 79 ; 2 : bem altes Gefäß, G rab  214 (1/2 Größe)



OVII

Bem altes Gefäß, G rab 128 (1/2 Größe)



C V I I I

1 : Bem altes Gefäß, Grab 180 ; 2 : bem altes Gefäß, Grab 179 (2/3 Größe)



CIX

1 : B em altes Gefäß, Grab 189 ; 2 : bem altes Gefäß, G rab 214 (1 : 2/3 ; 2 : Originalgröße)



ex .

l a —b : Bem altes zoom orphes Gefäß, Grab 214 (Originalgröße)
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CXII

Bem altes Gefäß, G rab 218 (1/2 Größe)



CXLli.

l a —b : B em altes Gefäß, G rab 180 (O riginalgröße)



1 — 5, 7—8: T onfiguren  (anthropom orphe Darstellungen) ; 6 : aus Stein po lie rtes D re ieck ; 9 a—b : B ruch­
stück  eines G efäßes von  der Form  einer sitzenden m enschlichen Figur (1 — 8 : Original-; 9 : 2/3 Größe)



Beilage VIII. Zengővárkony. Grabungsstelle II der Ausgrabungen im Jahre 1948 . Längsschnitte der Pfostengruben.

r
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